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Alphaietisches Venüchntfs der Herrn Subscrihett- 
ten auf die militairischen Blätter. 



ExempL 

m. Beauforth, Major und Commandeur des 

Königl. Preufs. Zqsten Inf. Reg. I 
v. ILjör nstierna, Major und Commandeur des 

■ Qten Bat. vom K. Pr. o£sten L. fV. R. \ 
». Christensen, Kön. Dänischer Ingen. Major. i 
Dänische (Kön.) Holsteinische Artillerie- Bri- 
gade - Bibliothek. ^ l 
Dänisch (Königl) S chle swigschen Inf. Reg. 

Bibliothek. 1 
j. Dehrmann, Capit. im. Kön. Preufs. Tasten 
* Inf. Regiment. ' * l 

v. Düring, Major und Commandeur des 2t en 

Bat. vom K. Pr. L. fV. R. i 
Fart hmann, Lieut. im K. Pr. iZsten Inf. Reg. l 
v. Friees, K. Dänischer Ingenieur- Capiiain. 1 
p. Haff her , Kön. Dänischer Obrist und Ge- 
neralquartiermeister-Lieutenant. 1 
v. Hake (S, Ex. der Kön. Preufs. Kriegsminister 

und Gen. Lieut.') 1 
Hesse n (S. D. d. P. vj Kön. Dan. commandi- 

r ender General 'in den Herzogt hümern. t 
Hohenzollern (S. D. d. P. v.) Kön. Pr. Gen. 

Major und Command. der 2ten L. W. Brig„ i 
v. Host, Königl. Dänischer Capit. im Holstein- 

sehen Inf. Reg, I 
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Exempl. 

Kleist (S. Ex. der Graf) v. Nollendorf, Kön. 
Pr. General der Inf: und commandir ender 
General im Herzogthum Sachsen* \ 

v. Kleist, Obristlieut. und Command. des Kön* 

Pr. zZsten Inf Heg. i 

v. Krohn, Kön. Dänischer Cap. und Adjudant 

des Oldenburgschen Inf. Reg. i 

v. Krüger, Kön. Pr. Oberstlieut. a. D. i * 

Kunze , Kön. Pr. Premierlieut. a. D. i 

v. Linsingen , Kön. Hannövrischer Capitain. i 

Maurer, S. Lt. im^ten Bat. des Kön. Preafs. 

aasten L. TV. R. \ I 

Mecklenburg (S. Hoheit der Herzog Carl 

Kön.Preufs. Gener. Lieut. und commandir en- 
der Gen. des Garde- und Grenadier »Corps. \ 

Pasch, Capit. im isten Bat. des Kön. Preufs. 

zgsten L. TV. R. i 

v. Rex, Oberstlieut. und Comm. des 2ten Bat. 

vom Kön. Pr. iSten L. W. R. \ 

v. Schachtmeyer, Obrist und Command. des 

Kön. Pr. Grenadier -Reg. Kaiser Alexander. \ 

v. S chuleman, K. Pr. , Rittmeister und Adjut. , 
des comm. Gen. vom Garde- u. Gren. Corps. 1 

Thrumb , Pr. Lieut. im Zten Bat. des Kömgl. 

> 

Preufs. Zysten L. W R. I 
V. Tor kos, Kön. Dänischer Capit. im Holstein* 

sehen Inf. Reg. l 
V. Winz inger ode , (S. Ex. der Graf) Königl. 

Wurtemb ergscher Staats-Minister. X 
V. Zollicoffer, Capit. im Kön. Preufsischen 

Tasten Inf. Reg. i 
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Benachrichtigung* 

.* 

t 

Unterzeichneter ersucht die Herrn Leser der 
milit airischen Blätter, welche geneigt wären auf 
den zten Jahrgang dieser Zeitschrift zu pränumeri~ 
ren oder zu subscribiren > gefälligst ihre Bestel- 
lungen bei den ihnen zunächst gelegenen Postämtern 
oder Buchhandlungen doch so zeitig zu machen, dafs 
die Eingabe der Pränumeranten und Subscribenten 
gleich nach den dazu bestimmten Fristen vor dem 
ersten Oct ober und ultimo Decemb er einkommen kann* 
Die Leser und Theilnehmcr werden dabei nicht al- 
lein in finanzieller Hinsicht gewinnen, sondern vor- 
züglich auch in wissenschaftlicher, indem der Re- 
dacteur , aufgemuntert durch den seiner Arbeit 
zu Theil gewordenen Beifall, der Zeitschrift durch 
eine gröfsere Ausgedehntheit ein noch höheres Inter- 
esse zu geben beabsichtigt , wenn nämlich eine hin- 
längliche Anzahl Pränumeranten und Subscribenten 
es der Verlagshandlung möglich macht, die gröfsem 
Kosten von Kupfern und verstärkter Bogenzahl zu 
decken, ohne den so mäfsigen Preis der Blätter zu 
erhöhen. 

Essen, den 20, Jüly 1820. 

G. D. Badeker. 
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Benachrichtigung. 



i 

Es ist von mehreren Seiten Anfrage gemacht 
worden , nach den Planen zu dem vten und Zten 
Aufsatz im loten und Uten Heft befindlich gehö- 
rend — Da der Schlufs dieser Abhandlungen erst 
im folgenden Heft abgedruckt werden wird, so dient 
zur Nachricht^ dafs auch alsdann die angekündigten 
Plane erscheinen werden, welche keine sw c ges , wie 
mehrere Interessenten meinten, vergessen sind, son- 
dern dem Gebrauch gemäfs* am Ende des Aufsatzes* 
wozu sie gehören* folgen sollen* 



Berichtigungen* 

Im Uten Heft. 

S. 3j7 Z. i von oben, statt Langvehr, lies Langrehr. 
S. 402 Z. 16 von oben, statt constested, lies contested* 
S, 430 Z. 10 von unten, statt Lehrer, lies Fuhrer. 
5. 476 Z.' it von unten, statt Calderadi, lies Caldera«. 1 
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Eine Zeitschrift. 



He r ausgegeben 

von 

F. W. von M auvillon. 



J u 1 y i 8 2 o. 

Antwort des Majors v. Decker auf die „Bitte 
eines Laien" im Aprilhefte dieser Blätter. 



Beantwortung der etc, Bitte ist mir deshalb 
unangenehm, weil sie die Leser dieser interessanten 
Blätter mit Dingen belästigt, die unmöglich ein all- 
gemeines Interesse haben können. Aus Achtung ge- 
gen den mir zwa^unbekannten Laien, der sich noch 
dazu ein Kriegskamerad von nrir nennt, darf ich 
jedoch keinen Augenblick Anstand nehmen, die an 
mich gerichteten Fragen zu beantworten. 

Als ich in der etc. Gefechtslehre den Abschnitt 
über die Rollschüsse niederschrieb, befand ich mich 
n Hinsicht auf Zahlenverhältnisse in nicht geringer 
. Verlegenheit, weil alle bessern ältern und neuern 
Lehrbücher der Artillerie den Suchenden darüber 
in Stich lassen. Selbst der so gründlich abgefafste 

Militair. ßlficrer, Zweiter Band, A 
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Lgüfaäen für die König!. Preu^* Artillerie spneht 
v^okl von Xa/z^nverhäknissen .der Sprünge, nicht 
aber von /io/ir/iverhältnissen derselben. Warum 
nicht? — die Frage ist billig. — Fehlt es über die- 
sen Gegenstand' an Theorien? oder an Erfahrungen 
(Versuchen) ? oder hält man die Sache für nicht 
wichtig genug? Das letztere kann ich nicht wohl 
zugeben, und selbst die Artilleristen können und 
Werden es nicht, da sie den Rollschufs als einen 
wirksamen und praktisch brauchbaren erklären und 
empfehlen. Also Versuche! Ja* die fehlen freilich 
darüber. Man spricht wohl davon, dafs irgendwo 
einmal durch Papierscheiben geschossen worden wä- 
re, um die Sprunghöhen zu erfahren, aber wo? 
wann? wie? Alles Tradition. — Was bleibt also mir 
dem Einzelnen , der keine Mittel hat, Versuche an- 
zustellen, übrig, als die sogenannte Theorie! Aber 
was für eine Theorie? dafs es Gott erbarme! Nichts 
als unerwiesen oder willkührlich angenommene Vor- 
dersätze. Der geehrteLaie mag Recht oder Unrecht 
haben, wenn er, meine Behauptungen bezweifelt; 
allein ich frage noch einmal, was bleibt dem armen 
Einzelnen anders übrig, als sein bischen Wissen, 
an den Strahlen der grofsen Lichter in der Wissen- 
schaft zu erhellen, und da habe ich denn Scharn- 
horsts Wirkung des Feuergewehrs, Plüraicke's Hand- 
buch und den Leitfaden gewählt. Bin ich in den 
Sumpf gerathen, was kann ich dafür? 

Ich will den Gang meines Kalküls offen und 
freimüthig darstellen; ist es falsch, so bitte ich den 
geehrten Laien, mich ein Besseres zu lehren, und — 
auf mein Wort! ich, will und werde es dankbar an- 
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Seemen. Wer, wie ich, laut gegen Vorurth eile an- 
kämpft, kann zwar des Kampfes müde werden, muk 
aber selbst frei von Vorurth eilen seyn. 
^Materialien zu meinem Kalkül waren: 
Ko. 1) Leitfaden Seite 268. „Nach hierüber 
„bekannten (?) Versuchen scheint (!) zu folgen, 
„dafs für Kugeln der Einlallwinkel bei Erhöhungen 
„(Aufsatz nämlich) bis zu 6 Grad ungefähr (!) dop- 
pelt so grofs sey, als der dazu gehörige Erhöhungs- 
winkel (Aufsarzwinkel nämlich) 7— Plümicke IL 
S. 63 sagt £ast wörtlich das nämliche* 

No, 2) Ebendaselbst, „Der Abprallungswinkel 
„ist nur bei sehr harter Erde eben so grofs, als 
„der Einfallwinkel." 

Wo. 3) Plümicke II. S. 68. „Obgleich in der 
„Ausübung der Abprallwinkel oder der Richtungs- 
„winkel des- zweiten Bogens fast immer gröfser aus- 
„fällt als der Einfallwinkel (,) und dadurch unter 
„ Umständen der zweite Bogen höher werden kann 
„als der erste, so ist er doch stets viel kürzer (wie 
„viel denn?) als dieser etc." »Uebrigens wird der 
„zweite Bogen ganz nach gleichen Gesetzen be* 
»Schrieben wie dir erste, und eben So kann "das 
„Geschqfs noch mehrere Bogen machen etc/ < 

Wem sollte es nicht bekannt seyn , dafs jede 
Kanonenkugel erst gegen das Ende ihrer Bahn so 
viel von ihrer Geschwindigkeit verliert, dafs da- 
durch die Regelmäßigkeit ihres Ganges der Berech- 
nung unterworfen zu bleiben aufhört! darum kön- 
nen wir der letztem auch höchstens bis zum drit- 
ten oder vierten Aufschlage folgen, und später hört 
alle Rechnung auf, d. h., hier gehört die Bahn d«r 
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Kugel zu einer Kurrenlinie, die noch kein Matlg- 
matiker ergründen konnte. 

Es ist ferner bekannt, da fs wenn eine auf der 
Erde entlang rollende Kanonenkugel an einen Stein 
stofst, sie fast senkrecht in die Höhe springt, und 
nach einem kurzen Sprunge niederfällt und Hegen 
bleibt. Diesen Umstand habe ich geglaubt benutzen 
zu dürfen; da sich aber in keinem Lehrbuche der 
Artillerie der Beweis daiüjr iindet, so will ich ihn 
hier führen^ 



Die Kugel A rolle auf der Erde in der Richtung 
ab entlang. Was macht sie rollen? doch wohl der 
Ueberrest von Geschwindigkeit, die sie durch die 
Pulverkraft erhalten hat? — Mit dieser Kraft trifft 
*ie den Stein B unter dem Winkel abc. Sie und 
der Stein B sind elastisch, und es entsteht (nach 
No. 2.) der Winkel dbe als Aprallwinkel = abc 
Die Kugel kann aber nichtflange in der neuen Rich- 
tung bd fortgehen, denn die geringe Kraft, die sie 
noch hatte t ist durch den Stöfs und den Sprung 
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fast konsümirt; sie beschreibt also einen Bogen, der 
sich mathematisch nur schwer konstruiren liefse^ 
und fällt in / todt zur Erde, 

Möge jetzt der geehrte Laie diesen Fall auf ei- 
nen der frühern Aufschläge, wo die Kugel noch un- 
gleich mehr Kraft hatte, übertrafen, zum Ueberflufs 
sich die Figur als so herumgedreht denken, dafs der 
Stein B und die Linie hd zum Erdboden, die Roll- 
Linie ab zur Sprunghahn werde, und es wird ihm 
klar werden, warum die Kugel beim zweiten und 
dritten Sprunge einegrülsere Sprunghöhe geben müsse 
als beim ersten. — Nur erst» wenn die Kugel den 
größten Theil ihrer Kraft verloren hat, und an keinen 
Stein stößt, fallen also die Sprünge flacher aus. 

■ 

Das angeführte Beispiel würde vielleicht hinrei- 
chen, die Zweifel des geehrten Laien zu heben, in- 
dessen scheue ich die Mühe eines zweiten Beispiels ' 
nicht» 



Fig. u 



Die Linie ab (Fig,i.) stelle die Mittellinie einer im 
Vi&irschufs gerichteten Kanone vor, so macht sie 
nach der üblichen Einrichtung mit der wagerechten 
gd und der zu ihr parallelen bc einen Winkel cbe = 
45 Minuten. 

Denkt man sich b d gezogen, so ist b d die Seh« 
ne der Sprungbahn bis zum ersten Aufschlage. Die 
Sprungweiten kennt man aus der Erfahrung; der 
aufsteigende Winkel (hier cbe) wird nach No, i, für 
halb so grofs als der niedersteigende (hier sdu) an« 
genommen. Eine Sache, die ich beiläufig gesagt, in 
bescheidenen Zweifel ziehe; darf ich sie darum gant 
abläuguen? 
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Es ist aber < chd = che + ebd = 45' + 

<bdg. Und es verhält sich, dg : bg = 1 : tang.bdg. 

■ hg 

woraus lang, hdg — — ^ 

dg 

Allein hg ist = 3 ? 66 & u ß (laut Geschiit2tabeIIe) 
und dg = 740 Schritt = 1776 2a*/i (zwölftheilig 
Maas); also: 

3,66 

/<mg. hdg =i = 0,00206 = tang. 7 Minuten. 

1776 

Es ist also der Winkel chd = 45« + 7' = SsJVfm* 
Ich will diesen Winkel « nennen, so wird der^Ein*» 
jallwinkel bei = 2 «• 

£4 ist ferner (/ig. 2.) = = */, < 

= « t und < = 2 «• 
Man ziehe <iZ senkrecht auf dg; hm senkrecht auf 
bp; so wie 9 m durch * senkrecht auf hd; und setze 

dl = r b m ~ R ; so ist : 

hd hd 

r = 1 = = y 2 h d. cosec. 2 <*. 

2 cos • Z k 2 fzin. 2 a. 

In gleicher Art ist auch, « statt 2 « und R statt r 

gesetzt: R — y 2 cosec. «♦ 

Nimmt man das arithmetische Mittel zwischen r und 
so erhält man einen mittleren Halbmesser os? 
den man o/me großen Fehler füT den zumSprungbo- 
gen hsd gehörigen annehmen dürfte. Ich gebe gern 
tu, dafs dies nur eine praktische Aushülfe ist ; allein 
wollte man hsd nicht als Kreisbogen betrachten, so 
würde die Piechnung unendlich erschwert werden , 
ohne dafs dem Praktiker ein Nutzen daraus er- 
wüchse. Sieht man aber den Bogen hsd als einen 
Kreisbogen an, so werden auch die Tangcntenwin- 
hei bei b und * als gleich angesehen werden müssen ; 
allein jeder derselben wird 
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Auch dies ist nur eine praktische Aushülfe, die ich 
mir erlauben mufste, um wenigstens, der Sache nä- 
her zu rücken* — Nun ist: 

I) od zz */* bd. cosec. 3 / 3 * ; ferner 

II) ko zi J U bd. cot. 3/ a Ä 

Es ist aber ks ~ s0 — ho ~ do — ko — der 
Sprunghöhe übev^bd, zu welcher noch ku (Fig. i.) 
addirt werden mufs, um die Sprunghöhe über der 
Erdlinie gd zu erhalten — Um die Rechnung zu ma- 
chen, setze man für do und ko die Werthe, so be- 
kömmt man: 

ks — l / 2 bd. cosec. 3 / a * — x / 2 bd. cot. 3 / 2 « oder 
ks — 1 /* bd (cosec 3 / 2 « — cof. 3 / 2 «)n V2 3 A * 

welches zugleich ein Ausdruck ist, um die Sprung- 
höhe für jede beliebige Sprungweite zu finden — 
die in No\ 1. und 2. angegebenen Elemente als 
richtig vorausgesetzt — wenn es eben nicht auf 
haarscharfe Genauigkeit ankommt, und diese wird 
wohl der geehrte Laie selbst nicht verlangen» 
In Zahlen übersetzt erhält man: 
— 888. tang. 39' — 888* 0,01 134 — 10,07 ot * er 

i kürzer ~ 10 Fufs% 
Hiezu addire man ku (Fig. 1.) — i 5 A Fuls; folglich 
die ganze Sprunghöhe su (Fig. 1*) zr n 5 A Fufs. — 
Ich habe sie in meiner Gefechtslehre nur zu 9 Fufs 
angegeben, weil ich die Visirschufsweite in Pausen 
und Bogen zu 800 Schritt angenommen habe, und 
weil es mir schien, als sey der wirkliche Erdboden 
nicht so elastisch wie der mathematische gd. 

(Der ßeschlufs folgt.) > 
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Versuche über die Minen, 

angestellt 

durch den französischen General Marescot. 



Ochon Jange liegte ich den Gedanken/ dafs man* 
durch einen gewissen zweckm&fsigen freien Raum, 
um die Pulverladung des Ofens, einen grüfsern 
Erfolg bewirken könnte, als wenn man den Minen« 
Ofen völlig gefüllt liefse; es schien mir, dafs die 
in diesem Raum eingeschlossene Luft, welche durch 
die Hitze des entzündeten Pulvers bedeutend aus- 
gedehnt werden mufs, ihre elastische Kraft mit 
der vereinigen müfste, welche das durch diese Ent« 
Zündung entwickelte Gafs äufsert. 

ßelidor hatte früher nachstehende merkwürdige 
Erfahrung bekannt gemacht, welche diese Schlufs- 
folge unterstützte. Er hatte nämlich eröffnet, dafs er 
gute und fest gebauete Minen-Gänge plötzlich in of- 
fene Trancheen durch Hülfe von Pulvertonnen ver- 



I) Diese Versuche sind früher in den Memoiren des Nation 
nal • Instituts von Frankreich, und später in dem Memo- 
rial de l'officier du Genie, aufgenommen worden; 
hier aber frei übersetzt t um «um fernem Nachdenken und 
Gebrauch bei den Minen -Uebungen der deutschen Mi* 
neur- Corps zu dienen. 
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wandelt habt, die in gewissen Entfernungen Tön 
einander aufgestellt;, und durch genau abgepalste 
Zündwürste gleichzeitig entzündet wurden. 

Nicht minder giebt der Preufsische Ingenieur 
Lefebre, in seinem Werke: Traüi sur les Mines, 
eine Andeutung, welche auf die Wahrheit der An- 
nahme schliefen lä&t, und jeder weifs, dafc man 
ein Canon oder Gewehr zersprengen kann, sobald 
man einen leeren Raum zwischen der Ladung und 
dem Projectile läfst. Ein gröfserer Erfolg kann nur 
aus einer gröfsern Ursache sowohl, als aus einer 
gröfsern Kraft hergeleitet werden* 

Da mich das Gouvernement im Jahre. 8 nacK 
dem bedroheten Mainz gesandt hatte, um dort das 
Commando zu übernehmen, der Feind aber sich 
von diesem Platze wieder entfernt hatte, so glaubte 
ich von diesen Umständen Nutzen ziehen zu müs- 
sen, um die Kräfte der Natur hierüber zu erfor- 
schen und die Versuche anzustellen, die ich im 
Begriff stehe hier mitzutheilen. Ich hatte dem Bür- 
ger ßreuille, einem geschickten Mineur - Officier, 
die Ausführung anvertrauet, und die angesehensten 
Officiere der Mainzer Garnison haben demMihen- 
spiel beigewohnt. Ich gestehe es ein, dafs ich 
nicht die bestimmten Resultate erhalten habe, die 
ich erwartet hatte. Meine gezwungene Abreise hin- 
derte mich, alle die Proben anzustellen, die ich 
beabsichtigte; indessen ist meine Schlufsfolge ge- 
rechtfertigt, und es ist erwiesen, dafs aufgesparte 
Räume um den Ofen die Wirkung des Pulvers er- 
höhen. Die Vermehrung derselben hat begreiflich 
ein Maximum. Diese Wahrheit für die Physik im 
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Ganzen wichtig < bietet eine besondere und nüteli«? 
che Anwendung bei dem unterirdischen Kriege dar; 
da sie uns das Mittel an die Hand giebt, mit einer 
gleichen Quantität Pulver eine gröfsere Wirkung, 
oder mit einer geringem Pulvermasse, einen glei- 
chen Erfolg zu erhalten» *) 

Erster Versuch vom 3o. October. 
Vorbereitung. In einem ziemlich gleichmäfsigen 
Boden wurden 4 Brunnen A, B, C und D gesenkt, 
deren jeder 3, 24 Metres (10 par. Fufs) Tiefe ent- 
hielt. Ein Zweig, von 4,87 Metres 05 Fufs), ward 
horizontal aus jedem der Brunnen fortgetrieben, 
und hierauf Schläge von 1, 94 M. (6 Fufs) Länge an- 
gelegt, welche zu den cuhischen Kammern führten«; 
Diese lagen dicht aufserhalb derselben, und hatten 
nachstehende Seiten-Längen des Cubus (Kammer) 
^A, ♦ . . . 0,4 Metre oder i T / 4 par. Fufs. 

n r J B, ♦ ♦ ♦ . 0,64 — — 2 . — — 

vten VC, 0,8t - - aVa 

V.D, ♦ ♦ ♦ . 0,97 — — 3 — — 
Die Kammern, aus gefügten Brettern erbauet, wa- 
ren dergestalt angelegt, dafs ihre obere Aussen- 
fläche 0,201 M.Ü (71/aZoll) über dem Boden des Zwei- 
»1 ■ ... 1 i. 

•) Die*« Erfahrung icheint bei den Vertachen der deutschen 
Mineur» Corps bis jetzt Wenig , bekannt und nicht genug 
geprüft worden zu seyn, obgleich sie von Wichtigkeit ist. 
Nicht minder scheint ea nützlich zu seyn, die Versuch« 
im Gr oft en anzustellen» ob nicht die Vermischung des 
Pulvers [mit Sägespänen oder andern schnell und starken 
Dampf erregenden Substanzen, die Wirkung des Pulvers 
v erhöhet und zu Ersparnissen bei dem Gebrauch der Mi- 
nen führen kann« 
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ge« gesenkt lag* Die Ladungen der Oefen waren 
gleich, und 4,89 Myriagrammes (100 Pr. Pulver 
stark* Sie waren in Kasten eingeschlossen , die sie* 
genau enthielten, und soweit von dem obern De- 
ckel des Ofens entfernt, dafs sie durchgehend« 
3,24 Mt. (10 Fufs) kürzeste Widerstandslinie, vom 
Mittelpunkt des Pulvers an gerechnet, besafsen* 
Bei dem Ofen ' A, war jedoch der Pulverkasten der 
Ofen selbst, d. h» es befand sich kein Raum zwi- 
schen diesem und der Kammer. 

Die Schläge, Zweige und Brunneju, wurden 
auf das dauerhafteste versetzt, und die in Leitrin« 
nen eingeschlossenen Zündwürste liefen von dem 
obern Rande des Brunnens, bis zu dem Mittelpunkt 
des Pulvers fort. 

W i r k u n g. 
Der Ofen A, war nach dem gewöhnlichen Ge- 
brauch ganz gefüllt worden, um einen Trichter zu 
erhalten, dessen Durchmesser der doppelten kür- 
zesten Widerstandslinie gleich ist und zugleich zur 
Vergleichung mit den übrigen zu dienen« Diese 
Mine bildete eine schöne Garbe von g,74 Metres 
(3o F.) ohngefahrer Höhe. Der Trichter hatte in 
. der Mitte 1,29 Mt. (4 F.) Tiefe, und sein mittler 
Durchmesser 7,63 Mt. (23 F. 6 Z.), d. h. ein wenig 
gröfser, als es zu erwarten stand. Die Ausleerung 
des Trichters zeigte es, dafs die ziemlich gleichniä- 
fsige Beschaffenheit des Bodens, aus einer Mischung 
von Lehm und Kiesel bestand, die von einer wei- 
chen Erdlage zu 0,54 Mt. (20 Z.) ohngefahrer Höhe, 
bedeckt war. Der Erdboden war auf 4,03 Metres 
(12 F. 5 Z.) Tiefe aufgelockert. 



Digitized by Googl 



15 

Der Ofen B, hob seine Garbe auf eine viel 
grofsere Höhe, als der Ersterer Sein Trichter war 
besser geleert und hielt einen Durchmesser, der 
um 0,32 Mt. geringer war als jener. Die 

tfieichmäCsig beschaffene Erde war auf eine etwas 
grofsere Tiefe durchwühlt, und die Erschütterung 
mr etwas grölser. . 

Der Ofen C, warf die Erde etwas weniger hoch 
Als seine Vorgänger, Sein Trichter war weniger 
geleert, aber er hatte einen mittlem Durchmesser 
yon 8,22 Mr. (25. F, 4 Z*V Der Erdboden war 
auf 4,32 Mt. (13 F. 4 Z ) durchwühlt, und die Er- 
schütterung war viel heftiger. 

Der vierte Ofen D, trieb seine Garbe auf eine 
iriel grofsere Höhe als alle Uebrigen. Der Trich- 
ter, obgleich mit dem von A gleich tief und geleert, 
hatte einen mittlem Durchmesser von 8>6 Metres 
(26 F. 6Z.). DieErde von der nämlichen Beschaffen- 
heit als bei den beiden ersten Oefen, warauf 4,30" Mt. 
(i3 F. 6 Z.) zerquetscht, und die Erschütterung 
war viel stärker als bei den 3 vorhergehenden. 

Dieser Ofen von 3,24 Mt. (10 F.) kürzeste Wi- 
itr Standslinie , 'mit 4^9 Myriagrammes (100 tfj) Pul- 
ver geladen, und in eine cubische Kammer von 0,97 
Metres (ZF.) Seiten-Länge gestellt , hat also densel- 
ben Effect geäufsert , welchen ein Ofen von 4,22 Mu 
05 Fj kürzeste Widerstandslinie, mit &,z§Myriagr,*} 
te°8 Vi) Pulver geladen, und PÖllig gefüllt, hervor 
gebraeht haben würde» 

*) Iit wahracheinlich «in Yersehn im Original und soll wohl 
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Ei hatte sich also durch diese 4 Versuche be- 
ttätigt, dafs die um die Minen-Qefen ausgesparten 
leeren Räume die Wirkung vermehrten ; und bis 
dahin nicht allein die Höhe der Garben im Gan* 
zen zugenommen, sondern auch mit der zunehmen- 
den Vergrößerung des leeren Raums, der Durch- 
messer des Trichters, die Zerschellung de* Erde, 
und die fühlbare Erschütterung in gleichen Maafse 
sich erweitert. 

Zweiter Versuch vom ' 20. November. 

Man erbaute zwei neue Oefen E und F, ganz 
in der nämlichen Art, als die vorigen viere, und 
gab ihnen cubis eher Kammern von 1,94 Mt« (6 F.) 
Seitenlänge, .um den Ofen von gleicher Ladung 
darin anzulegen. Die Versatzung wurde wie bei 
den vier andern ausgeführt, und die Erde war von 
gleicher Beschaffenheit. 

Bei dem Ofen E wurde der Pulverkasten der- 
gestalt in den obern Theil befestigt, dafs die kür- 
zeste Widerstandslinie, vom Mittelpunkt des Pul- 
vers an, bis zur Erdoberfläche gerechnet, wie frü- 
her 3,24 Mt» (10 F.) betrug. Die Erde wurde nur 
1,94 Mt (6 F.) hoch gehoben, und fiel derge- 
stalt wieder in den Trichter zurück, dafs er nur 
wenig ausgeleert wurde* Sein Durchmesser betrug 
jedoch 8,44 Mt. (26 F.) und die Erschütterung war 
schwach. * 

Bei dem Ofen F war der Pulverkasten in dem 
untersten Theil der Kammer so aufgestellt, dafs 
seine kürzeste Widerstandshme 4,87 Mt. (15 F.) 
betrug. Die Wirkung war etwas grölser als in* dem 

• m 
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Ofen E, und die Erde wurde gfeichfiäls etwas hö- 
her gehoben. -Die Erschütterung war etwas gröfser 
und der mehr ausgeleerte Trichter enthielt einen 
Durchmesser von 9,01 Ml (27 F. 9 Z.) 

Aus beiden Erfahrungen folgt: 

1) dal* die Wirkung des Pulvers, ohngeachtet 
des grofsen Raums , in welchem seine Entzündung 
statt gefunden, dennoch sich vergröfsert hat, da 
der Trichter gegen die frühern Erfolge verglichen 
noch erweitert wurde. ' 

2) Dafs bei einer ähnlichen Anordnung man 
ein viel gröfseres Resultat erhält, wenn das Pulver 
in dem untern Raum, und nicht in dem obern an 
gebracht wird. Dieser Schluß kann in der Folge 
eine grofee Erweiterung in derjenigen Theorie be- 
wirken , welche der Zweck dieses Aufsatzes ist. 3) 

3) Zugleich scheint hieraus zu erhellen, 

•) dafs bei einem zu grofsen Raum der Kammer das Pul- 
ver nicht genug concenirirte Kraft aufrert, um die Erd- 
garbe gehörig au beben, und den Trichter aweckmafsig 
*u leeren; folglich 
b) dafs die dennoch statt gefundene Vergrößerung des 
Tnchter.Durcbm^er.. W outhin Äucb d e. Radiu. 
der W,rkung.-Spbäre, eine Anwendung dieser leeren 
Räume um die Oefen, bei den Quetsche« mii beson- 
derem Nutaen erwarten läfst. 
Jedoch sind diese Versuche noch lange nicht hinreichend, 
um ein genaues Resultat über daaMaaimum der Jeeren Kam' 
mer und der veraröfserten Wirkung au geben. Sehr wün. 
ecbenswerth wäre es daher, dafs bei den jährlichen Minen 
Hebungen hierüber vielseitige Versuche angestellt wurden • 
da die PuWer- Ersparung nach dem Versuch D, schon die 
Hälfte der Ladung beträgt. 



Digitized by Google 



i6 

Dritter Versuch am 5. Deceniberl 

Da ich endlich zu erfahren wünschte, welcher 
kubische Raum in der gewählten Hypothese von 
3,24 Mt. (10 F.) kürzeste Widerstaridslinie, und 
4,89Myriagrarnmes (100 tß) Pulverladung, <üe größt- 
möglichste Wirkung hervorbringen würde; so liefs 
ich noch 2 Minen G und H, mit Kammern voni 
1,29 Mt. (4 F.) Seiten-Länge und Breite erbauen, 
und alle übrigen Verhältnisse, genau wie bei den 
.vorhergehenden Versuchen, beobachten. 

Bei dem Ofen G* wurde die Garbe auf eine 
Höhe von 2,59 Mt. (8 F.) getrieben, und die Er- 
schütterung war ziemlich schwach. Der Trichter wur- 
de schlecht ausgeleert, aber sein Durchmesser betrug 
9,44 Mt. (29 F. 1 Z.) d. h. «r war der gröfste von 
allen bisherigen Versuchen. 

Der Ofen H, gab ein viel geringerem Resulw 
tat, welches aber der Beschaffenheit des Erdbodens 
zugeschrieben werden muls, der aus einem Sand 
mit Kies und grofsen Steinen vermischt bestand* 
Dieser letzte Versuch muß daher als Null betrach- 
tet werden. 4 ) 

4) Auf dem Versuch G scheint es hervorzugehen, da& in Vew 
glcichung mit den frühern. eine drei Quadratfufs grofse Sei« 
ten fläche der Kammer die kräftigste Wirkung äuCsert, so* 
bald e9 auf die Bildung eines Trichters ankömmt, in dem 
man eich noch mit geringer Mühe logiren will ; dahingegen 
noch grofsere leere Räume auch eine zunehmende Wirkung 
hervor bringen, sobald sie als Quetscher benutzt w erden. 
Dab dieser Schluß seine Grenzen hat, und noch näher ge« 
prüft werden mufs, bedarf keiner weitern Auseinander- 
teuung; so wie noch nähero yersuche das genaue Verhält^ 
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Sc hlufsfolgc. 

Es erhellet hieraus, dafs es nothwendig war 
noch eine hinreichend grofse Menge von Versu- 
chen anzustellen, um eine sichere Theorie über 
diesen interessanten physicalischen Gegenstand zu 
erhalten, und ich würde sie gemacht haben, wenn 
mir die Zeit dazu gestattet gewesen wäre» 

Ich liefs auch einige Versuche mit einem 12 
pfundigen Kanon anstellen, und einen leeren Raum 
zwischen der Kugel und der Ladung aussparen; 
allein sie wurden schlecht ausgeführt, und tfbren 
von solchen Umständen begleitet, dafs es mir un- 
möglich war, irgend einen Scljlufs daraus zu zie- 
hen» Ich würde sie wieder eröffnet haben, wenn 
mich nicht ein Befehl des Gouvernements gezwun- 
gen hatte, zu einer andern Bestimmung von Mainz 



Ich wünsche, dafs diese Theorie möge vervoll- 
kommnet werden, denn sie verdient es* Indessen 
kann & n als ziemlich gewifs annehmen: 

dafs die geschlossenen leeren Räume., welche um 
die Pulverladung ausgespart werden, die Wirkung 
merkbar vergröfseni. B. 



jrifs der Füllung tum leeren Kaum der Kammer artgeben 
müssen. Schon Lefevre machte auch auf die vermehrte 
.Wirkung der Minen, durch die Aussparung von leeren 
Bäumen um die Ladung aufmerksam , und obgleich 
dies Lahr cum Theil bestreitet; so läugnet dcrselb« 
doch die Möglichkeit nicht ab, und lä'fsr, bis x* neuem 
Versuchen, die Behauptung auf sich beruhen, • 



MUitair. Btttter. Zweiter Band. B 
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Verhandlung über die Erfahrungen, welche in den 
Monaten Juny und July im Jahre g der Repu- 
blik zu Metz über die Fersatzung der Minen 
angestellt worden sind. 

Da der Kriegsminister durch 'ein Schreiben vom 
Sten May befohlen hat, dafs zu Metz Versuche ge- 
macht werden sollen, um über die mögliche Ver- 
minderung, und selbst eine gänzliche Fortlassuug 
der Versatzungen, mit Hülfe allmählich verstärkter 
Ladungen bestimmte Resultate zu erhalten; so ist 
Von dem, zu diesem Zweck von dem Minister er- 
nannten Director, dem Bataillons-Chef des Genie- 
Corps Mouze, auf nachstehende Art verfahren wor- 
den* 



Versuche, die mit kleinen Brunnen , größeren ge- 
rade gegenüber angelegt > angestellt wurden* 
und die Pulverladung enthaltend, dazu bestimmt 
i waren, diese zu zerstören. 

Da das Innere des Bastions, zur Rechten des 
Hülfsthores von dem Fort Belle-Croix einen grofsen 
Raum und eine bedeutende Erdmasse darbot; so 
teiften die Mineurs auf der linken Face in einer 
parallelen Linie mit der Krone der Brustwehr und 
11,64 Mt. (6 % Toisen) davon entfernt, sechs grofse 
Brunnen ab, deren Centrum von einander g,yo M. 
(5 T.) entfernt waren. Auf 3,25 Mt. (loFufs) hin- 
ter dieser ersten Linie und rechtwinklicht auf 
die Mittelpunkte der erstem Brunnen waren klei- 

■ 
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nere erbauet , welche nach der Folge» in der sie 
spielen sollten, ron i bis 6 nunierirt waren.: 

Die grofsen Brunnen , die zum Zercjuetschtwer— 
den bestimmt waren, hatten i,5o Mt. (4 F.) im 
Quarree und im Lichten, so wie 5,20 Mt. (16 F.) 
Tiefe* Die Brunnen -Rahme waren vpn Tannen- 
holz, 0,09 Mt. (3 Zoll) ins Gevierte stärk, und die 
Wände waren mit Brettern gefüttert (bekleidet.) 

Die kleinen Brunnen, welche 1, 2, 5, 5, 6 nu- 
merirt und zur Pulver-Aufnahme bestimmt waren, 
hielten o,65 Mt. (2 F.) und 0,76 Mt. (2 F. 4 Z.) 
OeJffnung im Lichten. Die Rahmen waren von glei- 
cher Beschaffenheit mit denen der grofsen Brun- 
nen, und die kleinern hatten 4,^5 Mt. (14 F.) Tie- 
fe. Die längste Seite des Rahmen lag dem zu zer- 
störenden Brunnen gegen über, und das Ganze 
war mit Seiten-Pfählen (Brettern) verkleidet. . t 



Der Brunnen No. 4. hatte zwar die nämlicher 
Tiefe als die schon erwähnten, aber 0,97 M. (3 F.) 
Gevierter- Oeffnung im Lichten, und sein Mittel- 
punkt lag 0,89 Mt, ( 2 F. 9 Z. ) linder der Linie, 
welche die der übrigen Brunnen bildeten. AmFufsr 
desselben war, nach den grofsen ^BrunVieu zu , eine 
Kammer angelegt, die sich mit den übrigen flfnf 
kleinen Brunnen in einer Linh* befand, und auf 
o,65 Mt. (2 F.) Breite und Lange, o,$i Mt. (2 F. 
6 Z.) Höhe enthielt. 0 - - * v 

1 -■ . i r > 

5) Die Oefen lagen atfro thit 4er Brnöneö^ßölile in rmem 
" Horizont. > ,< ; 
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Der Boden bei No. i, 4 und 5 bestand aus ei- 
nem festen und zähen Thon, der 15 Pfund auf die 
Cubik-Toise, oder 0,9g Kil. auf den Cubik-Meter 
Ladung zu erfordern schien , um einen Trichter 
zu erhalten, dessen Radius der kürzesten Wider- 
standslinie gleich wäre. Bei den übrigen 3 Num- 
mern war die Erde mehr gemischt und weniger 
fest. Das von der Artillerie erhaltene Pulver war 
von sehr guter Beschaffenheit, und wog 0,91 Kil. 
auf den cubischen Decimeter, oder 64 Pfund auf 
den Cubikfufs. 

Erster Versuch, den 28» Juny* 

Der kleine Ofen No 1., der zum Probe- und 
Vergleichungsofen bestimmt war, wurde in der Art 
geladen, wie es die zwischen dem Mittelpunkt der 
Pulvermasse und dem gegenüber liegenden Brun« 
nen vorhandene kürzeste Widerstandslinie, zu 2,60 
Mt» (8 erforderte* Diese Ladung, welche 

eigentlich auf den Cubik-Meter 3i?86 Kil. (oder 
auf die Cubik-Toise 65 Pfund) in den Zweigen 
erfordert, wo man das Ende der Versatzung stark 
absteifen kann, wurde hier um */s vermehrt, d. h. 
auf 37,25 Kil: (76 Pfund) gebracht, um den gerin- 
gen Widerstand der Versatzung zu ersetzen, die 
am Ende nicht abgesteift werden konnte. Um fer- 
ner genau die Länge der kürzesten Widerstands- 
linie von 2,60 Mt. (8 F.) zu behalten, wurde die 
Seiten -Bekleidung des grofsen Brunnens, die dem 
Pulver gegenüber lag, fortgenommen, dergestalt, 
dafs hier nichts als die Rahmen stehen blieben und 
so jeder Grund gehoben war, der bei der Schätzung 
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der Ladung uns hätte zwingen können, auf den 
vermehrten Widerstand dieser Verkleidung Rück- 
sicht zu nehmen, und eine verhältnifsmäl'sige Ver- 
mehrung derselben vorzunehmen. 

Der Kasten, welcher die Ladung enthielt, hatte 
im Richten 0,45 Mt. (17 Z.) Hohe, 0,27 Mt, (10 Z.) 
Breite, und 0,3g Mt« (12 Z.) Länge. Der Deckel 
hatte jedoch 0,54 Mt. (20 Z.) Breite, und 0,64 Mt. 
(24 Z.) Länge. Er war auf den Kasten gut festge- 
nagelt und enthielt in der Mitte eine viereckige 
Oeffnung von 0,06 Mt. (2 Z.) für die Leitrinne. 
Auf jedem Rande der kurzen Seite des Deckels, 
befanden sich dicht neben und aufs erhalb des Kastens 
zwei Löcher von 0,05 Mt. (18 Linien) Durchmesser, 
durch die ein schwaches Seil unterhalb des Deckels 
fortlief, das zugleich durch einen eisernen Ring 
ging, der in der Mitte der Hohe des Kastens, auf 
der schmalen Seite befestigt war. Vermittelst die- 
ser zwei Taue, welche eine der Tiefe des Brun- 
nens entsprechende Länge hatten, war man im 
Stande , den Kasten gleichmäfsig und sanft: hinab zu 
lassen. 

Längs dem Umfang des Bodens vom Brunnen, 
hatte man Bänke von 0,24 Mt. (8Z.) Breite errich- 
tet , die eine gleiche Hohe mit dem gasten bis 
zum Deckel hatten , um theils den vorsprin- 
genden Theilen desselben zum Lager zu die- 
nen, theils die leeren Räume zwischen ihm und 
der Verkleidung des Brunnens auszufüllen; derge- 
stalt, dafs die Masse des leeren Raums der Kam- 
mer , zu dem des Kastens , sich ohngefähr wie 37* 
zuli^verhielt. 
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Um dem Mineur das Hinabsteigen in den Brun- 
nen, nach dem Setzen des Kastens, zu erleichtern, 
hatte man die Leitrinne in einen Winkel gebro- 
chen, dessen grofster Arm sich gegen eine der 
kurzen Seiten stemmte und" dessen kleinster auf 
den Deckel des Kastens, über der Oeffnung des- 
selben, festgenagelt war. Die unte>$ Seite derRinno 
war offen, so dafs der auf dem Deckel stehende 
Mineur alle Freiheit der Bewegung besals, um nicht ? 
allein die Zündwurst . in die Ladung einzusenken, 
sondern auch dann den untern Theil der Rinne 
mit Bequemlichkeit schliefsen zu können* 

■4 

Nachdem der Kasten und die Zündwurst gelegt 
war, schritt man zur Versatzung, und gebrauchte 
hierzu die Erdsäcke, welche von Hand zu Hand 
fortgereicht, bis an den Fufs des Brunnens beför- 
dert wurden« Der Mineur leerte sie dort entweder 

» 

ganz oder theüweise, oder legte sie ungeleert, je 
nachdem es die Ausfüllung der Zwischenräume er- 
forderte, und trat sie nur mit den Füfsen fest. Um 
den Widerstand in etwas zu erhöhen, war die 
Versatzung unter den Rahmen, welche auf J / 3 und 
s /s der Brunnentiefe (bis zum Kasten) lagen, derge- 
stalt abgeseift worden, dafs über den Erdsäcken 
dicht aneinander gelegte Bretter sich befanden, 
über die rechtwinklicht 3 Stücke dreizölliges Kreuz- 
holz von Tannen gespreitzt und die unter die Rah- 
men eingeprefst waren. Der Brunnen war in 45 Mi- 
nuten völlig gefüllt, und mit den Füfsen festge- 
stampft worden. Das Feuer wurde durch Hülfe d«r 
Schachtel gegeben» 
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Die dem Pulver gegenüber stehende Seite des 
großen Brunnens wurde ohnpefähr auf 3, 5 Mt 
(10 F.) Hohe, vom Boden angerechnet, eingedrückt, 
und der obere leere Kaum fast ganz durch die von 
unten nach oben umgewühlte Erde ausgefüllt. Da 
aber die Ladung -nur auf 2,60 Mu (8 F.) kürzeste 
Widerstandslinie berechnet war, so konnte sie die 
ganze zwischen beiden Brunnen befindliche 4,55 M. 
(i4 F.) hohe Erdmasse nicht ausheben, sondern die 
ob ern Theile wurden nur nach allen Richtungen 
mit einem ohngefahren Radius von 3,57 Mt, (11 F.) 
zerrissen. Ueberdem fand die Pulverluft weniger 
Widerstand von Seiten der Versatzung, die nicht 
fest genug verdämmt worden war, als von der Er- 
de, welche sie in den gegenüber liegenden Brun, 
nen zurück gedrückt hatte, und entfloh gröfsten- 
theils mit der Verdammung, welche mit grofser Ge- 
walt auf eine Hohe von mehr als 17 Mt, (5o F.) 
geschleudert wurde* 

Bemerkenswerth ist es, dafs die obere zwischen 
den Brunnen befindliche Erdmasse, obgleich sie 
nach allen Richtungen zerrissen und unter dersel- 
ben auf eine *i^n 3 Mt. (9 F.) die Erde ganz- 
lieh fortgeSfi^pS^ ,var, dennoch durch ihre Zähig- 
keit in Gestalt einer sphärischen Wülbung stehen 
geblieben und nicht gesunken ist. Aus diesem Er- 
folg ergiebt es sich deutlich, dafs der gröfste Theil 
dieser obern Erdmasse losgerissen und gesunken 
sevn würde, wenn die Verdammung gehörig ge- 
rammt und verriegelt gewesen wäre. 

F. f. 
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Die Colietonschen Pontons* 



Die neuerfundenen Pontons des Englischen Major« 
Sir James R. Colleton^ Capitain im Königlichen 
Stoff Corps, erregten bei der Occupationsarmee in 
Frankreich allgemeine Aufmerksamkeit» Eine Be- 
schreibung ihrer Einrichtung und der mit ihnen 
angestellten Versuche scheint uns daher hier an 
ihrem Platze. Wir geben sie aus einer Denkschrift, 
die den Erfinder zum Verfasser hat und unter dem 
.Titel : Extract from a memoir upon ihe passage of 
rapid rivers etc* with a description of the construetiort 
and method of aplication of a new Kind of boats 
proposedfor ihat service and an aecount of[the expe-. 
riments made with them *) in Frankreich erschien« 
wohl aber kaum in. den Buchhandel gekommen ist. 

„Ehe wir, sagt der Verfasser in dieser Denk- 
schrift, in die Beschreibung der neuen Pontons 
oder Boyen eingehen , die wirHtt^unsern Dienst 
einzuführen vorgeschlagen haben, <ÄW es nicht 
überflüssig seyn zu bemerken, dafs die blechernen 



•*) Anfing aus einem Memoire, denUebergang über reifsende 
Strome betreffend etc. Beschreibung der Verfertigung 
und Anwendung einer für diesen Zweck vorgeschlagenen 
neuen Art Pomona, samt Nachricht über die mit ihnen 
angestellten Versuche. 

r 
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Pontons, woraus da* Etablissement der Brücken 
besteht und deren man sich gewöhnlich bedient, 
ihrer Gestalt und anderer Unvollkommenheiten hal- 
ber, zum Uebergang über schnellströntende Flüsse 
wenig geeignet sind. Ohne alle Unbequemlichkei- 
ten oder Mängel der jetzt im Gebrauch sey enden 
Pontons aufzählen zu wollen, müssen wir doch' 
hier die Hauptnachtheile derselben angeben, um 
sie mit den vorgeschlagenen vergleichen zu kön- 
nen und von den Vorzügen der letzteren eine kla- 
rere Idee zu bekommen. 46 

„Die Pontons alter Art sind, einzeln als Böte 
gebraucht, fast unlenkbar, als Flöfse, sehr oft un- 
beweglich *) und immer, ungeachtet ihrer Luftkam« 
mern, in Gefahr, in einem solchen ^prade mit Was- 
ser angefüllt zu werden, dafs das von ihnen getra- 
gene Gerüst, bis an die Oberfläche des Wassers, 
oder wohl auch unter dieselbe eintaucht« Zu ei- 
ner Brücke verwandt, mufs man, so oft Regen oder 
irgend eine andere ( Ursache die Schnelligkeit des 
Stromes bedeutend vermehrt hat, sie aufnehmen, 
oder wenigstens die Intervallen zwischen den Pon- 
tons so sehr vergrößern, dafs die Brücke dadurch 
die Hälfte ihrer Tragkraft verliert. " * , ' 

„Selbst in den massigsten Strömen mufs man 
bei schweren Lasten die Pontons so nahe anein- 
ander legen , dafs beide Borde gleich stark nieder- 
gedrückt werden , sonst laufen sie Gefahr, von der 
einen Seite Wasser zu schöpfen, während die an- 



V Beweif, der Uebergang über den Adour unter Beyenae. 
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dere einig* Zoll über der Oberfläche des Wassers 
bleibt. Es ist daher augenscheinlich , dafs man fast 
bei jeder Gelegenheit in wirklichem Dienst) und 
obgleich die Pontons darauf berechnet sind 212 
Cubikfufs Wasser zu verdrängen, wenn man sie bisr 
aufs äufserste eintaucht % sie ohne die grofste Ge- 
fahr nicht mehr als gegen 100 Cubikfufs verdrän- 
gen lassen darf, da eine Eintauchung von 1 Zoll 
mehr, oft das Versinken (swampwg') des Ponton* 
nach sich ziehen und bei einem heftigen Sporne 
wahrscheinlich das Wegtreiben der ganzen Brücke 
veranlassen würde; selbst wenn dies nicht der Fall 
wäre, kann die Unordnung und der Lärmen, wel- 
che gewöhnlich entstehen, wenn die Brücke mit 
Truppen oder Artillerie beladen ist, bei so bewand- 
ten Umständen sehr mifsliche Folgen haben." 

„Das Gewicht eines fertigen Pontons alter Art 
ist g Gtr. t Q vtr. 24 ttJ ; aber jede Ausbesserung ver- 
mehrt dieses Gewicht." 

„Diese Betrachtungen veranlafsten die Idee, ei- 
ne ganz andre Art von Pontons an die Stelle der 
alten zu setzen, welche alle Vortheile derselben 
hätten, ohne ihre Nachtheile zu besitzen. 

Damit die neuen Pontons eben so viel trügen^ 
als die alten, war es nothwendig, dafs jene gänz- 
lich eingetaucht, zwischen 170 und 180 Cubikfufs? 
Wasser verdrängten und da es in die Augen fällt, 
dafs jeder Theil des Körpers, der nicht eingetaucht 
ist, sowohl bei einem Ponton, als bei j'edem an- 
dern Boote nichts zur Schwimmkraft ( buoyancy ) 
beiträgt, sondern nur das Gewicht überflüssiger- 
weise vermehrt, hielt man es für gerathen, die neuen 
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Pontons $0 einzurichten, eine gänzliche Eintauchung 
zu erlauben, ohne sie derjenigen Gefahr auszu- 
setzen, welche von einer gänzlichen Eintauchung 
der bisherigen Pontons die Folge seyn würde/ 4 

„Nach diesen Aufgaben ward im April 1815 
ein Model, nach einem Maasstabe von 1 Zoll auf 
1 Fufs angefertigt. Es bestand aus 6 Pontons, je- 
des von solcher Form und solchen Verhältnissen, 
als nöthig war, um bei voller wirklicher Gröfse 
einen Gubikinhalt von 196 Cubikfufs abzugeben *). 
Da brei diesem Maasstabe aber das Ganze zu klein 
ward , um eine genaue Beurtheilung zu gestatten, 
y erfertigte man 18*6 ein anderes Model nach ei- 
nem Maasstabe von 6 Zoll auf 1 Fufs, und Nach- 
stehendes ist eine Beschreibung der Bauart dieses 
Models, so wie der damit angestellten Versuche. 41 

„ Die Brücke besteht aus 4 Pontons , jeder 
Ponton hat 2 cylindroconische Boyen, die mit ei- 
nem Rahmen zusammen hängen, welcher die Borde 
des Pontons bildet, wenn dieser im Wasser liegt 
und das obere Wagengestell (bolsters) abgiebt, 
wenn es verfahren wird. (PI. u Fig. 1.) " 

„Jede Boye ist aus 15 Stäben zusammengesetzt, 
die 10 Fufs 6 Zoll lang, und, bis auf eine Länge 
von 5 Fufs auf jeder Seite ihrer Mitte , etwas über 
3 Zoll breit sind. Von da laufen sie, immer schmä- 
ler werdend, bis gegen die beiden Enden hin, wo- 

* 

*) Die erste Idee entstand in Grenade an der Garonne 
und ward kurz vor der Schlacht bei Toulouse, dem 
Oberstlieutenant Dundas mitgetheilt., der damals das Kö- 
nigliche Staff- Corps coramandirte. 
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selbst sie gegen */ a Zoll breit sind. Sie sind au« 
Fährenholz und aus dem Kern des Stammes ge- 
schnitten (the are cut of^wood of the specific gra- 
vity offir*). Diese Stäbe bilden die äufsere Ober- 
fläche des Körpers, Sie werden am cylindrischea 
Theile der Boye durch 7 (eiserne) Keilreifen (Keyd 
hoops) (PL 1. Fig. 2.) und an ihren kegelförmigen 
Enden durch 5 Treibbänder (driving hoops) mit ein- 
ander verbunden, und obgleich man durch das An- 
xiehn und Auftreiben dieser Reifen und Bänder 
die Oberfläche durchaus wasserdicht machen kann, 
so ist es doch (wie weiter unten gezeigt wird) von 
keinen besondern Folgen, wenn sie auch an jeder 
Fuge leck wären." — 

„Eine hölzerne Achse von 1 Zoll im Quadrat, 
die durch 3 leichte hölzerne Räder geht (Fig. 3« 1 0 
bildet einen Theil des Innern einer jeden Boye. 
Auf diese Achse ist zwischen dem Zentralrade und 

* ♦ 

den beiden äufsern eine cylinderförmige Büchse 
von Blech gesteckt (Fig. 4* FL *•) so w * e zwischen 
jedem äufsern Rade und dem Ende der Achse eine 
kegelförmige Büchse befestigt (Fig. 5. PI 1.) Jede 
Boye enthält folglich 4 Büchsen und jeder Ponton 8- 
Durch Einblasen von Luft in die auf dem Plan be- 
merkte Oeffnung g, kann man zu jeder Zeit unter- 
suchen, ob jede Büchse für sich vollkommen was- 
serdicht ist. *) " 

f > Diese blechernen Buchsen sind ungefähr if A Zoll kleiner 
im Dianieter, als die Räder, wodurch zwischen den Buch- 
ten und der innern Oberfläche der hölsernen Stäbe, ein 
Raum entsteht, der die Büchsen gegen Reibung und an- 
dere Zufalle sichert. 



Digitized by Googl 



■ 



t 

t 

- 

Diesen Vortheil besitzen die Luftkammem der 
alten Pontons nicht, die also auf diese Weise nicht 
untersucht werden können. *) 44 

■ ■ * * * ■ * ■ * 

„Die Achse der Boye, versehen mit 4 Büch- 
sen und 3 Rädern, wie yorher beschrieben, endigt 
sich in 2 starken Knäufen, um die Enden derBoyen- 
ttäbe darauf zu befestigen (Fig. 3. PL t i. ä.) Die 
Räder sind wellenförmig ausgeschnitten, (scollaped) 
(Fig. 7. PL !•) um dem Wasser, das in die Boye 
eingedrungen seyn könnte, einen freien Durchgang 
zu gestatten, welches Wasser man mit einer Hand« 
pumpe, die man in eine mit einem, durch die Ble- 
cherne Büchse unter ihr gehenden Kanal in Ver- 
bindung stehende kleinen Oeffnung der Boye 
steckt (PL f. Figjj^ b. und Fig. 8. PL i.)> heraus- 
pumpen kann." 

• 

„Die ganze inwendige Maschinerie wird durch 
4 schmale Streifen von Blech zusammen gehalten, 
die hie und da an den Büchsen festgelöthet 
und an dem Umkreise der Räder befestigt sind. 
E$ ist einleuchtend, dafs die Zahl der Büchsen 
nach Gefallen vermehrt werden kann. 44 



*) Gesetzt es fände sich ein Leck oder eine aufallige Oeff- 
nung in einer der Abtbeilungen der Lufträume bei den 
alten Pontons, (wenn der Ponton überhaupt dergleichen 
bat) so kann dieser Schaden nicht ausgebessert werden, ° 
ohne dafs man das Blech entweder inwendig oder aus- 
wendig auftrennt, und an den Stellen , wo man den 
entitandenen Leck irrig voraussetzte, ist die vorgenom- 
mene Arbeit vergebens. 
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,,£wei solcher auf ihren Rahmen festgeschraub- 
ten Boyen, bilden einen Ponton; jede Boye ent- 
halt gegen io,5 Cubikfufs, beide folglich 21 Cubik- 
fufs, und sie erfordern, aufser ihrer eigenen Schwe- 
re, ein Gewicht von 1160 Pfund (gegen 8 Mann), 
um sie völlig einzutauchen *)." - - » ,f -. : 

„Nach geendigter Beschreibung der Pontons 
bedarf das Uebrige der Brücke keiner weitern Er- 
klärung, indem es nicht unsre Absicht ist, irgend 
etwas im Zubehör der alten Pontons zu verän- 
dern, mit Ausnahme der 9 Bohlen, die des Verpa- 
ckens halber, durch 18 vierzehn Zoll breite Deck- 
bretter ersetzt* wetderi." . v 

„Folgende Versuche wurden mit dem Model der 
Brücke, in offener Ordnung gemacht", d. h.: wobei 
die Köpfe der Streckbalken auMlem ätfsern Bord 
eines jeden Pontons ruhten und wodurch die Pon- 
tons vom Zentrum des einen, zum Zentrum des an- 
dem, 7 Fuls 10 ZoJl auseinander kamen; dies würde 

nach vollem Maasstabe iS Fufs 8 Zoll ausmachen." 

... , ■ 

„In dieser Lage passirte erst Infanterie die Brü- 
cke, in einzelnen Hotten; dann in Rotten zu 2 
Mann; 20 bis 3o Pferde wurden, sich folgend, hin- 
über geführt und kein Nachtheil dabei bemerkt; 
25 bis 35 Menschen waren zur Zeit auf der Brü- 
cke." . r 



*) Die gänzliche Eintauchimg der Pontons hat nicht nur 
keinen Einflufs auf sie selbst , sondern verursacht auch 
der Oberfläche der Brücke, die vermittelst des Kähmens, 
auf dem sie ruht, beträchtlich über die Boyen erhaben 
ist, durchaus keine UebequemHdfckcit. 



t 
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„Man legte darauf die Pontons (PL 2. nnnn) 
mit ihren Mittelpunkten 8 t>is 10 Zoll auseinander 
(*). Infanterie passirte die Brücke rottenweise im 
Geschwindmarsch; Pferde wurden ebenfalls ohne 
Gefahr übergeführt. Um jeden Ponton für sich 
unter, Wasser zu tauchen (während sie in der Brü- 
cke lagen) mufsten 10 Mann oder 1400 Pfund auf 
demselben stehn, **) 

1 m * 

Hierauf ward die Brücke so gelegt, wie man 
sie gewöhnlich zu schlagen p/legt, nämlich so, dafs 
die Balken über 2 Pontons weggehn und auf einem 
Borde des 3ten ruhen« (P/. 3* 0000) Zu diesem 
Y ersuche hatte man 4 neue Pontons und 1 alter 
Art genommen, welcher letztere aber ebenfalls nach 
demselben, oben, angegebenen , Maasstabe, verfer- 
tigt war« TDer Ponton Nö. 1. (PL 3.), dessen Ab- 
stand vom Lande gröfser war, als die Intervallen 
zwischen den Pontons ward mit dem Gewicht von 
10 Mann oder 1400 Pfund untergetaucht. Der Raum 
zwischen 1 und 2 trug 14 Mann oder i960 Pfund ***)." 

„No. 2. erforderte 18 Mann oder 253o Pfund 
um ganz unterzutauchen 



1 



*) Nach vollem Maaastabe 17 FmV 8 Zoll. 

*•) Gleich dem Gewicht von 5 tonj, wenn die Pomona nach 
vollem Maasstabe »waren erbaut worden, (j ton hat 20 

■ 

engt. Zentner; x Zentner 112 Pfund.) 
***) Gleich 7 tons, nach vollem Maasstabe, 
Gleich 0 tonaj 
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Nq* 3» bedurfte 17 Mann oder 2380 Pfund *). 

No. 4 war 2U nan am Lande und das Wasser 
zu seicht, um die Tragekraft desselben zu untersu- 
chen/' 

„Der alte Ponton (P. PL Z.) der, wie gesagt, 
ebenfalls nach einem Maasstabe von 6 Zoll auf 1 
Fufs verfertigt war und nach Verhältnifs , nämlich 
J / 8 des Gewichts des Pontons in wirklicher Grofse, 
wog, trug, wie wohl mit der gröTsten Gefahr, 14 
Mann oder i960 Pfund , wodurch er so tief einge- 
drückt wurde, dafs das Wasser rund umher genau 
oder fast mit dem Bordein gleicher Höhe stand. **) u 

„Die Brücke trug gemächlich und ohne Gefahr 
(was die neuen Pontons anbelangt) einen Wagen, 
nach verhältnifsmäfsigem Maasstabe mit 10 Mann 
oder 1400 Pfund beladen***), der hinüber und her- 
über fuhr, aber der alte Ponton, durch dieses Ge- 
wicht auf der Brücke zum % Schwanken gebracht, 
nahm von der Seite des Bordes Wasser ein, die 
den Druck zuerst erhielt und würde in jedem an- 
dern als stillen Wasser, versunken seyn> 

> * 

Als letzter und befriedigendster Versuch wurde 
der alte Ponton P. an die Stelle von JVo. 1» und 
dieser an den Platz jenes verlegt, in welcher Stel- 
lung No. 1. i/ f o Pfund mehr trug, als der alte Pon- 
* ■ ' ■ ■ 

*) Gleich 8tom 10 Zentner. Der Unterschied der Trage- 
kraft «wischen 2 und 3 rührt daher, dafs letzterer mit 

den blechernen Büchsen versehen war, ersterer nicht, 

» • 

**) Dieser Versuch geschah im stillen Was«er a 
*••) Gleich 5 tona nach vollem Maas* üb*. 
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ton an demselben Platze getragen hatte und zwar 
ohne die geringste Gefahr, die Brücke zu verder- 
bep. oder* die Communication zu unterbrechen.** 

„Aus diesen Versuchen erhellt, dafs ein kör* 
perlicher Inhalt von 170 Cubikfufs bei einem der 
nach vollem Mafsstabe verfertigten neuen Pontons 
hinlänglich ist. 4 ' 

„Ein Ponton der neuen Art *) ward nach vol- 
lem Mafsstabe verfertigt, der, durch die dem co- 
nischen Theil der Boje gegebene Anschwellung, 
einen körperlichen Inhalt vbn etwa i?3 Cubikfufs 
erhielt und um ganz eingetaucht zu werden, 89 Zent- 
ner erforderte. Däs Gewicht desselben ward vot 
der Verfertigung folgendermafsen angeschlagen: 

60 Stabe 480 Pfund 

Reifen und Bänder ♦ • 104 -» 
Blech . , ♦ ♦ . . • • igo 
Achsen und Räder . . • go 

844 Pfund oder 
7 Zentner 2 Viertelzentner und 4 Pfund **) 

Dieser Ponton , obgleich der Anschlag auf 
trocknes, oder zur rechten Zeit gefällte* Holz ge- 



f ) Eine jede Boye hatte 3o Stäbe. 

**) Diries Gewicht von 7 Ctr. 3 qvtr. 4 Pfand ist also gegen 
S Zentner geringer, alt das eines Pontons alter Art; denn 
der mit den Boyen der neuen Pontons verbundene Rah- 
men ist eigentlich ein Theil des Pontonwagens und das 
Gewicht desselben mufs nur einmal gerechnet werden; 
legt man es zum Gewichte des Pontons» so mufs man et 
vom Wagen abziehn, der, da er. nur 7 Zentner und 60 
Pfund zu tragen bat, 1 Zentner leichter aeyn kann, aie 

MUittir. Blatter, Zweiter Band. G 
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macht worden, ward in derThat am grünem Holzd 
verfertigt und wog, nach der Zusammenfügung, das 
Blech abgerechnet und bevor die Stäbe, sowohl in- 
als auswendig, zugerichtet waren, 723 Pfund, also 
pur 59 Pfund mehr als der Anschlag; ein Beweis, 
dafs mit guten Materialien und bei gehöriger Auf- 
merksamkeit das Gewicht noch unter den Anschlag 
gebracht werden kann." 

„Uns ist noch übrig etwas über die Versuche 
eu sagen, die mit diesen Pontons, als FlÖJsen oder 
Jliegenden Brücken angestellt sind. 

„Man legte zwei der neuen Pontons, (P/.4. q.q.) 
wie in der Brücke, (PJ. 2.) so dafs die Balken auf 
beiden Borden eines jeden Pontons ruhten, und 
stellte den Ponton alter Art in die Mitte zwischen 
beide» Dieses Flofs, anfänglich mit 7 Mann, nach- 
her mit 9 Mann beladen, ruderte man auf der 
Scheide, in den Wirbel eines gewaltsamen Wasser- 
stromes, der durch die absichtliche Oeffnung der; 
Schleusenthore eines Mühlendammes entstanden; 

der einet Pontons alter Art, welches im Ganzen, bei voll«? 
itändiger Ausrüstung eines jeden Pontons, einen Unter«» 
schied von 3 Zentnern zum Vortheü der neuen ausmacht*, 
• nämlich : 

Gewichuvergleichung des Pontons alter Art mit der 
neuen: 

Alter Ponton 9 ctr. 1 cprt. 24 Pf. Neuer Ponton 7 ct. 2qvt. 4 Pf, 
Zubehör 19 - o - 9 1 /» • Zubehör 19 - o • g 1 /* 
Pontonwagen 12 - 3 - 19 - Pontonwagen 11 - 3 - 19 

— — — — — piflerenz 3 • 3 - 30 
Summa 4z • I •. o/ffa 

Summa 4i - i • 24'/* 



■ 
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war. In der Mitte dieses Stromes ward das Flofi 
vor Anker gelegt und fortdauernd im Strome ge- 
halten. Der Ponton alter Art füllte sich in weni- 
gen Minuten mit Wasser, worauf man ihn, nach, 
Ueberschneidung der Spanntaue (lashingsj treiben 
liefs. Der übrige Theil des Flofses blieb unange- 
fochten im Strome und ward, nachdem man die 
Anker gelichtet, gemächlich ans Ufer gerudert, wo- 
selbst die Mannschaft landete, ohne der geringsten 
Gefahr ausgesetzt gewesen zu seyn *)." 

Dieselben beiden Pontons wurden am 2isten 
October (18*6) unterhalb Denain, mehrere Stun- 
den lang als fliegende Brücke gebraucht. Man hatte 
sie mitten im Strome vor Anker gelegt und brachte 
sie, vermöge des erforderlich ermafsen bald an die- 
sem , bald an jenem Ende des Flofses befestigten 
Gier -Taues, und eines Wrick- Ruders (swcep rud- 
der) unter den erforderlichen Winkel." 

„Auf diese Weise wurden alle Materialien zu 
«einer am folgenden Tage zu schlagenden Brücke 
über den Flufs gebracht; zuweilen befanden sich 
12 Mann **) auf einmal auf der fliegenden Brücke, 
die mit vollkommener Sicherheit von einem Ufer 
»um andern gebracht ward.« 



*J Diese Versuche sind In Gegenwart der vornehmsten Offi- 
ciere der Armee wiederholt, die leicht beurtheilen konn- 
ten, was unter diesen Umständen das wahrscheinliche 
Loos der Mannschart «uF einem Flofae von Pontons alter 
Art gewesen seyn wurde» 

**) Gleich 96 Mann nach vollem Maßstäbe. 
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Nachdem ein dritter Ponton unter die Mitte 
der Biegenden Brücke gelegt worden, konnte man 
mit derselben 21 Mann zur Zeit überführen, wel- 
ches bei vollem Mafsstabe 168 Mann ausmachen 
würde. 4 ' 

„Schließlich gehen wir zur Ausbesserung der 
neuen Pontons über. Ist der Schaden an der äu- 
ßern Oberfläche, so kann dieser leicht durch Einfü- 
gung (Splicing) oder Verstopfung (plugging) der be- 
schädigten Stäbe wieder hergestellt werden. Be- 
findet sich der Schaden an der inwendigen Ma- 
schine, so ist, wie die Erfahrung gelehrt hat, nichts 
leichter, als eine solche Reparation. Man treibt 
dfe Bänder des einen conischen Endes der Boye* 
so wie das letzte Band des entgegengesetzten En- 
des herunter und zieht die ganze inwendige Ma- 
schine heraus, wo dann die beschädigte Büchse, 
wenn es nöthig, von der Achse genommen oder 
auch an ihrem Platze ausgebessert werden kann, 
worauf das Ganze, in die Boye gesteckt und diesel- 
be, vermittelst der Treibbänder, wieder verschlos- 
sen wird. 44 

„Da wir der Leichtigkeit der Reparation er* 
wähnen, können wir nicht umhin, einige Worte 
über die Leichtigkeit ihrer ursprünglichen Verfer- 
tigung, sowohl in Rücksicht der Zeit, als des Or- 
tes hinzuzufügen* Einer dieser Pontons war durch 
2 Zimmerleute (keine Böttcher) und 2 Grobschmie- 
de , in etwas über zwei Tagen vollendet und die 
ganze Brücke grölstentheils unter freiem Himmel ver- 
fertigt, das Holz grün gekauft und unter nothdürf- - 
tigern Dach, so wie das Eisenwerk an einer ge- 
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wohnlichen Feldschmiede und zwar ganz unter 
freiem Himmel ♦) verarbeitet. t 

Wir müssen bemerken, dafs das Modell in al- 
len Stücken das Gewicht übertrifft, das es haben 
sollte **), ein Umstand, der nicht zu vermeiden 
war; denn wären alle Materialien verh^ltnifsmatfsig 
gewesen, würden sie die starken Versuche nicht 
haben aushalten können, die man mit ihnen vor- 
nehmen mufste , und das Modell , obgleich nur als 
solches betrachtet , leistete dennoch wirklichen 
Nutzen, indem man es zu einer Brücke verwandte, 
die am 22sten October unterhalb Dena in zum Ue- 
bergang der Truppen über die Scheide geschlagen 
und zuerst von den leichten Truppen der 6ten Bri- 
gade passirt ward. Nachher betrachteten 1. 1. K. K* 
H. H. die Herzöge von Kent und von Cambridge, 
Graf Woronzow, General Zieten und viele andere 
OfE eiere dieselbe, und wie es schien, mit allgemei- 
nem Beifall." 

» 

„Welche UnVollkommenheiten diese Art Pon- 
tons auch haben mag, so schien doch .die Ueber- 
zeugung aus den Versuchen hervorzugehn , dafs ei- 
ne Brücke von diesen Pontons nie von einem rei- 
fs enden Strome zum Sinken gebracht werden kaun 
, und selbst, für einen Augenblick überladen, sich 
wieder erheben, wird, sobald der, die Eintauchung 



> Der Grund hievon war, dafa man die Schmiede nicht in 
die Häuser der Dörfer um Cambray setzen konnte, weil 
sie mit Stroh gedeckt sind. 

) Das Blech in «• E. beim Modell eben so dick, als e» 
beim Ponton in voller Grölte erfordert wird. 
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hervorbringende Druck vorüber ist, wo hingegen 
tiie Pontons alter Art sich, unter gleichen Umstän- 
den, nicht wieder erheben können, wodurch die 
Communication, die sie verschafften , unterbrochen 
und die Truppen auf beiden Ufern von einander, 
getrennt seyn würden. *) u 

„Der neue Ponton in wirklicher Gröfse sowohl, 
als die Brücke von den Modellen , ward vom Her- 
zoge von Wellington am 25*ten October in Augen- 
schein genommen; bei dieser Gelegenheit schlug 
man die Brücke in 27 Minuten quer über die Schei- 
de und zwar mit Mannschaft, die wenig an diese 
Art Dienst gewohnt war* Die Modell-Brücke, wel- 
che aus 4 Pontons mit verhältnifsmäfsigen Balken, 
und Bretern für eine Strecke von 5o Fufs bestand, 
ward am igten October von Cambray nach Denain 
auf einem leichten Commissariatswagen transpor- 
fcirt; 2 Pferde zogen ihn ohne Schwierigkeit, 4 waw 
ren augenscheinlich mehr als hinreichend. **) " 



*) Dafs diel er Fall •ich ereignen könne, erfuhr man an der 
Guadiana, wahrend der Belagerung von Badajosr, so 
v*ie beim Uebergange über die Garonne bei Toulouse. 

**) Hieraua ladt sich der Schlufa ziehn, da fr eine Brucks 
für InFanterie und Cavalferie von 100 Fufs Länge, von 
6 Pferden fortgebracht werden kann; in /Gegenden, wo keine 
Wagen fortkommen, kann man die Boyen der kleinen 
Pontons ' von einander trennen und gemächlich durch 
Mannschaft oder Maulesel tramportiren. Selbst die Pon- 
tons in voller Grofse, die mit ihrem Rahmen aus 3 Stu- 
cken bestehn, können ohne grofse Schwierigkeiten in 
Gegenden fortgebracht werden, wo dies mit den gewöhn- 
licht* Pomona nicht angehtf 
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„Ein Hauptvortheil dieser Pontons ist vielleicht 
'die Leichtigkeit und Heimlichkeit, mit denen sie 
fortzubringen sind. So kann man z» E. die ferti- 
gen Stäbe und Reifen in lange Kasten packen, die 
ans den Bretern der Brücke gemacht werden; die 
Büchsen von Blech, die inwendig in die Boyen 
kommen, kann man bei einer einzelnen Eintau» 
chung entbehren, und auf diese Weise dem Feinde 
einen Marsch abstehlen, während er, in der Vor- 
aussetzung, im Gefolge des Armeecorps, dessen 
Bewegungen er beobachtet, befänden sich keine 
Pontons, sich einer eingebildeten Sicherheit über- 
läfst. " 



So Weit der Verfasser in seiner au« Cambray 
Tom a8sten October 1816 datirten Denkschrift. 

* 

Wie wir im Jahre 1818 die im Dorfe Proville, 
unweit Cambray angelegten Werkstellen besuchten, 
in denen damals to Pontons in voller Gröfse, zur 
Anstellung gröfserer Versuche, angefertigt wurden, 
waren schon bedeutende Verbesserungen in der 
innern Einrichtung der Pontons vorgenommen* 
Die hölzerne Achse, die quer durch die 4 blecher- 
nen Büchsen png, war, mit ihren 3 Rädern ganz 
weggefallen und letztere durch 4 einfache, oben 
mit einem Zapfen versehene, und in der Mitte in 
einem einfachen Einschnitt vereinigte hölzerne 
Kreuze ersetzt worden, die so lang waren, als der 
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inwendige Diameter der Boye an dem Orte, wo sie 
angebracht wurden» (PZ. 7. Fig. 2. b.) 

An diesen hölzernen Kreuzen waren die ble- 
ehernen Büchsen oder Luftkammern durch Blech- 
streifen befestigt. Um alle Büchsen mit' einander 
zu einem Ganzen zu verbinden, ohne den Vortheil 
zu verlieren, jede durch ein hölzernes Kreuz von 
einander getrennte Abtheilung der Luftkammern, 
leicht scheiden zu können , legte man über die 4 
Enden der mit Zapfen versehenen Kreuze, eine 
hölzerne Latte, in welcher sich Oeffnungen befan- 
den, um die Zapfen der Kreuze in sich aufzuneh- 
men. Diese Latten gingen vom Anfang der Basis 
der conischen Luftkammer über die cylindrischen 
weg, bis zur conischen Büchse des entgegengesetz- 
ten Endes der Boye. (Pl.7. Fig.i*) In allem waren 
also 4 Latten da, die in der Entfernung eines Vier- 
telzirkeis des innern Umkreises der Boye von ein- 
ander, alle 4 hölzerne Kreuze mit einander ver- 
banden, so dafs die ganze innere Maschine der 
.Boye beim conischen Ende herauszuziehen war. 
Statt der 2 grofsen, zwischen dem Zentralrade und 
den beiden äufsern Rädern des frühern Pontons 
angebrachten cylindrischen Büchsen, bildeten nun 
3 durch 2 oben beschriebene hölzerne Kreuze ge- 
trennte Büchsen, den cylindrischen Theil der in- 
nern Maschine, wobei noch jede einzelne Büchse, 
durch die Aneinanderlöthung zweier halben (d und 
e Fig. 2.) von denen die eine (O» die an beiden 
Enden völlig verschlossen war, 2 Böden, die andere 
(d) aber nur einen hatte, mithin an dem mit der 
Verschlossenen Büchse au vereinigenden Ende» of- 
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fen war, in 2 Luftkammern getbeilt ward, wodurch, 
der cylindrische T/ieil der innern Maschine also 6 
Luftkammern bekam. Jede der kegelförmigen ble- 
chernen Luftkammern war auf dieselbe Weise in 
zwei Jläume getheilt, und die Grundfläche des Ke- 
gels an denäufsern Kreuzen des cylindrischenTheils, 
die Spitze hingegen mit Blechstreifen an den bei- 
den Endknäufen befestigt, die die in PL 7. Fig. 2» 
a a angegebene Form hatten und in deren Ver- 
dünnung die Stabe .der Boye befestigt wurden» 

Statt der auf eine Achse geschobenen und an 
3 Bäder befestigten 4 blechernen Büchsen der frü- 
heren Golletonschen Ponüons , enthielten die yon 
1818 nun 3 cylinderförmige und zwei kegelförmige 
blecherne Büchsen , von denen jede in 2 Kammern 
getheilt, hermetisch verschlossen und je 2 an ei- 
nem der 4 hölzernen Kreuze befestigt waren, die 
durch 4 Latten, in welche die Endzapfen der Kreuze 
paüsten, zu einem Ganzen vereinigt wurden. 

Die lanien Seitenstücke des Rahmens op . die 
bei den frühern Colletonschen Pontons in gleicher 
Höhe mit den Enden der Eckpfosten x (Fig. 1. 
PI. 1.) angebracht waren, hatte man nun bis zur 
Verbindungsschwelle m heruntergesetzt (PLi.Fig.i. 
und PI 7, Fig.3.), wodurch also der Theil des 
empor stehenden Endrahmens tnbctn^ über den 
eigentlichen Rahmen oder die Borde« auf dessen 
langen Seiten die Streckbalken in der Brücke ru- 
hen, hervorzuragen kam (PL 7. Fig. 2.)« Dadurch 
gewann man, dafs der Rahmen an sich breiter 

■ 
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ward, und dar PönföÄ, einzeln gebraucht, weni- 
ger schwankte, so wie auch, dafs wenn die Schlufs- 
stücke bc des Endrahmens mbcm auf der Hinter« 
achse und dem Drehschämel der Vorderachse de» 
Unterwagens lagen, der Rahmen so hoch zu lie- 
gen kommt, dafs bei Wendungen die Vorderräder 
nun ungehindert bis an die in den Endrahmen mbcm 
liegenden Streckbalken gehen, PL i. Fig. i. z. statt 
dafs bei der vorigen Einrichtung die langen Sei- 
tenwände des Rahmens zu diesem Behuf eine Krüm- 
mung haben mu&ten, welche sie schwächte und 
die Einrichtung complicirter machte« 

1 Der Rahmen ist endlich an seinen Enden 
und in der Mitte an den eisernen Reifen befestigt, 
die um den cylindrischen Theil der Bojen gehen» 
Diese Reifen waren, statt der Keile der frühern, 

i r 

jetzt mit einer Schraube versehn, wodurch sie an- 
gezogen werden konnten. (Fig. 4- 70 

An die hervorstehenden Endstücke des Rah- 
mens mbcm, braucht man nur, nachdem die Brü- 
cke geschlagen ist, von einem zum andern Latten 
zu befestigen, um eine sehr gute Seitenlehne zu 
bekommen. 

Die Länge dieser Boy« war ; : 21 Fufs engl. 
Diameter des hölzernen Cylinders 2 — 6 Zoll 
Abstand des blechernen Cylinders 
von derinnern Oberfläche der 
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Das verzinnte Eisenblech zu beiden Boyen wog 
verarbeitet ••»•-»•••,, 180 Pfund 
Die Stabe zu beiden Boyen ♦ • ♦ « 464 
Die eisernen Reifen und Bänder , 74 — 
Der Rahmen ....'••»«, i3o — 
8 hölzerne Kreuze, 8 Latten und 4 

Knäufe .,.»♦••«•« a 
Die Balken, Deckbreter, das Tau- 
werk und übrige Zubehör eines , 
Pontons «• + ••«•••• 1662 — . 

Die Befestigung der Streckbalken an denRahw 
men geschieht durch Bolzen und Vorstecksplieke, 
wonach der Rahmen und die Balken eingerichtet 
sind, so dafs die Zwischenräume der Pontons, nach 
Bedürfnifs des beabsichtigten Tragevermögens der 
Brücke, grölser und kleiner gemacht werden kön- 
nen. 

Der zu diesen Pontons gehörige Wagen ist ein 
blofser Unterwagen, auf dessen Hinter- und Vor- 
derachse die Querstücke des Rahmens mit Bolzen 
befestigt werden. In den Zwischenräumen mbcm 
kommen aufser den Streckbalken auch die Deck- 
breter, 2 Anker und die übrigen Bedürfnisse, die 
insgesammt mit Tauen befestigt werden, zu wel- 
chem Ende die Balken wie die Breter mit Löchern 
Versehn sind» 

, Am ioten September 1818 gaben diese neuen 
Pontons einen schönen Beweis ihrer Brauchbarkeit, 
in einem Manoeuvre, das mit den unter dem Ober- 
befehl des Herzogs von Wellington vereinigten Con- 
tingenten der Dänen, Sachsen, Hannoveraner und 
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Englander ausgeführt ward» Unfern Rouvignjr, ei- 
nem Dorfe zwischen ßoucbain und Valenciennes, 
lief« der Herzog v. Wellington in Gegenwart der 
Herzöge von Kent und von Cambridge, des Prin- 
zen-Friedrich von Hessen und einer zahlreichen 
Versammlung fremder Officiere und von der Occu- 
pationsarmee, eine Brücke von 4 Pontons in wirk- 
licher GröTse, über die Scheide schlagen. Vom 
ersten Anrücken der Pontonwagen an das Ufer, 
bis zum Betreten der Brücke der Dänischen schwe- 
ren 6 pfundigen Batterie zum Uebergange, verlie- 
fen nur 20 Minuten. Jedoch waren die Ab - und 
Auffahrt der Brücke bereits am vorhergehenden 
Tage gemacht* Auf höhere Veranlassung ging die 
aus io sechsspännigen schweren 6pfündern und 20 
pfundigen Haubitzen *) bestehende Batterie mit 
ihren Am/Wagen im Trabe über die Brücke, die, 
wie gewöhnlich, geschlagen war, Ihr folgte das 
Dänische Regiment Prinz Ferdinand leichter Dra- 
goner Escadronsweise, dicht auf einander geschlos- 
sen, mit Zügen. Bei beiden Uebergaügen lag die 
Brücke ruhig und bewährte ihre Festigkeit und 
Brauchbarkeit. Zum Uebergange der Infanterie des 
Contingents diente die Modellbrücke, die weiter 
unten über den Flufs geschlagen war. 

■ 

Man kann wohl nicht in Abrede seyn, dafs 
die Erfindung des Sir James CoUeton, durch die 



*) Eine schwer« 6p Fündige Kanone wiegt mit ihrer Laffet« 
und Protze 3400 Pfund Dä'nifch; eine sopfündige Hau« 
biut mit Ltüete etc. 3070 Pfund. 
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Leichtigkeit der Verfertigung, der Reparation und 
des Transportes dieser Pontons, bei hinlänglicher 
Tragekraft *) und Ausdauer derselben, bei der Ge- 
schwindigkeit, mit der sie ins Wasser gebracht **) 
und in die Brücke eingebaut werden können, und 
Bei ihren sonstigen Vorzügen, Epoche macht. AU 
Kähne, einzeln zum Uebersetzen der Avantgarde, 
Victualien etc* gebraucht, ( haben sie freilich diesel- 
ben Mängel, als die, übrigens vorzüglichen, Sächsi- 
schen gedeckten Pontons. Doch dieser Mangel 
kömmt wohl nicht sonderlich in Betracht, da durch 
eine leichte Vorkehrung ein solcher Ponton auch 
zu diesem Zweck eingerichtet werden kann« Zu 
wünschen wäre, dafs man mit diesen Pontons, zur 
Bewährung ihrer Dauerhaftigkeit, grofse Märsche 



*) Ihr Tragevermögen ist, wie wir oben gesehen haben, 8g 
Zentner oder 9968 Pfund, übertrifft also bei ungefähr 
gleicher eigentümlichen Schwere die Träcbtigkeit der 
Sächsischen gedeckten Pontons, die nur 7500 Pfund und 
eogar die fast um \J % eigen thümlich schwereren Spanischen 
kupfernen Pontons, die nur 7800 Pfund, beide nach 
Abzug ihres eigenenen Gewichtes tragen. Die Holländi- 
schen und Preufsischen Pontons von überzinntem Eisen* 
blech haben ungefähr gleiches Tragevermögen mit den 
Golletonschen. 

9*y 13—14 Mann sind gewöhnlich bei .der Abnahme des Pon- 
tons beschäftigt, die nach Abladung des unter den ßoyen 
liegenden Zubehörs und Herausziehen der Bohcen, dem 
Ponton leicht nach hinten hinausschieben und ihn um- 
drehend ins Wasser wälzen können. 

Zum Einbauen stehen einige Mann auf den Boysn selbst, 
•der legen einige Dedtbreter quer über dieselben. 
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auf ungebahnten Wegen macKte, um zu erfahren,' 
wie die vorgeschlagene Befestigung der innern ble- 
chernen Büchsen sich halte und dafs man mit ih- 
nen grofse Brücken von mehreren 100 Fuis über 
schnell strömende Flüsse schlage* Bei keiner an- 
dern Probe wird man ein alles erschöpfendes Re- 
sultat erhalten. — e — 
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Biographische Skizze 

über 

den Prinzen Louis Ferdinand von Preufsen. 



TN 

JL^er Prinz Louis Ferdinand von Preufsen war der 

4 

Sohn des Prinzen Ferdinand von Preufsen (Bruder 
Friedrichs des Groben) und der Prinzessin Louise* 
Tocnter des Marggrafen Friedrich Wilhelm zu Bran- 
denburg-Schwedt, geboren am 18. November 1772., 
geblieben bei Saalfeld am 10. October 1806» 

Es sind mir etliche Biographien über diesen 
Prinzen zu Gesichte gekommen , sie gehen aber 
zum Theil zu sehr ins Detail der kleinsten Thaten, 
und so sehr es Pflicht eines jeden Geschichtschrei- 
bers ist, allenthalben der Wahrheit getreu zu blei- 
ben, so ist es auch Pflicht, sich so viel als mög- 
lich aller gewagten Schlüsse , die aus kleinen indif- 
ferenten Fehlern oder Handlungen gezogen wer- 
den, zu enthalten, weil so auf den Hauptcharak- 
ter leicht ein falsches Licht geworfen und so über 
den Verewigten^ der den Grund f warum er so ge- 
handelt hat, oder so hat handeln müssen, nicht 
mehr selbst anzugeben vermag, ein unrichtiges Urtheil 
gefällt werden kann. Ohne übrigens die Gedanken, 
der frühern Biographen zu meiner Richtschnur zu 
.wählen, schreibe ich, der ich mehrere Jahre das 
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Glück hatte, in der Nähe dieses Prinzen zu leben — 
der Wahrheit und den eben ausgesprochenen Grund- 
sätzen getreu — die vorliegende Skizze nieder, als 
einen Beitrag für den künftigen Geschichtschrei- 
ber, der aus allen den bis jetzt erschienenen Bruch- 
stücken ein vollständiges Ganzes zusammen zu stel- 
len bemüht seyn wird. 

Der Prinz Louis Ferdinand war von Jugend auf 
mit ganz eminenten geistigen und körperlichen 
Kräften ausgestattet, die riesenmäfsig über sein 
Zeitalter und seine Umgebung hervor ragten und 
ihn in den Stand setzten, früher den vorherrschen- 
den Geist der Zeit zu überblicken und aufzufassen» 
Nach dem alten, löblichen Brauche des Preufsischen 
Hauses, dessen Prinzen ihre Laufbahn beim Mili- 
tair anfangen, ward auch Er frühzeitig dabei ange- 
stellt, machte den Feldzug am Rhein im Jahr 1793 
lind 94 geg en Franzosen mit und zeichnete sich 
als einsichtsvoller tapferer Soldat sowohl im eige- 
nen Heere bei mehreren Angriffen und Operatio- 
nen vortheilhaft aus , als auch in dem verbünde- 
ten Oesterreichischen» Die schöne That, wo Er 
einen schwer verwundeten Oesterreichischen Gre- 
nadier dadurch das Leben rettete, dafs Er ihn auf 
seinen Schultern aus' dem Feuer und vom Kampf-» 
platze in Sicherheit trug, erwarb Ihm auch noch 
die Liebe dieses Heeres in einem J^ohen Grade. 

Im Jahre 1795, in seinem aasten Jahre, ward 
Er Chef eines in Magdeburg garnisonirenden Li- 
nien -Infanterie -Regiments. Bei seinem Eintreffen 
daselbst waren Aller Augen auf den feurigen Gene- 
rai gerichtet, dessen hoher schlanker Wuchs, schöne 



Digitized by Google 



; 49 

Ge<ichtsbildune Ihn vor allen Andern Auszeichnete» 
Er ritt ganz vortrefflich und führte kraftvoll des 
wildesten Rosses Zügel, Er spielte meisterhaft auf 
dem Flügel, Er war Meister im Schiefsen, Fechten 
* und in allen körperlichen Uebungen und sein man- 
nigfaltig ausgebildeter Verstand in allen Fächern 
des Wissens beschränkte sich nicht blofs auf eine 
iehr angenehme Conversation , "sondern Er drang 
auch in die Tiefen der Metaphysik und Philosophie 
ein, zur Verwunderung der Ihn fast immer umge- 
benden Gelehrten* 

4 

Dafs alle diese ausgezeichneten geistigen und 
körperlichen Gaben sich nicht wohl an das Alltäg- 
liche und an die veralteten, dem vorrückenden 
Zeitgeiste nicht mehr angemessenen Formen bin- 
den konnten, war eine ganz natürliche Erschei- 
nung, Der Prinz suchte die damals vernachläfsigte 
Bildung des Officiercorps auf alle Arten zu heben, 
das Schwerfällige, welches sich aller Branchen be- 
mächtigt hatte, abzuschaffen und dem Ganzen einen 
leichteren, gefälligeren und ungebundeneren An- 
strich zu geben, — auch den altvaterischen Schnitt 
und Anzug der Uniformen zu modernisiren , damit 
sich der Officier in seinem Anzüge gefalle und nicht 
' durch Entstellung mifsmüthig und abgespannt wer- 
de. Dieses erzeugte Ihm viele Widersacher, wo- 
von die Mehrzahl aus alten Officieren bestand, 
die dem raschen Fluge des Prinzen nicht nachkom- 
men und sich eben so wenig von der tief getrete- 
nen Spur der alten Gewohnheit, als von den un- 
brauchbar gewordenen Formen losreifsen konnten» 

Müitair. Blatter, Zweiter Barn!. D 
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Im Jahre 1796 marschige der Prinz mit seinem 
Regimente aus, zu dem Corps, welches unter Com- 
mando des Feldmarschalls Herzog von Braunschweig 
die Demarkationslinie bilden sollte* In den vielen, 
kleinen Garnisonen, welche während der Dauer die- 
aer Demarkationslinie bis Ende des Jahres 1801 dem 
Regimente abwechselnd angewiesen waren , bestand 
die beschränkte Beschäftigung des Prinzen blofs in 
der Leetüre und in dem fortwährenden Bestreben, 
das Officiercorps seines Regiments möglichst auszu- 
bilden, in der Jagd, Musik und körperlichen Ue- 
bungen jeder Art« 

Starke Charaktere vertragen keinen Zaum und 
kein Gebiis; sie zerreifsen alles um und neben 
sich, und stürzen sich lieber selbst in den Abgrund, 
ehe sie sich drücken und mit Gewalt gegen ihre 
Ueberzeugung lenken lassen — sie verlangen eine 
eigene besondere Behandlung und Stellung; dann 
wirken sie erst, und wirken zehnfach mehr,, als 
die lieben Altagsmenschen , die da glauben, dafii 
die Grenze der Welt dort ist, wo sich der Hori- 
zont ihrem Blicke > neiget» Hier muls man geste- 
hen; dafs eine fehlerhafte Behandlung des Prinzen 
und ein unangemessener Gebrauch von seinen vor- 
züglichen Fähigkeiten in Ihm einen starken Grad 
von Gegenwirkung, einen Widerwillen und eine 
Unzufriedenheit erzeugte, denen un^d deren Folgen 
Er bis zu seinem frühen Tode pr^sgegeben war. 
Er wollte reisen , sich noch mehr bilden , sein Le- 
ben genielsen, Gutes wirken -r- Er konnte dieses 
auch wohl leisten, da Er als ältester Sohn seines 
Vaters dereinst auf eine grofse Erbschaft rechnen; 

1 
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konnte — Er wurde aber durch zu groke Beschrän- 
kungen aller Art daran gehindert. Er pflegte zu 
sagen: wenn ich alt bin, brauche ich nichts, Jetzt 
wo ichs brauche, habe ich nichts, — und die hier- 
aus entstandene Unzufriedenheit hatte erofsen Ein- 
flufs auf seine Lebensweise und auf seine Hand- 
lungen. 

Im Jahre i8o5 trat der Prinz eine Beise über 
Dresden, Carlsbad, München nach Italien an, 
mufste aber unterweges umkehren, wegen des aus- 
brechenden Krieges. 

Im Jahre ,1806 wurde ihm das Commando eines 
Avant - Corps von acht bis neun Tausend Mann, 
theils Prenfsen, theils Sachsen, übertragen, mit 
welchem Er den über Coburg und Gräfenthal vor- 
dringenden 32,000 Mann starken Feind, geführt 
yon den französischen Marschällen Lannes und 
Augereau, abhalten und die Strafsen nach Neu- 
stadt an der Orle und nach Rudolstadt und Jena 
decken sollte. 

Hier war der Prinz wiederum nicht auf seinem 
Platze. Seine ungestüme Tapferkeit, die Lebhaf- 
tigkeit seines Temperaments konnten sich wohl am 
wenigsten bei dem ersten Zusammentreffen mit 
dem Feinde verläugnen* Die Besorgnifs, dafs es 
nicht zum Kriege kommen dürfte, den der Prinz 
für nothw endig hielt, um den damaligen traurigen 
Verhältnissen Europa's und seines Vaterlandes eine 
andere Gestalt zu geben, verleitete Ihn zu dem 
unverhältnifsmälsigen Angriffe, den er sonst wahr- 
scheinlich nicht unternommen haben würde. Man 
hätte hier einen andern Fabius hinstellen sollen. 
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der sich beim Anblick eines so überlegenen Fein- 
des, ohne ein Treffen anzunehmen, bei Zeiten 
über Schwarza, Rudolstadt und Uhlstädt nach Jena 
zurückgezogen hätte. Auf dem Schlachtfelde selbst 
mit 12 bis i5 Grenadier- Bataillonen und eben so 
vielen Schwadronen Reiterei, mit 2 bis 3 reitenden 
Batterien als Reserve und mit dem Befehle aufge- 
stellt, zu rechter Zeit und auf dem rechten Flecke 
anzugreifen, entschied der Prinz gewifs die Schlacht, 
oder Er würde hier zweckmäfsiger sein heldenmü- 
ihiges Leben für sein theures Vaterland geopfert 
haben. 

Durch den überlegenen Angriff des Feindes in 
der Fronte und hauptsächlich durch das Umgehen 
des rechten Flügels, war der Ausgang des Treffens 
bald aufser allen Zweifel gesetzt — und als der 
Prinz bei der Retirade, um das Fortbringen eini- 
ger umgeworfener Geschütze noch zu befördern,- 
sich dabei zu lange verweilte, wurde Er bei dem 
kleinen Dorfe Wolsdorf, eine Viertelstunde von 
Saalfeld entfernt, in einem Hohlwege von mehre- 
ren Reitern angegriffen, von welchen Er, nach 
persönlicher tapferer # Gegenwehr und ohne den an- 
gebotenen Pardon anzunehmen, den Todesstof* 
empfing. Er wurde bald erkannt und dann in Pa- 
rade in den Schlofshof zu Saalfeld und von dort 
in die Stadtkirche getragen. Auch der Feind be- 
zeugte dem Leichnam des tapferen gebliebenen 
Feldherrn, welcher in dieser Kirche vorläufig bei- 
gesetzt und später in die Familiengruft nach Berlin 
gebracht wurde, allenthalben die tiefste Ehrerbie^ 
tung* 
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So endete dieser tapfere Prinz, von dem der 
Oestreichische Historiograph, Freiherr von Hor- 
mayr, im neunzehnten Bande von Mi Hots allgemei- 
ner Weltgeschichte folgende Worte sa t und das 
9 Von mir schon Gesagte gleichfalls bestärkt: 

„Am ioten October 1806 wurde des Fürsten 
Hohenlohe Vortrab, 8000 Mann stark, unter den 
Befehlen des Prinzen Louis Ferdinand , (Bru- 
ders -Sohnes Friedrichs des Grofsen , eines 
Leuen an körperlicher und geistiger Kraft, voll 
Ehre, voll Vaterlands - Sinn , des Tyrannen 
Todtfeindes, Vordermanns der Kriegsparthey, 
(durch unaufhörliche kleine Hindernisse erbit- 
tert, durch Reaction verwildert) von 30,000 
Mann unter Lannes und Augereau angegriffen 
und nach verzweifeltem Widerstände geschla- 
gen. Der Prinz suchte und fand den Tod." 
Zwei seiner Verehrer , ein Herr von Reck und Herr 
von Romberg liefsen bei dem oben genannten klei- 
nen Dorfe, nahe bei der Stelle, wo der Prinz ge- 
fallen war, zwischen zwei Linden Ihm ein kleines 
Denkmal aus Sandstein setzen, mit folgender In-p 
achrift : 

Hier fiel kämpfend 
für sein dankbares Vaterland 
Prinz Louis Ferdinand von Preufsen 

am X. Oct. MDCCCVI. 

Es ist im Werke > dieses kleine mit Tausenden von 
Namen beschriebene einstweilige Monument mit 
einem grofseren, dauerhafteren und seines Namens 
^ würdigeren zu vertauschen, wie dieses allgemein 
gewünscht wird« 
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Die vielgeliebte Schwester des Verewigten, ver- 
mählte Fürstin von Radziwil, eine durch die vor-» 
trefflichsten Eigenschaften ihres Charakters, wie 
durch vorzügliche Güte ihres?* Herzens gleich ausge- 
zeichnete und allgemein verehrte Dame, steht an 
der Spitze dieses Unternehmens und es la'Ist sich 
yon ihrem Einflufse und von ihren Bemühungen 
das Reste in dieser Hinsiebt erwarten. 

Um das Andenken dieses Prinzen zu ehren, 
wird von vielen, welche seine angebornen herrli- 
chen Eigenschaften näher zu kennen Gelegenheit 
hatten, ein Ring getragen, worauf mit lateinischen 
Buchstaben die schönen Worte: 

cLOria VIrtvS 
eingegraben sind und wo die gröfseren den Na- 
men Louis andeuten; inwendig steht der Tag sei- 
nes Todes nebst Monat und Jahr. Auch wird in 
derselben Absicht und von eben denselben Perso-r 
nen mit einem Siegel gesiegelt, welches aus fünf 
Feldern besteht — das erste enthält die Attribute 
der Weisheit, das zweite die Attribute des Edel- 
xnuths, das dritte oder mittlere die des Helden- 
muths, das vierte die der Musik und das fünfte 
die Attribute der Jagd. Die Umschrift ist wieder 
dieselbe, wie sie auswendig auf dem Ringe steht. 

Ehre Seinem Andenken» 

N.r.S. . 
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Recensionen. 

♦ 

> 



Materialien zur Tactik, Strategie und strategischen 
Fortification nebst Nachrichten und Glossen über 
diese Künste* Jünglingen gewidmet > die Kriegs* 
Wissenschaft und Kriegskunst üben» Leipzig i8*9« 
kl. 8* 93« Seiten. 

■ * m * 

Ree. gesteht das Feine, welches im Vorwort 
dieses Werkchens wahrscheinlich verborgen seyn 
soll, nicht finden zu können» Der übertriebene 
Ausfall gegen die vielleicht etwas zu weit eingeris- 
sene Neuerungs-, Verbesserungs- und Erfindupgs- 
sucht im Kriegswesen, ist nach dem Urtheii des 
Ree. unpassend in einem wissenschaftlichen Werke« 
Man zeige die bestehenden Fehler gründlich, nach 
Wahrheit und ohne Uebertreibung an, und sage 
nur, was man vermeint, besser sagen zu können. 

Was der Verfasser über Tactik sagt, ist weder 
neu noch unbekannt. Man soll Studium mit Aus- 
übung verbinden, also Theorie und Praxis. Wer 
weifs dieses nicht? Hauptsache ist, sagt der Ver- 
fasser, neue vortheilhafte Waffen -Erfindungen bis 
zur Anwendung geheim zu haken. Dies ist leichter 
gesagt als getlian. Eine neue Erfindung, von der 
gegenwärtig üblichen Waffenart bedeutend abwei- 
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chend, wenn min ihres Nutzens und Vortheils ge- 
wifs seyn will, mufs durchaus versucht werden und 
zwar nicht im Kleinen, sondern im Großen; damit 
man sehe, ob der Vortheil den Nachtheil überwiegt? 
und es der Kosten verlohnt, sie einzuführen. Wie 
Boll das geschehen können und doch geheim blei- 
ben ? Angenommen , es erfände jemand eine Waf- 
fe, mit der man den Feind stets träfe — wie wollte 
man diese Erfindung geheim halten, da sie doch 
Versucht, bt und im Heere allgemein eingeführt 
.Verden müfste? 

Das über Strategie Gesagte ist zwar sehr rieh-» 
tig und wahr; aber wenn man es gehörig reducirt, 
idoch nicht mehr als uns andere Schriftsteller schon 
längst gesagt haben und die Erfahrung, bestätigt 
hat, nämlich; dafs man gehörig basirt seyn soll, 
um mit Vortheil gegen den Feind zu operiren ; die- 
ses nennt der Verfasser den strategischen Wirkungs- 
kreis im Rücken unein^eengt erhalten, 

Üeber die Reiterei giebt uns der Verfasser we- 
nig Aufschlüsse. Ree. begreift überhaupt nicht, 
was er hat sagen wollen. Dafs die Östliche Cavalle- 
Tie an Zahl und Pferden wenigstens der westlichen 
überlegen ist, weifs man schon Jange. Dafs Infan- 
terie der Cavallerie jetzo besser widersteht, als 
früher, ist auch bekannt. Dafs in einem Kriege mit 
morgenländischen Völkern, Deutschland am mei- 
sten von ihrer Reiterei zu leiden haben würde , ist 
nichts Neues. Bülows Vorschlag, mehr mit Hecken 
»nd Graben anzubauen, um sich dadurch gegen, 
die morgenländische Cavallerie zu sichern, bleibt 
bis dahin sxoek immer der beste. In der Vendee 
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wir Cavallerie gar xüchf zu brauchen, und wenn 
uns ein Krieg mit morgenländischen Völkern be* 
Vorsteht, so wäre allerdings viel gewonnen, wenn 
man es dahin bringen könnte, ihrer Reiterei ei- 
nen Damm entgegen zu stellen , den sie nicht zu 
durchbrechen vermöchte» Der Verfasser geht in- 
dessen weiter und sagt: wenn aber nun der Deut- 
sche in jenen Gegenden (den östlichen) Krieg wa- 
gen will (Ree» sieht zwar nicht ein, wie der Fall 
denkbar seyn könne, dafs Deutschland je darauf 
ausgehn werde, Rufsland und die Tartarei zu ero- 
bern) was mufs er dann thun , die zahlreiche vor- 
treffliche leichte Reiterei der östlichen Völker un- 
schädlich zu machen? Er muß auf Mittel sinnen, 
hauptsächlich wenn sie Geschütz bei sich führt , ihr 
das Umkreisen zu verbieten. So klug ist wohl je- 
der, dafs er weifs, um einer Gefahr zu entgehen, 
er auf Mittel denken mufs, sie zu vermeiden. Ue- 
l>rigens scheint dem Verfasser noch keins aufge- 
stofsen zu seyn; sonst hätte er es uns doch wohl 
mitgetheilt. 

Von den Heerstrafsen will der Verfasser, dafs 
man sie in strates?*rher Hinsicht nicht auGser Acht 
lasse und Herr derselben zu bleiben suche. Hierin 
hat er ganz Recht Heer- und Kunststrafsen sind für 
jedes Land ein Haupterfordernifs zur Beförderung 
seiner Wohlfahrt, seines Handels, seines Reich- 
thums; eben deshalb aber kann man bei ihrer An- 
lage nicht immer auf den vortheilhaftesten strategi- 
schen Lauf derselben Rücksicht nehmen. Der Ver- 
kehr mit den Nachbarstaaten, die Verbindung der 
Haupt- und Handelsstädte, der leichte Transport, 
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das Terrain mufs bei Anlage der Strafse hauptsäch- 
lich entscheiden; denn der Friedenszustand ist 
doch wohl als der permanente anzusehn und auf 
diesen müssen Werke dieser Art basirt seyn. Ist 
das geschehn, dann suche man sich zum Herrn der 
Strafsen durch strategisch fortificatorische Anlagen 
zu machen, wozu sich in Gebirgspässen die höch- 
sten Punkte oder sonst ein vorteilhafter Platz am 
Ein- oder Ausgang, in der Ebene öder flachen* 
Lande aber, hauptsächlich die Strafsenknotenpunkte/ 
Flusse und andere Defilees eignem Kann man bei 
Anlage einer Strafse die militärischen Grundsatze, 
ohne dem Hauptzweck zu schaden, in Acht neh- 
men, dann geschehe es; nur mache man nicht die 
st rategische Lage der Strafse zum Hauptzweck; denn 
Ais kann er nie seyn* Ree. gesteht daher, nicht 
recht zu begreifen, was der Verfasser mit Strafsen 
in ofw und defensiver Beziehung sagen will. All© 
Strafsen sind offensiv für den der angreift und de- 
fensiv für den der sich zurückzieht* — Eine blofs- 
militärisch zu benutzende Strafse wird kein Staat 
anlegen. Wenn der Verfasser Recht hat zu sagen, 
dafs in Tyrol oder überhaupt in jedem gebirgichten 
Lande die Strafsen durch kleine casematirte Fortsr 
leicht zu behaupten sind, so hat er doch wohl nicht 
ganz Recht in der Behauptung; dies Wäre in der 
Ebene weit schwieriger und dabei die Strafse von 
Nürnberg über Leipzig, Berlin nach Hamburg und 
Stralsund erwähnt, welche nur wenig Stellen haben 
soll, wo "eine Festung den Feind zu bedeutenden 
Umwegen ntfthigte. Festungen, da wo die Strafse^ 
über Flüsse geht, sind sehen ein bedeutendes Hin-- 
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dernifs und deren giebt es dock auf diesem Wege 
mehrere, ohne die Hauptörter zu erwähnen, die 
befestigt und besetzt, doch wohl zu einem grofsen 
Uttiweg zwingen würden. 

Vollkommen stimmt Ree. dem Verfasser bei, 
über das, was er pag. 43 u. f» von der iNothwen» 
digkeit der Festungen sagt. « 

Die durch ein Beispiel empfohlene Wegebe- 
reisung, mit Auftrag von Wegebesserung, ist sehr 
gut und ausführbar in jedem Lande, wo die Ein- 
wohner willig sind und man die Mittel hat, die 
nachlässigen zu züchtigen. Indessen wollen wir je- 
dem General, der auf diese Art Wege hat bereisen 
und ausbessern lassen, doch rathen, vor dem auf- 
gebrochenen Heere immer noch bei Zeiten eine 
hinlängliche Anzahl Pioniere mit den nöthigen Ma- 
terialen marschieren zu lassen, um das Versäumte 
oder Schlechtgemachte zeitig zu vervollkommnen; 
denn nicht immer möchten die Bauern nach den 
Vorschriften der die Wege bereisenden Officiere 
ausgebessert haben. 

In dem Artikel: strategische Fortification , will 
uns der Verfasser die Notwendigkeit der Festun- 
gen darthun, die von Manchem gegenwärtig, ge<* 
i stützt auf die letzten Feldzüge, als ganz unnütz 
vorgestellt werden« Daft» diese Vorstellungen kei- 
nen Eingang gefunden haben, beweisen die gro- 
ßen Anlagen an der Holländischen Grenze und 
dem Rhein, Was er übrigens p: 74 und 75 sagt, 
ist ja gerade dasjenige, was er in seinem Vorwort 
tadelt, nämlich; dafs man ganze Provinzen und 
Länder als Festungen darstellt; denn er macht die 

* * • 
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Schweiz, Holland und Siebenbürgen nebst Moldau 
und Waliachei zu Festungen. Schliefslich bedauert 
auch er, dafs Deutschland kein grobes Ganze aus- 
macht und sagt: ein Glaube, eine Politik, einHan- 
delssystem, eine Kriegswissenschaft und Kriegs- 
kunst, können den Deutschen zu einem grofsen 
Manne machen. Pia desideria, die doch nicht zu 
Verwirklichen sind. Man nehme Deutschland, wie 
es ist und suche nun dasselbe in strategischer Hin- 
sicht seinen Nachbarn gleich zu stellen» Diese Auf- 
gabe wird ja hoffentlich durch die Militair-Commis- 
£ion am Bundestage gelöset werden. 

Den Auszug aus den Verhandlungen der Land- 
sturmer zu Ehrenthal Übergehn wir mit Stillschwei- 
gen. Warum nicht nackt und blofs gesagt, was zu 
sagen ist? wozu das- bunte Kleid umgeworfen? 
Der Verfasser behandelt eine sehr ernste Materie 
in seinem Werk und hätte überall den persifliren- 
den Ton meiden sollen. Warum verlangt er, dafs 
man den, seinem Kern zugefügten Ueberzug erst 
niederschlagen soll ? Er hätte dem Leser die Mühe 
sparen können. Viel Neues sagt er uns überhaupt 
nicht und Ree. gesteht, dafs er nichts in dem Werk- 
elten gefunden hat, das einer Einfassung oderUe- 
berzugs bedurft hätte, um es als eine gefährliche, 
tiefgedachte, neue und unbekannte Wahrheit zu 
umwinden und so dem Leser auf eine gute Art 
beizubringen, wie man zuweilen übelschmeckende 
aber heilsame Pulver in eine Oblate wickelt und so 
verschluckte 
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Fortsetzung der in den critischen Journalen ent- 
haltenen Beurtheilungen über die Militairi- 
sehen Blatten 

In der Revue Encyclopedique 9 i6 me Livraison 
Jormant la \ xt partie du 6 me Volume Avril , p.160. 
Bulletins Bibliographiques ; i re Sectiön; Livres Eträn- 
gers; Article ig. Paris 1820 wird gesagt: 

Militärische Blätter etc. etc. Feuilles militaires, 
ouvrage p&iodique redige' par F. deMauvillon Co- 
lonel au Serrice de S. M. le Roi de Prusse ; chea 
Baedeker Libraire a Essen (Bas Rhin) * 

A dater du 1. Jan vier 1820 il parait tous les 
mois un Cahier de ce Recueil, 12 formeront un 
Volume. Prix d'abonnement par ann£e 5 Ecus de 
Prusse. 

Ii manquait a l'AHemagne un Ouvrage, oü Ten- 
serable des sciences militaires füt presentl, dans 
Fetat de perfection auquel il est parvenu , N une col- 
lection oü toutes les observations, fruit d'une ex- 
pe'rience de trente ans de Guerre fussent consi- 
gp^es. C'est ce qu'entreprend un Officier distingue 
par son merite et ses profondes connaissances, qui 
s'est associe' des collaborateurs aussi nombreux que 
marquans» Non seulement Je but de cet ouvrage 
pe"riodique est d'o^rir un tableau du passe* et 
d'exposer les progres des düfe'rentes brauch es de 
Tart militaire; mais aussi de seconder le mouve- 
xnent d'arnelioration qui leur est imprime chez tou- 
tes les Nations civilise'es. La theorie et la pratique, 
les innovations, les projets, les decouvertes, la lit-, 
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teraturemilitaire doiyent etre tr'aitees successivement 
et selon un ordre systematique dans ce nouveau 
recueil qui pourra zneriter le titre d'Encyclop^die 
des sciences militaires. II etait impossible d'atten- 
dre un travail semblable d'un seul Homme et au-, 
cun traite particulier ne pouvant atteindre ce but 
ce n'est donc que par le concours de plusieurs 
personnes que le redacteur a pu s'engager dans 
nne aussi vaste Carriere, se reseprant la direction, 
Je choix et Fepurement de tout ce qui lui serait 
ofiert. Le nom de Mr. de Mauvillon connu dans 
les annales litt^raires faisait de*ja pr&umer avanta- 
geusem&nt des succes de son nouvel ouvrage; les 
deux cahiers qui ont paru justiüent completement 
l'artente publique. L'ordre, un jugeraent excellenr„ 
un style parfaitement approprie aux matieres et 
surtout une noble impartialire , des opinions just es 
et ^minemment liberales caracterisent cette pro- 
duction litte'raire et scientiHque» 

Le Redacteur aborde avec franchise dans un 
des Numeros preciteY une question qui a depui* 
et6 trait^e en France: Les Rapports du Mäitaire 
avec le gouvernement constitutione!* II la traite avec 
force et habilit^; et il prouve que les sentimens 
]iberaux, communs ä tous les pays et tous les etats, 
seront toujours la base Ja plus solide des gouver- 
nemens et le plus ferme appui des institutions so- 



Non seulement l'ouvrage de Möns, de' Mau- 
villon est precieux pour TAUemagne, mais il offre 
^galement aux militaires de toutes les Nations une 
»ource de connaissances generale* , et un moyen 
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cFapprofondir les branches auxquelles ils se sont 
particulierement voues. 



In der Militair- Litt erat ur- Zeitung, 2tes Heft, 
♦ sagt der Recensent über das 3t e und 4te Heft der 
M. B. folgendes: 

Das dritte Heft übergiebt der militairischen 
Lesewelt drei Aufsätze, deren Titel auf eine den 
Lesern der Militair-Litteratur-Zeitung bereits be- 
kannte Weise mit Klassifications-Umhüllungen ver- 
sehen sind» * Wenn diese Umhüllungen etwa den, 
Vortheil gewähren sollen, die Kinder vor Sturm 
lind Frost zu* bewahren, so ist No. II. deren am 
meisten bedürftig, denn es ist gar gebrechlicher 
und schwächlicher Natur. No. I. ist weit kräftiger, 
und ist folgendermafsen eingeschachtelt: 
I. Kriegswissenschaft. 
B. Waffenkunde. 
2) Geschütz. 
a) Grobes. 
„"Etwas über fahrende Artillerie, und die bei der 
„englischen Artillerie eingeführten Ammunitions- 
,$wagen neuer Form (New pattern limber carria- 

t „ges/*) Mit einem Kupfer (Steindruck.) 

• 

Mit fast beispielloser Dreistigkeit macht der 
Verf., der sich *e* chiffrirt, gleich Anfangs folgen- 
de Behauptung: „Der grofse Vorthejl der fahren* 
den Artillerie, wodurch sie sich in Rücksicht ihrer 
Geschwindigkeit der reitenden nähert, ohne bei 
weitem so kostspielig wie diese zu seyn, fällt von 
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« 

selbst in die Augen , und das gute Zutrauen dersel- 
ben ist neuerer Zeit so hoch gestiegen, dafs man- 
che Staaten ihre reitenden Batterien abgeschafft, 
und statt ihrer für den Felddienst einzig fahrende 
eingeführt haben." — Bedauernswerthe Staaten! 
Bieneidenswerthe Feinde derselben: so ruft gewifii 
ein Jeder aus , der mit dem Wesen der fahrenden 
Artillerie näher vertraut ist, und sich weder durch 
die so eben zitirte Behauptung schrecken , noch 
durch die: „fahrende Artillerie im grand tenue", 
womit uns der Hauptmann Matthias im Berliner 
Militair- Wochenblatt reichlich gespeis't und getränkt 
hat, — bestechen liels. Der Verf. macht es sich 
gleich nach jener Behauptung ein wenig zu bequem, 
wenn er (S. 162.) höchst naiv sagt: „ohne uns in 
eine Untersuchung^ einlassen zu wollen, ob die fah- 
rende Artillerie überhaupt je der reitenden in Ab- 
sicht ihrer Eigenschaft, grofse Distanzen in kurzer 
Zeit zurückzulegen, um wichtige Punkte schnell zu 
besetzen, in einem kritischen Momente der Schlacht 
plötzlich wirksam zu werden, oder auch nur (?) 
der Kavallerie gehörig zu folgen, an die Seite ge- 
setzt werden könne, ist es hier nur unsre Absicht, auf 
die wesentliche Einrichtung einer gehörig organisirten, 
ihrem Zwecke entsprechenden fahrenden Artillerie, 
hinzuweisen*" — Warlich, jene Untersuchung ist 
nöthiger als diese Hinweisun^g, wenn die Vor- 
schläge richtig fundirt seyn sollen ; denn fällt das Re- 
sultat der Untersuchung zum Nachtheil der fahrenden 
Artillerie aus, so sind auch die besten Vorschläge als 
eitel Geschwätz zu betrachten. Das kann , wer aucb 
nicht Beide kennt, durch seine Sinne wissen* 
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Die Panegyriker der fahrenden Artillerie thnn 
der guten Sache vielen Schaden, ohne ihr gerade 
gefährlich zu seyn, denn sie wirken Gottlob nur 
auf die Schwachen, und obgleich diese die Masse 
auszumachen pflegen, so ist es doch nicht Regel, 
V diejenigen, welche über Organisation einer so wich- 
tigen Waffe zu entscheiden haben , aus ihrer Mitte 
zu wählen^ Halbe Maasregeln und Zwittergeburten, 
von falsch verstandener Theorie empfangen und 
übelverdauter Praxis geboren, haben noch nie im 
Kriege zum Guten gefuhrt, und wer mag Jäugnen, 
dafs die fahrende Artillerie etwas anders als eine 
halbe Maasregel, eine Zwittergeburt sey. Es ist 
bereits so viel Gutes über reitende Artillerie, und 
so viel Richtiges über den Werth und Unwerth 
der fahrenden geschrieben, dafs es das grofse Pu- 
blikum belästigen würde, dieselben Diskussionen 
hier abermals zu führen. Ref. verweiset auf den 
2ten Theil der Artillerie für alle Waffen; auf das 
Handbuch für den Offizier von R. v. L. erste Ab- 
theilung S.82.; auf das Handbuch für Königl Preufs, 
Artillerie - Offiziere von Plümicke 2ter Theil S. j5o.; 
auf die Broschüre: die reitende Artillerie, was sie; 
ist, seyn konnte und seyn sollte; auf einen vor- 
trefflichen Aufsatz in No. 132.- des Militair- Wo- 
chenblatts. Sollten dem Verf. alle jene Schriften 
unbekannt geblieben seyn? Dann wäre es gera- 
thener gewesen, er hätte sie erst studiert, und 
dann geschrieben. Oder kennt er sie und ist nicht 
ihrer Meinung P Dann geräth er in einen Kampf 
mit den gewiegtesten Schriftstellern unserer Zeit, 
wovon wir ihm wenig Erfolg versprechen können« 
Militair. fil&rtcr. Zweiter Band. E 
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Der scharfsinnige Herr R» y. L M der nichts nieder» 
schrieb, was er nicht reiflich durchdacht hatte, 
tagt auf der angemerkten Seite: „Die fahrende 
Artillerie besitzt mehrere Gebrechen der reitenden, 
in einem erhöhten Grade, ohne gleiche Vortheile 
zu gewähren." Er weicht aber nicht wie der Verfc 
der Untersuchung aus, sondern führt sie gründ- 
lich. 

Es würde viel zu weitläuftig seyn, den Verf. 
in allen seinen Behauptungen, Folgerungen und 
Schlüssen zu folgen, ohne dafs dadurch etwas 
Fruchtbares hervorginge. Der Beurtheiler einer 
Schrift kann in einzelnen Fällen abweichender Mei- 
nung mit dem Schriftsteller seyn, und in diesem 
Falle entstehet ein Austauschen der Meinungen auf 
kritischem Wege. Wo aber Ree. und Autor der 
Natur der Sache nach in ihren Grundideen abwei- 
chen, hört alle Kritik auf* Wir schränken uns da- 
her hier nur auf Beleuchtung der englischen Ein«» 
richtung ein» 

' Der englische Munitionswagen neuer Form be- 
steht aus zwei einzelnen Kastenprotzen, die mit 
einem Haken mit einander verbunden sind, der-, 
gestalte dafs die Deichsel der hinteren den Lang- 
wagen des Ganzen bildet. Wem sollte die Gebrech«« 
lichkeit dieser Einrichtung nicht einleuchten! Der 
iVerf. fuhrt 7 Vortheile derselben an, ohne einen 
einzigen Nachtheil zu berühren« Welche Einsei- 
tigkeit! — Der Verf. läfst die spezielle Beladung 
eines solchen Wagens mit Munition folgen, und 
stellt Vergleiche darüber mit den Französischen, 

* 1 
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Oestreichschen, Dänischen, Sächsischen und Wür- 
iembergschen Beladungsmethoden an; der Preufci- 
sehen und Russischen erwähnt er mit keiner Sylbe* 
Daran hat er Unrecht. , Preufsen befand sich nach 
dem Frieden von igi5 in Besitz einer grofsen Men- 
ge von Munitionswagen aller Gattung, hat reiflich 
die verschiedenen Beladungsmethoden geprüft und 
gegen einander abgewogen , und ist dadurch zu 
einem sehr günstigen Resultate gekommen. War- 
um hat der Verf. überhaupt nicht die in Preufsen 
herrschenden Grundsätze über fahrende Artillerie 
vor Augen gehabt. Die Preufsische Artillerie hat 
sich mit einer ehrenwerthen Freimiithigkeit voa 
vielen Fesseln des Vorurtheils frei gemacht, willig 
das Gute angenommen, was sie in andern Artille- 
rien entdeckte , lebt noch jetzt in einem Zustande 
fortwährender Entwickelung , und nähert sich da- 
durch täglich mehr der Vollkommenheit* Hätte 
Preufsen die Mittel in Händen, wie England sie 
hat, seine Artillerie würde bald die vollkommen- 
ste des Festlandes seyn. 

0 f 

Wir wissen indessen dem Verf. Dank für die 
genaue Beschreibung des Englischen Munitionswa- 
gens; weil auch die Kenntnifs des Fehlerhaiten ein 
Interesse hat. 

Der Aufsatz No. II. enthält eine: „Beleuch- 
tung der Frage: ob die Existenz von Garden in 
einer Armee vortheilhaft oder nachtheilig sey?" 
Die geehrte Redaktion gesteht im Vorworte selbst, 
daüs sie mit den Ansichten des Einsenders nicht 
.tinverstanden wäre« Sie hätte wohl gethan, den 
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Abdruck dieser Ansichten ganz abzulehnen, weil 
es einer Zeitschrift wenig Ehre macht, sich zum 
Abieiter gallsüchtiger Spöttereien herzugeben. Rez. 
ist kein Gardeoffizier , hat auch nie bei irgend ei- 
ner Garde gestanden, gesteht aber freimüthig ein, 
dafs er der Verbreitung solcher Ideen, wie sie hier 
zu Tage gefördert werden, nicht seinen Beifall 
schenken kann. Der Aufsatz ist mit vieler Gehäs- 
sigkeit und Bitterkeit geschrieben, was um so ta- 
delnswerther ist, da es nur eines halben Blicks be- 
darf, um einzusehen, auf wen der Ausfall gemünzt 
sey. Spaltungen unter den Kriegern eines und des- 
selben Heers befördern und nähren, ist kein er- 
freuliches Geschäft, und bringt nie etwas Gutes 
hervor; am wenigsten, wenn Egoismus die Feder 
führt und Eigennutz hinter der Gardine steht. Spott 
erbittert, aber er bessert nicht. Nur wo es sich 
darum handelt, einen Querkopf zurechtzuweisen, 
Verfehlen die Pfeile des Witzes und der Ironie sel- 
ten ihren Zweck, denn es giebt kein besseres Mit- 
tel, solche Leute zu kuriren, als wenn man es da* 
hin bringt, dafs sie sich ihrer Meinung schämen 
müssen. In diese Kathegorie gehört aber der Verf. 
nicht,, denn seine oft beleidigenden Ausfälle und 
Witzeleien sind nicht als absichtslos ausgesprochen 
zu betrachten. Er sagt unter andern S. 1901 „Den 
Garden fehlt es nie an etwas; die Armee kann 
Mangel leiden, oder unbefriedigte Bedürfnisse ha- 
ben, Garden aber nimmer. 44 Rez. wünscht, der 
Verf. möge nie den kleinsten Theil des Mangels ' 
empfinden, mit dem die nämliche Garde, die er 
zum Stichblatt seines Witzes macht, zu kämpfe* 
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Latte. — Die Versicherung des Verf.: ),dars es 
Iii cht seine Absicht sey, die bestehenden Garden 
herabzuwürdigen etc.," kann den kurz vor berge» 
gangenen boshaften Ausfall: „dafs Garden fürHel- 
denthaten belohnt werden müssen, die sie hätten 

> verrichten können, " nicht mildern. 

Der Verf. geht die Geschichte der Garden ober- 
flächlich durch , läfst aber auch hier seiner bösen 
Laune freien Lauf, wenn er sagt: „dafs man spä-' 
ter nicht mehr umhin konnte (!) auch Bürgerliche 
in der Armee zu Offizieren zu machen." Von wel- 
cher Zeit spricht er hier? Will er die Sünden der 
Väter strafen bis ins dritte und vierte Glied ? Er 
nennt die Garden eine Müsterkarte oder Quint* 
essenz der Armee; wohl beiden, wenn sie er sind, 
im reinen Sinne des Worts! Doch der Verf. scheint 
den ironischen allein vor Augen zu haben, was 
S. 193 zur Genüge beweiset* 

Es ist uns nicht bekannt, dafs, wenn Garden 
mit andern Truppen zusammen kommen, es ohne 
„Schlägerei und Rauferei" nicht abginge. Das wäre 
wohl nur die Schuld der Offiziere. Der Verf. sagt 
aber selbst, die Garden zählten die wohlgezogen- 
sten unter sich, und er selbst seilt sich doch wohl 

^ nicht tiefer. Daher mufs es dem gebildeten Leser 
mit I\echt auffallen, wenn ein gebildeter Skribent 
auf „den dümmsten Musketier und den einfältig- 
sten Gardisten" provozirt, wie es S. 194 und 195 
geschieht» < » » 

Noch weniger glauben wir, dafs ein gebildeter 
Mitglied einer Garde sich einbilden kann, „ein- 
bei ihm eingebüßter Finger aey mehr werth, 

- 

• ■ » 
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der best* abgeschossene Kopf in der Linie, diese 
daher ein weit unter ihm stehender Theil der Mensch- 
heit, der sich glücklich achte, wenn ihm ein Gar- 
dist zulächele u. s. w « Der Verf. verräth wenig 
kriegsgeschichtliche Kenntnisse, wenn er noch fragt, 
ivo und in welchen Schlachten die französischen 
Garden den Sieg entschieden? 

S. 198 fängt der Verf. an volksthÜmlich zu spre- 
chen, und verliert sich in eine unhaltbare Pole- 
mik* S. 199 schlägt er sich mit seinen eigenen 
Waffen und wird selbst Lobredner desjenigen , was 
/er früher bitter tadelte. 

Der Vorschlag des Verfs., dem sogenannten 
IJebel zu steuern, läuft mit kurzen Worten dahin- 
aus, alljährlich einige Regimenter der Armee zu Gar- 
den zu ernennen, so dafs in 9 Jahren die Armes 
diese Tour durchgemacht habe. Schnell gedacht — 
unmöglich auszuführen, wenigstens nicht bei einem 
Staate, der einige geographische Breitengrade und 
darüber Ausdehnung hat. 

Der Verf. schlägt Mittel vor, die Emulation zu 
Erhalten ; unter andern , den mit Schulden belaste- 
Xen Offizier wieder flott zn machen, aber nicht ihn 
zur Garde zu versetzen. Eine allerliebste Moral! 

» 

Und das nennt der für Oekonomie so beseelte Verf. 
S. 210 ein wohlfeiles Mittel« Warlich, Peru und 
Chili könnte alle Goldquellen öffnen , und sie wür- 
den nicht hinreichen , die Schulden zu bezahlen, 
welche die Offiziere einer Armee (ohne Garden) 
au kontrahiren im Sunde sind, wenn jener Grund- 
sau einmal ausgesprochen wäre! 
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Auf S. 212 verlangt der Ver£ Belehrung von 
seinen Waflengefährten. Rez. ist nur Individuum, 
aber mit gutem Willen, das Gute zu fördern, dem 
Bosen zu steuern, beseelt. Er findet sich zufällig 
im Besitz eines handschriftlichen Aufsatzes, den ihm; 
* ein aclitujjgswerther freund — und beiläufig gesagt ' 
kein Gardeoffizier — über Werth und Zweck der 
Garden vor 'einigen Jahren mittheilte. Der geehrte 
Verf. dieses Aufsatzes möge ihm verzeihen, wenn 
er sich erlaubt, jetzt davon Gebrauch zu machen; 
die Redaktion der Milit.-Litt.-Zeit. aber wird einem 
Auszuge daraus den Platz nicht versagen, denn sie 
hat sich selbst den Gesichtspunkt gestellt, beschei- 
denen Antikritiken und Berichtigungen falscher 
Meinungen einen Raum zu vergönnen, und in die- 
se Kathegorie gehört offenbar jener Aufsatz, der 
hier folgen mag. 

*,Fast in allen europäischen Heeren sind ein« 
zelne Truppentheile oder Korps — herausgehoben, 
ausgezeichnet und abgesondert — unter dem Na- 
men von Garden vorhanden. Die Oestreicher al-i 
lein weichen davon ab, indessen haben auch sie 
Regimenter, welche den Namen ihres Kaisers oder 
die ihrer Fürsten führen, welches ungefähr das 
^ nämliche sagen will. Der Ursprung der Garden 
ist gewifs so alt als die Heere selbst, welches schon 
aus der ursprünglichen Idee hervorgeht, die man 
an ihre Bestimmung knüpfte; schon zu den Römer- 
zeiten gab es Konsulargarden, die nach und nach er» 
weiten wurden. Wenn übrigens die Zusammen* 
setzung jener und der heutigen Garden von ein- 
ander abweichen, so liegt dies in der Jtfatur de* 
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Kriegführung, wie überhaupt die Einrichtungen der 
Alten für die Neueren niemals einen unbedingten. 
Maasstab abgeben können* 4 * 

„Es giebt mehrere Gesichtspunkte, aus denen 
sich die Garden betrachten lassen; der all erunrich- 
tigste in der heutigen Zeit ist wohl der, sie als 
Leibwachen der Herrscher anzusehen. Nicht dem 
Schutze gewisser Einzelnen des Volks braucht ein 
von eben diesem Volke geliebter Herrscher sich 
anzuvertrauen; seine sicherste Wache wohnt in dem 
Herzen des Volks, sein Schutz und Schirm in dem 
glühenden Willen der Gesammtmasse : Blut undLe- 
l>en, Habe und Gut ihn» zu opfern, wenn Gefahr 
von aufsen oder innen ihm droht. — Der Werth 
und Zweck der Garden wird daher anderweitig, 
aber darum nicht weniger würdevoll bedingt, die 
Gesichtspunkte aus denen sie betrachtet werden 
müssen, stehen höher und sind innigst verwebt mit 
dem reinmilitairischen, mit der Kriegführung selbst*' 4 

„Die Kriegführung der Neuern hat — so für 
kleinere wie für gröfsere Truppenmassen — die 
Schlachtordnung in zwei Treffen und eine ihrer 
Stärke angemessene Reserve festgestellt, welches 
auch die Erfahrung erprobt und bewährt gefunden 
hat* Treten aber, mehrere Korps auf den Kampf- 
platz, so wird eins derselben als Reservekorps ge- 
wöhnlich hinter der Mitte der Armee aufgestellt. 
Da es ferner ein durch lange Kriegserfahrung be- 
tätigter Satz ist, dafs man zu den Reserven, wenn 
man auch nicht sagen will, die besten Truppen, 
doch die am besten organisirten und geübten wäh- 
len muß, so ist hieraus das System einer Garde 
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hervorgegangen, wie sie B« Napoleon sich zu 
bilden wufste. Sie war zusammengesetzt aus den» 
Veteranen des Heers, aus gewiegten Kriegern, aus 
eigentlichen Kerntruppen, die im Dienste der Waf- 
fen — wenn nicht ergraut (denn dahin hefs er es 
nicht kommen) doch wohlgeübt und mit der Ge- 
fahr des Gefechts wohlvertraut waren. Aber auch 
nur ein Herrscher wie er bedurfte einer Garde wie 
sie es war! In unaufhörliche Eroberungskriege ver- 
wickelt, das Wohl seines Heeres so oft — mitun- 
ter leichtsinnig — auf eine Degenspitze setzend, 
mufste er ein Streitgewicht sich anzueignen wissen, 
das er kühn in die Wagschale legen konnte, so 
oft der Stern seines Waffenglücks vor der Verwe- 
genheit seiner Anmafsungen zu erblinden drohte« 
Dieses so mächtige, ihn nie verlassende Gewicht, 
verlangte einen eigentümlichen Hebel, den er auf 
mannigfaltige Weise zu erzeugen wufste; vor allen 
andern genossen seine Garden Vorzüge und Aus- 
zeichnungen, wie sie keinen andern Truppen zu 
Theil wurden.' 4 

„Aber auch ein Herrscher , der sein Heer in 
keine Eroberungskriege zu führen gesonnen ist, der 
sich seiner Truppen nur bedient, um die Hechte 
seines Volkes mit den Waffen zu vertreten , die 
heimischen Fluren, die Grenzen seiner angestamm- 
ten Länder zu schützen gegen den Sturm von au- 
fsen, gegen den äufseren Frevel; auch ein solcher 
wird eine Garde um sich versammeln, nicht wie 
Napoleon es thät, um damit Siege über friedliche 
Völker zu erpressen, sondern um den vaterländi- 
schen Heeren ein Reserveheer — als ein solches 
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im Kriege, als ein Vorbüd and Muster im Frieden — 
zu bilden." 

„Aus diesem Gesichtspunkte sind die Garden 
(wenn sie ein eigenes Korps bilden) in einer Ar- 
mee zu betrachten , die — dem Geiste der heuti- 
gen Kriegführung gemäfs — nicht ohne Reserve- 
korps seyn kann« Als ein solches wird die Armee 
das Gardekorps ansehen , dazu bestimmt, ihr zu 
Hülfe zu eilen, wenn das Waffenglück ihr untreu 
war; dazu bestimmt, das Gleichgewicht im ernsten 
Waffenspiele wieder herzustellen, wenn es durch 
Unfälle gehoben war; endlich dazu bestimmt, sich 
um die Säulen des Thrones zu lagern, sie mit eher- 
ner Gewalt zu umklammern und sich nur unter sei- 
nen Trümmern begraben zu lassen, wenn es dem 
Strome des Schicksals nicht zu wehren vermag. Ei- 
ne Garde dieser Art wird sterben, aber nicht wei- 
chen können." ; 

„Um aus einem Volke, von dem jeder Ein- 
zelne freudig bereit ist die Waffen zu führen, wenn 
die Stimme des Monarchen und der Schutz des 
Vaterlandes es erheischt, um aus einem solchen 
Volke oder dessen Heere eine Garde zu bilden, 
bedarf es keiner besondern Wahl. Das Loos allein 
würde hinreichend seyn, denn Alle sind gleich guter 
Kinder eines guten Vaters, (Wem dieses Loos fällt, 
der wird sich hoch geehrt fühlen durch den Werth 
seiner Bestimmung; seine Brüder werden ihm Glück 
wünschen , nicht aber ihn beneiden : denn Neid ist 
niederer Natur und soll nicht wohnen weder im 
Busen des Einzelnen noch des Ganzen.) So wür- 
de das Urtheil seyn , wenn wir den Krieger nur als 
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freuen Unterthan eine* theuren Herrschers betrach- 
ten ; aber den Krieger als Krieger betrachtend, fällt 
es anders aus. Ein Korps, das dazu bestimmt ist, 
ein Reservekorps zu seyn, wird eines Stammes be- 
dürfen, wder die jungen Spröfslinge mit seiner Kraft 

f nährt, und sie zum glücklichen Wachsthum beför- 
dert Um so mehr eine Garde als Reservekorps 
aller Korps der Armee» Wohl dem Heere und sei- 
nen Garden, in den dieser Stamm bereits vornan* 
den ist , der durch die That bewiesen hat, es werth 
zu seyn, einen Stamm abzugeben für die Jugend 
des Volkes, an den sie sich freudig anschliefsen 
möge zur kräftigen, herrlichen Bestimmung!" 

„Aber auch im Frieden sollen die. Garden ein 
Vorbild, ein Muster seyn für das übrige Heer. Un- 
ter den Augen ihres Herrschers, der sie nicht hö- 
her ehren konnte , als indem er ihre Zeichen führt, 
sollen sie vorschreiten in der Kunst die Waffen zu 
handhaben und die höchste Stufe der kriegerischen 
Bildung ersteigen, um als ein Spiegel zu dienen für 
Alle. Die Garden werden demnach zur Zeit des 
Friedens für die kriegerische Ausbildung des Heers 
ein Zentral vorbild abgeben, von dem diese Ausbil- 
dung nach allen Richtungen ausgeht. Dies ist aber« 

I ruals ein durch den Sinn ihrer Zusammenstellung 
bedingter, und eben deshalb richtiger Gesichts- 
punkt. 44 

„„Um gut und brav zu seyn, bedarf es nicht 
der Schönheit ! Uu — „so sagen die Anfechter der 
früheren Gewohnheit, die Garden aus den schön- 
sten Leuten des Heeres zu wählen. Wer wird die- 
sen Satz abstrakt genommen, in Abrede stellen? 
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Wer aber wird woM Iäugnen können , dafs um dem 
Dienst der Waffen vorzugsweise und als Muster für 
Andre zu üben, eine glückliche, von der Natur 
begünstigte Bildung erfordert wird» Auch der 
Schwächste wird im Stande seyn ein Gewehr ab— 
zuschiefsen, eine Kanone abzufeuern; wird er aber 
zugleich die übrigen Bedingnisse des Dienstes erfül- 
len , und vollends in, dieser Erfüllung- ein Vorbild 
aufstellen können? Gewifs nicht! — Wenn die Au- 
gen der Armee auf den Garden ruhen sollen wie 
auf einem Reservekorps, das bestimmt ist, dereinst 
auf dem eisernen Felde des Todes ihr brüderlich 
die kräftige , und ritterliche Hand zu reichen, so 
mufs es mit einem gewissen Wohlgefallen gesche- 
hen. Der Mensch wird nie ganz aufhören Sklave 
seiner Sinne zu seyn, von allen aber ist das Auge 
der eigensinnigste. Dies wird hinreichen die Wahr- 
heit des gestellten Gesichtspunktes zu beweisen, 
wenn man die Garden aus den wohlgebildetsten 
Sühnen des Landes zusammengesetzt sieht." 

„Aus den nämlichen Gründen liefse sich dar- 
thun, dafs von allen Korps die Garden wiederum 
am besten ausgerüstet seyn müfsten, eben weil — 
als Reservekorps des Heers — dereinst Ungewöhn- 
liches von ihnen gefordert wird." 

„Um so inniger soll daher das Band seyn, wel- 
ches das Heer mit seiner Reserve vereiniget, wenn 
sie. diese Forzüge nicht genießet, die nämlichen und 
keine bessere Waffen trägt als das Heer, nach den- 
selben Grundsätzen einer weisen und zweckvollen 
Ausrüstung und nach keiner andern dotirt wird ab 
jenes." — 
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No. III. enthält: »Anmerkungen über den Be- 
richt von der Schlacht bei Waterloo, vom französi- 
schen General Gourgaud. 

Der Verf. nennt das Gourgaudsche Werk ein 
I offizielles. Er wolle sich erinnern , dafs Napoleon 
selbst in seinen Berichten offiziell der Wahrheit 
vorbeigegangen ist, folglich spricht dieser Umstand 
eben nicht zum b ^sondern Vortheil des Werks. 
Der Verf. mifst aber auch Gourgaud vollkommen 
Glauben bei, worin wir, nachdem wir die Rezen- 
sionu darüber im 2ten Bande des Hermes gelesen 
haben, nicht einstimmen können; eben so wenig 
ist die S. 216. gesagte Behauptung: „Fortuna lächle 
ihm (nämlich dem Napoleon) aufs Neue tu, und 
er würde jetzt, eben so schnell in Frankreich , sei« 
ne früher erlangten Vortheile wieder erringen, u 
ganz unbestreitbar» Der Aufsatz beschäftigt sich 
mit psychologischen Betrachtungen über Napoleons 
Charakter mehr als mit militairischen, und über die 
letztern läfst sich nur sagen, dafs sie dem „Senfe 
nach der Mahlzeit" zu vergleichen sind. Der Verf. 
mufs weder jene Rezension im Hermes, noch selbst 
die Anmerkungen eines Preufsischen Offiziers zum 
G.schen Werke, noch die Lage der Dinge in Bel- 
gien gekannt haben, denn dazu räsonirt er S. 214, 
zu flach , nämlich so : „freilich war es ein Fehler, 
dafs die englisch -preufsische Armee so weilläuftig 
kantonirte und sich den Folgen eines raschen Ue- 
berfalls aussetzte. Sie hätte auch eigentlich sich 
gleich im März konzentriren (wo denn? etwa an 
der Weser?) und im April auf Paris losgehen sol- 
len. (Etwa mit einigen Brigaden die am Rhein kan« 
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tonirten?) — Der VerF. schliefst mit der Freude, 
in dem Werke der Frau r* Stael seine Ansicht be- 
stätigt zu finden, und sich einer so kompetenten 
Autorität erfreuen zu können. Wir gönnen ihm 
diese von Herzen. 

Das vierte oder, April -Heft enthält nur zwei 
Aufsätze : 

1) Eine Beschreibung des für%Deutschland nothi- 
gen Vertheidigungsgebäudes; vom verstorben 
nen Herzoglich Braunschweigischen Haupt- 
mann G* Venturinu Und 

2) die Bitte eines Laien an den Herrn Major 
v* Decker* 

Den ersten Aufsatz anlangend, so bevorwortet 
ihn die Redaktion in der Art, dafs er ein vom • 
Verf. hinterlassen es Manuskript sey, das ihn von 
den Verwandten des Verstorbeuen zum Gebrauch 
für die militairischen Blätter überlassen worden 
"wäre. ' 

Das vierte Heft giebt uns von der ersten Ab- 
theilung unter obigem Titel nur den ersten Ab- 
schnitt, nämlich; Angabe der verschiedenen Ver- 
theidigungsfronten. 

Um den Leser in den Stand zu setzen, ganz 
zu übersehen, was eigentlich das Manuskript ihm 
darbietet, müssen wir schon in den bekannten 
Klassiukationsprozefs, der allen Venturinischen Schrif- 
ten erb- und eigentümlich ist, näher eingehen, 
nämlich : 

L Vertheidigungsfronten vom Niederrhein* 
A. Bestimmung der drei Hauptfronten. 
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«• Die vordere durch den Rhein gebildete 

Vertheidigungsfronte. 

i) Länge und Form de» Rh ein lauf s yon 
Mainz bis Wesel. » 

s) Beschaffenheit der Rheinufer* Flüsse 
weiche in den Rhein fallen und deren 
kriegerische Vortheile, 

b, Angabe und Beschreibung der zweiten 
Hauptfronte anv Niederrhein. 

1) Zweite Hauptfronte zwischen der Ruhr 
und Lippe. 

2) Zweite Hauptfronte zwischen der Ruhr 
und Sieg« 

S) Bestimmung der zweiten Hauptfronte 
zwischen der Sieg und Lahn. 

4) Zweite Haupfronte zwischen der Lahn 
und dem Main. 

■ 

c. Dritte oder Reseryefronte am Niederrhein. 

1) Res ervefronte zwischen der Lippe u. Ruhr. 

2) - Ruhr und Sieg. 

3) • Sieg und Lahn. 
So weit der erste Abschnitt mit der verheifse-» 

nen Fortsetzung. Wem sollte nicht die aufseror- 
dentliche Mühe bekannt seyn, welche der ver- 
storbene Verf. an seine Werke stets gewandt hat, 
und die gewifs dankbar anerkannt zu werden ver- 
dient, wenn gleich man sich nicht verbergen 
kann 9 dals der Werth jener zu ihrer Zeit vielleicht 
klassischen Schriften sich gleichsam überlebt hat« 
Wir sagen klassisch , insofern wir auf den damali- 
gen Zustand der Systemmach erei und dem strate- 
gischen Unwesen hindeuten wollen« Allein 



» 

Zeiten haben sich geändert ' 9 die Ansichten sich ge- 
läutert, die System m acher sind verscheucht, die 
Strategie ist vereinfacht worden. — Es hält schwer 
ein genaues Urtheil über den vorliegenden Aufsatz 
zu fällen, bevor man ihn nicht ganz gelesen hat. 
Von dem Theile der uns vorliegt, läfst sich im All- 
gemeinen/nur sagen, dafs die darin geführten Rai- 
sonnements um deswillen gegenwärtig nicht mehr 
volle Anwendung Enden können, weil sich die La-, 
ge der Dinge rfm Rhein, mithin auch das ganze 
Vertheidigungsgebäude von Deutschland dadurch 
geändert hat. 

Als Terrainbeschreibung, um als nützliches Ma- 
terial zur Militair- Geographie zu dienen, ist das 
Ganze zu oberflächlich. Das Vertheidigungsgebäu- 
de selbst ruht auf den Pfeilern der sogenannten 
. Positionen , und was von diesen jetzt noch zu hal- 
ten ist, wissen wir aus dem Kommentar zum Un- 
terricht Friedrichs II, (MilftvLitt.-Zeit. Erstes HeftJ 
Allein auch die Angabe dieser Positionen ist zu all* 
gemein, und nicht in gehöriger Verbindung mit 
den festen Plätzen und der Strafsengemeinschaft 
vorgetragen. — Der Verf. spricht von Postenkor- 
dons, ein übelgewählter, heut zu Tage nicht meh* 
passender Ausdruck. Was sollen diese Postenkor- 
dons in den Reservefronten nutzen? Das Wesen 
der Kriegführung hat sich zu. sehr geändert, der 
spekulative Thei! derselben sich zu sehr verein- 
facht, das Tirailleur- und Massengefecht den Werth 
der Positionen zum Theil aufs er Kurs gesetzt, — 
mit einem Worte, der Nimbus aller strategischen, 
noch so scharfsinnig abgewogenen Kalküls ist ge- 
• 
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lichtet worden» — Wir können daher den vorfiel 
genden Theil des Aufsatzes jungen Militairt nur 
empfehlen, um mit der Karte in der Hand, ihn 
durchzugehen und die Kombinationen jener Zeit 
dadurch kennen zu lernen. Sie routiniren sich 
wenigstens auf rem so interessanten Kriegstheater« 
Die Bitte des Laien etc. wird der Herr Major 

wohl erfüllen, und dem Bittenden Dank wissen- 

■ 

dafs e* ihm wenigstens das Post^eld sparte. Kür- 
zer wäre es freilich gewesen, er hätte persönlich 
an den H. Major geschrieben. Die Bitte selbst 
enthält einige artilleristische Zweilei über die 
Sprunghöhen der Kanonenkugeln bei den Roll- 
schüssen, die weiter kein allgemeines Interesse 
haben, f 

In den Güttinger gelehrten Anzeigen von 1820 
Junius 22. No. 100. wird von dem isten Bande der 
militairischen Blätter folgendes gesagt: 

"Wir finden, dafs der Herausgeber dieser neuen 
militairischen Zeitschrift, dessen erstes Heft wir im 
vorigen Jahrgang dieser gelehrten Anzeigen Nr. 205,, 
angezeigt haben, seinem in der Ankündigung gegebe- 
nen Versprechen, parteilos zu bleiben , keinem Sy- 
I stem und keiner Armee besonders zu huldigen, mög- 
lichst treu gehlieben ist; und wollen daher auch un- 
sere Leser mit dem Inhalt der seitdem herausgekom- 

1 

menen fernem fünf Hefte des ersten Bandes bekannt 
machen« Das erste Stück des zweyten oder Februar- 
Hefts, enthält , das Tagebuch des Königl. Prems. Hell- 
wigschen Partisan-Corps, von dessen Entstehungini 
Jahre i8i3* bis zu seiner Auflösung im Jahre 1814, mit 

MUitair. BUtrcr. Zweiter Band. F 
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einigen Bruchstücken aus dem Leben des schon früher 
ausgezeichneten Anführers. Wenn auch die letztere 
Epoche dieses Corps in Holland undBraband für den 
kleinen Krieg nicht so glänzend und lehrreich mehr 
seyn konnte, als die frühere bis zu seiner Verstär- 
kung und neuen Organisation in Halberstadt; so gibt 
doch die detaillirte Geschichte einzelner Regimenter 
oder Corps manchen Bey trag zur Ergänzung und Ver- 
vollständigung de£ Kriegsgeschichte, welcher dem 
aufmerksamen militärischen Leser gar nicht gleich- 
gültig seyn kann* Das zweyte Stück enthält den 
Schlufs der im ersten Heft abgebrochenen Recension 
über die neue Ausgabe des Unterrichts Friedrichs des 
U. Wir bemerken hierbey ungern wieder das Wort 
Recension, welche es doch nach des Verf* ausdrück- 
licher Bevorw ortung, wenn wir ihn recht verstanden 
haben — gar nicht, wohl aber eine raisonnirende An- 
zeige dieser neuen Ausgabe, und ihrer nach den Zeit- 
verhältnissen modificirten Zusätze seyn sollte. Ver- 
gleichen wollte er diese mit der frühern Scharnhorst- 
schen Ausgabe eines Buches, welches keiner Recen- 
sion bedarf, und welches er, ungeachtet aller Moda- 
litäten, in seinem Fache noch immer für ein Haupt- 
werk hält. EineBeurtheilung der in den Zusätzen auf- 
gestellten Hypothesen, mehr als zur Anzeige erfor- 
derlich war, scheint nicht die eigentliche Absicht ge- 
wesen zu seyn. Zuletzt Anzeigen und Ankündigun- 
gen; nämlich: Bemerkungen über die Wehr- und Si- 
cherheitsanstalten 1 Deutschlands , vom Sachsen - Co- 
l>urgschen Obersten und General - Adjudanten von 
Szymborsky ; welche durch einige Streitschriften bey 
Gelegenheit der zum Deutschen Bundesheere zu stel- 



Digitized by 




lenden Contingente des achten Armee- Corps ent- 
standen sind. Zweitens, eine Ankündigung der all- 
gemeinen militärischen Litteralurzeitung, deren guter 
Fortgang für Militärpersonen, die hier alles , was für 

^ sie wichtig ist, bey einander finden werden, allerdings 
Interesse bekommen kann. Das dritteHeft, tomMärz, 
enthält zuerst: Eine belehrende Abhandlung über die 
stehende *) Artillerie, und die bey der Englischen ein- 
geführten Munitionswagen, von neuer Form {new pat- 
tern Umher carriages) mit einem Knpfer ; — dem aber 
die mit so vielen auf Erfahrung gestützten Gründen 
versehenen Anhänger und Vertheidiger der reitenden 
Artillerie, sehr viele Einreden entgegensetzen wer- 
den. Zweytens, die Beleuchtung der Frage: Ob die 
Existenz von Garden in einer Armee vortheilhaftoder 
nachtheilig sey ? Wir halten die Frage über eine Ein- 
richtung, welche einmal existirt, und nothwendig ge- 
worden seyn scheint, auch höchst wahrscheinlich 
nicht abgeändert werden kann und wird, für über- 
flüssig; und glauben, dafs sie durch das, was darüber 
hier, und in dem audiatur et altera pars, im sechs- 
ten Heft weiter gesagt und beygefügt ist , wo nicht 
erschöpft, doch nunmehr hinreichend beleuchtet seyn 
möchte. Drittens, Anmerkungen über den Bericht 

i von der Schlacht bey Waterloo, vom Französischen 
General Gourgaud, wodurch aber der berühmte 
Streit, wer an dem Verlust Schuld, oder allein Schuld 
•war, wohl immer noch nicht entschieden und been- 
idigt seyn wird. Im vierten oder Aprilheft, erstlich: 
Eine Beschreibung des westlichen Vertheidigungsge- 



*) Soll wohl heicsen fahrende. 
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bäudes von Deutschland. Ein [unterlassenes Manu- 
Script des verstorbenen Herzoglich-Braunschweigschen 
Hauptmanns Georg Venturini, welches sich nach der 
Absicht des Verf. wahrscheinlich an das Lehrbuch der 
Militärgeographie der ostlichen Länder am Wieder- 
rhein anschliefsen, oder den Inhalt der zwey letzten, 
nicht im Druck, erschienenen Bände dieses Werks 
ausmachen sollte: als Lehrbuch der Militär-Geogra- 
phie, wird also durch die nach und nach zu erfolgen- 
de Mittheilung dieser Posthum. Arbeit vollständig wer- 
den. Zweitens , die Bitte eines Layen an den Hrn« 
Major von Decker um Erklärung einer Stelle aus sei- 
nem Werke „die Artillerie für alle Waffen* 1 *) die Wir- 
kung der Rollschüsse, und deren Kugelbahnen betref- 
fend, welche mit Versuchen im Scharnhorstschen 
Handbuche und andern , im Widerspruch zu stehen 
scheinen. Das fünfte Heft, für den May, enthält er- 
stens : Politisch-strategische Betrachtungen über die 
Befestigung des nördlichen Deutschlands, welche im 
sechsten Heft fortgesetzt werden. Zweitens, eine Ge- 
schichte (Uebersicht) des fünften deutschen Armee- 
corps von seiner Bildung bis zu seiner Auflosung. 
Dieses fünfte, aus mehreren Truppen -Contingenten 
zusammengesetzte Deutsche Armee»» Corps, unter den 
Befehlen des regierenden Herzogs von Sachsen- Co- 
burg-Saalfeld, diente, etwa 30,000 Mann stark — so 
bald es sich gesammelt und gebildet hatte , erst zur 
Blockade und hernach zur Besitznahme von Mainz, 
bis es nach dem erfolgten Frieden im Jahre i« 14 wie- > 

*) Nach den Berichtigungen im 5ten Heft d. M. B. in Her 
Gefechulehre der beiden verbundenen Waffen Cavallerie 
und reilende Artillerie. 
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4er aufgelöset wurde. Drittens, Berichtigung eines 
Bayerschen Officiers, den Aufsatz im ersten Hefte der 
militärischen Blätter : Ueber die Befugnils des Militärs, 
an politischen Angelegenheiten Theil zu nehmen etc. 
betreffend. Wir hatten bey dem ersten Durchlesen 
des betreffenden Aufsatzes, Misverständnisse und Wi- 
dersprüche von allen Seiten erwartet; da v die Ansich- 
ten über diesen Gegenstand — einfach, und seiner 
Natur nach bestimmt, wie er auch wirklich seynmag — 
doch gerade im gegenwärtigen Augenblick so ver- 
schieden sind. Wir glauben aber, dafs durch das, 
was darüber in unsern Anzeigen vom Jahre ig ig Nr. 
205 und hernach anderswo mehrfach gesagt ist, auch 
nun noch durch diese Berichtigung über die Veran- 
lassung selbst, die Sache hinreichend auseinanderge- 
setzt ist, und eine weitere Ausführung derselben' we- 
der Belehrung noch Unterhaltung mehr gewähren 
aöchte. Im sechsten, dem Junius-Hefte, kommt er- 
stens vor: die bereits oben erwähnte Beantwortung 
des im dritten Heft befindlichen Aufsatzes : Beleuch- 
tung der Frage : ob die Existenz von Garden in einer 
Armee vortheil haft oder nachtheilig sey P Audiatur et 
altera pars! Zweytens; Schlufs der politisch-strate- 
gischen Betrachtungen über die Befestigung desuörd- 
1 liehen Deutschlands. Dieser Aufsatz ist höchst inter- 
essant und wichtig, und verdient die ernstlichste Be- 
ll er zigung. Nor wünschen wi*, dafs sich die nicht 
Eingeweihten in den Lehren der .Strategie und höhern 
Kriegskunst, nicht durch die ungeheure Forderung 
von unzähligen Festungen und Forts von federn Ran- 
ge, die zum Theil nach ihren Local Verhältnissen 
nichts weniger als Festungen seyn und werden fcön- 
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*en,z.B. Göttingen, Münden, Eschwege, Nordhaü- 
sen, und selbst Bremen, auch Hameln, wenn es wahr- 
scheinlich nicht rathsam gefunden werden mochte, 
es wieder durch die kostbaren Forts auf demKlütber- ' 
ge zu decken, und derzl. mehreres, abschrecken und 
inuthlos machen lassen möchten. Wir brauchen kei» 
ne Chinesischen Mauern, um unsere östlichen und 
westlichen Grenzen zu ziehen; so arg ist es nicht! 
Einige Hauptdepots und grolse Festungen ausgenom- 
men, werden sich beide, durch Feld- und gemischte, 
oder provisorische Befestigungen, verschanzte Läger, 
und gut örganisirte -Heere, bey vorausgesetzter Einig- 
keit und hohem Nationalsinne noch wohl vert heidi- 
• 

gen lassen. Ohne diese letztern würden uns auch 
hundert Festungen nicht beschützen. Drittens, eine 
Ansicht und Uebersicht der im vorigen Jahre bestan- 
denen militärischen Zeitschriften» Diese Uebersicht 
hat uns um so mehr gefallen , da der Verf. sein — 
über die verschiedenen in solchen enthaltenen Auf- 
sätze gefälltes , oft schneidendes und paradoxes CJr- 
theil, durchaus nicht als Recension, sondern blofs 
als sein partielles Urtheil angesehen haben will. Es 
bezieht sich denn also a) auf die Oesterreichische 
militärische Wochenschrift*) vom Jahre 1819; h) auf 
„ das militärische Wochenblatt, welches seit 1816 in 
Berlin herauskommt, und da es aufser mehreren in- 
teressanten Abhandlungen und Aufsätzen, alle Ver- 
ordnungen, Truppen-Dislocationen, Beförderungen, 
Belohnungen, Versetzungen, Dienstentlassungen, und 
andere das Preufsische Militär betreffende Notizen 



*) Soll nohl beißen Zeitschrift. 
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enthält, für diese Armee besonders nützlich wird* 

c) auf die bisher heraugekommenen fünf Hefte der 
Denkwürdigkeiten für die Kriegskunst und Kriegsge- 
schichte, welche von einigen Officieren des KönigL 
Preufsischen Generalstaabes herausgegeben werden ; 

d) auf das bey JJaunigärtner in Leipzig zum ersten- 
i inäiil für i8ioherausgekouimene militärische Taschen- 
buch, und e) auf die Zeitschrift für Kriegswissenschaft, 
welche zu Stuttgard von einigen süddeutschen OfOcie- 
ren herausgegeben wird, und wovon bis jetzt der er- 
ste Band in drey Heften erschienen ist* Als eine Zu- 
gabe zu diesem ersten Bande verfolgt der Herausge- 
ber die einzige, und wirklich neue Jdee, alle iJrthei- 
le, welche in den verschiedenen litterarisch-critischen 
Journalen über seine Zeitschrift gefällt sind, vorzüg- 
lich zum Nutzen seiner Mitarbeiter, und als nützliche 
Winke für solche, zu sammeln und aufzunehmen; 
wobey er sie jedoch ernstlich bittet, ihm keine An- 
ticritiken zuschicken zu wollen, da er seine Zeit- 
schrift durch die Mannichfaltigkeit der Ansichten., 
für seine Standesgenossen gern nützlicd und unter- 
haltend und zu gleicher Zeit lehrreich, keinesweges 
aber zum Kampfplatz von Fehden machen möchte, 
wo durch oft beifsende und unzarte Ilecensionen, , 
nnd eben so unsanfte Gegenantworten , Dupliken 
und Repliken, für Wahrheit und Wissenschalt gar 
nichts gewonnen wird, und gewöhnlich doch zuletzt 
ein jeder an seiner Meinung festhält. Man nehme 
das Gute und Wahre der Recensionen dankbar an,*) 
und lasse das Einseitige und Falsche unberührt. Wir 
müssen hierin dem Herausgeber völlig beypflichten, 

f und zweifeln nicht, dafs er diese militärischen Blät- 
ter, gerade in diesem Zeitpunct des stürmischen Kam- 
pfes der Meinungen , von aller politisch enjfendenz 
rein erhalten, und dadurch solchen Reibungen, wie 
die über den zweyten Aufsatz im ersten Heft und 
über den zweyten im dritten Heft, wirklich bereits 

*) Dato wir diesem Rath des Recensenten Folge geleistet ha- 
ben, wird er hoßentiich in den folgenden Heften bemer- 
ken, d. R. 



Digitized by Google 



- 

■ 

83 * ' 

entstandenen , künftig lieber ausweichen wird. Da 
wir bey unsern Anzeigen und Beurtheilungen die 
grölst- mögliche Unparteylichkeit zu beobachten su- 
chen, so bemerken wir auch ungern, wenn diefs 
irgendwo sonst der Fall nicht ist. Wir möchten 
zum Beweis einem Herausgeber keinen Vorwurf dar- 
über machen, wenn ihn vielleicht mancherlei Ver- 
hältnisse bewegen konnten, eerade Lateinische Ty- 
en zu wählen? - Seine Leser werden diese, wann 
er Druck übrigens so wie hier gut und möglichst 
von Druckfehlern gereinigt ist — eben so leicht le- 
sen als Deutsche. Auch wir billigen die angenom- 
mene Classification gerade eben nicht, und wünsch- 
ten wohl, dafs er in der Folge eine andere, und 
mehr wissenschaftliche, wählen möchte. Inzwischen 
ist diefs doch wirklich nur Form, und eine Art von 
Skelett für ihn selbst, um seine Arbeit bequemer 
übersehen zu können; die er, wenn sie ihm lästig 
wird, um sich freyer bewegen zu können, immer 
wieder abändern mag, die also auch den Leser nicht 
weiter angeht, der sich gewöhnlich um die Notizen 
des farbigen Umschlage-Bogens nicht mehr beküm- 
mert, sobald er den Inhalt des Hefts darauf ersehen 
hat. Wenn also die militärischen Blätter ferner lehr- 
reich und unterhaltend bleiben: so wissen wir nicht, 
warum man ihnen wegen dieser etwa nicht gefalligen 
Eintheilung einen frühen Tod prophezeiten dürfte. 

_ 

Berichtigungen. 

Im 6t en Heft. 
S. 484 Z. 5. von unten, statt späteste lies spatere. 
S. 546 in der Note Z. i von oben, statt S. 335. hes S. 53o. 

. • 

Io yten Heft, 
S. ti Z. von oben, statt 0,23 Mt. lies o,32 Mt. 
S. 22 Z. 8 von unten, statt abgestreift lies abgeteift. 
S. 23 Z. 8 von unten, statt Höhe lies Tiefe. 
S. 23 Z 4 7 von unten, statt fortgerissen lies fortgenommen. 



Gedruckt beiJ. C. Doelle 8c C. Bslunn in Heiligenstadt, 
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Eine Zeitschrift. 

■ 

He? r aus ge geben 
von 

F. JT. vo» M auvillon. 
August 1820. 



Freie Ansichten über die beim groben Geschütz 
vorkommenden Schufsarten, Beleuchtung^er 
herrschenden Irrthümer dabei, Vorschlag zu 
einer schicklichem und allgemein verständ- 
lichen Benennung, J^(vanC v. Decker. 




In keinem Zweige der Geschfitzwissenschaft herrscht 
noch bis diesen Augenblick mehr Dunkel als in 
dem vorliegenden» Sprechen zehn Artilleristen von 
zehn verschiedenen Artillerien über diesen Gegen- 
stand, so kommen vielleicht neunmal neunerlei ver- 
schiedene Meinungen zum Vorschein» — Wo wis- 
senschaftliche Irrthümer hartnäckig vorwalten, läTst 
sich als Regel annehmen, dafs man entweder nicht 
Kraft, oder nicht Willen genug hat, sich davon 



•) Dieser Auftaut ist bereits am Jahre 1818 geschrieben worden; 
r. Blätter. Zweiter Band. G" 
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loszureißen , oder dafs man gläubig nachspricht, 
was andere vorsprachen, oder endlich, dafs die 
weniger Befangenen von der Orthodoxie überstimmt 
wurden. Am übelsten fährt die Wissenschaft, wenn 
bei ihr Dinge mit Ferngläsern in der Weite gesucht 
werden, die ganz nahe und einfach vor dem Auge 
liegen« 

So ging es bis auf den heutigen Tag und wird 
so gehen, bis man sich bequemen wird, die soge- 
nannte Theorie des Schiefsens und die aus ihr ab* 
zuleitenden Benennungen der Schufsarten mehr 
gründlich als willkührlich oder herkömmlich zu be- 
handeln , und sie auf Grundsätze zurückzuführen, 
die auch dem Laien verständlich sind, ohne dafs 
er nöthig hat seine Vernunft unter den Glauben 
an einen kathegorischen auf Nichts gegründeten Im- 
perativ gefangen zu nehmen. — Die Gelehrten so- 
wohl als die Wanderer auf der breitgetretenen Heer- 
strafse des Gewöhnlichen, sind ja über Grundbe- 
griffe nicht einmal» » v 4*nig? we* als.o mag Vertrauen 
fassen zu einer Lehre, welche an den Thurmbau 
zu Babel gemahnt! wer mag es dem Unbefangenen 
Verargen, wenn er diese Lehre einer scharfen Kri- 
tik unterwirft, denn nur auf diesem Wege kann 
die Wissenschaft reifen und gedeihen — Toleranz 
Wird hier zur Schwäche* 

Nicht die Geschützwissenschaft mit neuen Theo- 
rien bereichern zu wollen , ist der Zweck dieses 
Aufsatzes, dazu fühle ich mich zu schwach; wohl 
aljer den jüngern Waffenbruder vor dem schädli- 
chen Einflufs falscher und unklarer Begriffe zu be^ 
wahren. Die Lehrbücher lassen ihn dabei im 
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Stich — alle — auch das neueste nicht ausgenonv» 
men. Als Freund alles Praktischen schreibe ich für 
praktische Leute, nicht für Stubengelehrte» 

# * * 

In der sogenannten Theorie des Schiefsena 
und Werfens findet der Leser ein Gemengsei un- 
klarer Begriffe , das der Sache offenbaren Eintrag 
thut — . oft sogar auf Kosten, des Haus verstand es» 
Will man es läugnen? — Ich appellire an alle Ar- 
tillerien Europas, und namentlich an alle Deutsche : — 
an Alle, die jemals ein Feuerrohr in der Absicht 
abgebrannt haben, dafs die Kugel das Ziel treffen 
möge; — an Alle endlich, die unbefangen genug 
sind, um einzusehen, da,fs in dieser Beziehung eine. 
Kanone nichts mehr und nichts weniger ist , als ein 
grolses Feuerrohr. 

Will man eine Vorstellung von der Verwirrung 
bekommen, die bisher im Rieht- und Wurf« We- 
sen "beim groben Geschütz / herrschte, so nehme 
man doch nur die Lehrbücher zur Hand. Wicht 
eins stimmt mit dem andern überein. Woher kommt 
das ? Weil man- bisher ohne System dabei verfuhr # 
Zum Beweise diene folgende Musterkarte von 
Schufsbenennungen, die bisher der deutsche Artil- 
i lerist — wohlgemerkt ohne System — in sein Ge- 
dächtnis einschachteln mufste: 

„Richtung Aufsatz — Elevation — Erho- * 
tung - Direktion« — gröfctentheil« gleichbeden^ 
tend. 

„Linie — Schufslinie — Richtungslinie — JH* 
Hirlinie" — oft als gleichbedeutend» 
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„Richtungswinkel — Aufsatzwinkel — Visirwin- 
kel — Elevationswinkel — Erhöhungswinkel" — 
fast durchgängig mit einander vermengt. 

Die Worte: Elevation und Erhöhung — Inkli- 
nation und Senkung — bald in Bezug auf den Auf- 
satz, — bald auf den hohem oder niedern Stand 
des Feindes , bald auf die Neigung des Bodens« 

Und nun von den Schüssen: Kern- und Hori- 
zontal-, — Visir Bogen-, Elevations-, erhöh- 
ter-, — Inklinations - , Senk-, Depressions-, 
Plojflr-, Brikol-, Roll-Rikoschett-, Schleuder 
Gelrer-Schufs u. e. w. Man sieht, es gehört ent- 
weder jahrelange Gewohnheit, blinder Gehorsam, 
oder wissenschaftliches Phlegma dazu, um nicht die 
Hoffnung zu verlieren, den leitenden Faden in 
diesem Labyrinthe jemals zu finden« 

Warlich, bei dem besten Vorsatze sich in den 
Grenzen des Rein -Dogmatischen zu halten, wird 
man unwilikührlich versucht , . seinen langsam wir- 
kenden Gang durch beifsende Lauge anzufrischen ! 
Aber verbann, lieber unbefangener Leser, auf ei- 
nen Augenblick das Daseyn jener unklaren Begrif- 
fe, welche zehnerlei Verhältnisse zehnmal ver- 
schieden, aber nicht einmal richtig bezeichnen, — 
bilde dir ein, dafs du noch gar nichts von der Sa- 
che wüfstest, noch keinen ungeordneten Begriff N 
eingesogen hättest, und heute erst zu lernen anfin- 
gest! leihe der Sprache der Einfachheit dein Ohr! — 
Du aber, zum Widerspruch Geneigter, sieh dich 
vor, und hoffe nicht, die Wahrheit durch den 
Götzen des Herkömmlichen besiegen zu wollen. 
Vor allen Dingen aber, tadle nicht, um tadeln zu 
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wollen f speise uns nicht mit simpler Rüge ab, son- 
dern — gieb uns etwas besseres! Jetzt zur Sache* 

!♦ Erklärungen am Geschütz selbst , mit Bezug 

auf das Richten. 

Die deutschen Artillerien haben aus der fran- « 
zö'sischen manches Wissentschaftliche entlehnt und 
in sich aufgenommen, dabei aber nicht selten die 
fremden Namen mit in den Kauf bekommen , und 
hierin liegt vielleicht der erste Grund zur Verwir- 
rung der Begriffe. Die meisten dieser undeutschen 
Namen können wir ganz entbehren, und mancher 
hisher geduldete mufs als Kontrebande um jeden 
Preis verbannt werden y wenn man nicht gerechten 
Tadel auf sich laden will. Nur solche Namen dür- 
fen bleiben, deren Abkunft nicht strenge erwiesen 
ist, und die sich bereits bei allen deutschen Jägern, . 
Schützen und Artilleristen das Bürgerrecht erwor- 
ben haben» Dahin gehört z. B. das Wort Visir. 

Was die Seele eines Geschützes heifst, ist be- 
kannt; zur Ungebühr nennt man deren Mittellinie 
die Axe. 

Ein jedes Geschütz (die Mortiere ausgenom- 
men) ist aus bekannten Gründen hinten dicker als 
vorne; eine Linie von der höchsten Boden- über 
die höchste Kopf-Friese, gleichlaufend zur Mittel« 
linie des Geschützes gedacht, heilst die Linie des 
Metalls (französisch: but en blanc , auch wohl tir en 
llanc.) Hiervon schreibt sich der Ausdruck: über 
das Metall richten her, das bei den Seegeschützen 
sogar seitwärts des Rohrs geschieht» Bei allen Ge- 
schützen, welche ein Korn haben, kann begreifli- 
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eher Weis« keine Linie des Metalls statt finden» 
Dagegen heifst ein Einschnitt auf der höchsten Bq- . 
den-Friese: das Visir y und die gerade Linie über 
beide Punkte gedacht, und keine andere, heifst 
die Visirlinie* Der Ausdruck: „über Aufsatz visi- 
ren" ist daher unlogisch und falsch. 

Ist eine Einrichtung getroffen, dafs man auf 
'das Korn einen kleinen Kegel setzen kann, um 
es dadurch mit dem Visir gleich hoch über der Mit- 
tellinie der Seele zu bekommen, so heilst ein sol- 
cher Kegel ein Vergleichungskegel, die so einge- 
richtete Kanone, eine verglichne. Der Unterschied 
zwischen dem verglichnen und unverglichnen Korn 
könnte nicht mit Unrecht Visiraufsatz heifsen. Bei- 
läufig gesagt, werden Artillerien, welche keine sol- 
che Vorrichtung haben , über das Richtwesen nie 
aufs Klare kommen» 

Hinten aus dem Bodenstück lafst sich gewöhn-» 
lieh eine messingene Stange herausziehen, die in 
ganze, halbe und viertel Zolle getheilt ist, und mit 
einer Schraube nach Gefallen festgestellt werden 
kann. Solche Stange heilst der Aufsatz (la haufie).* 
Der Kürze wegen bezeichnet man mit dein' Aus- 
drucke: so und so viel Aufsatz, um wieviel die 
Stange herausgezogen wird* 

Mortiere haben diese Aufsatz-Einrichtung nicht,' 
.Und hieraus folgt in erster Instanz: 

dafs die Art und Weise sie zu richten mit der 
bei Kanonen und Haubitzen üblichen nicht, über 
einerlei Leisten geschlagen werden kann. 
Statt des Visirs und des Korns haben Mortiere eine 
außerhalb sichtbar eingegrabene Mittellinie* 
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Für das Wurfgeschütz — die Haubitzen mit 
eingeschlossen — ist ein Richtinstrument üblich, 
'ÖftT in Europa unter dem Namen des Quadranten 
bekannt ist, und dessen Einrichtung auf der Lehre 
vom Pendul beruht* Ein freihängendes Pendul bil- 

• det, beiläufig gesagt,' eine gerade Linie, welche — 
verlängert — in den Mittelpunkt der Erde treffen 
würde» Diese Linie heifst auch wohl die Falllinie, 
und hat die Eigenschaft , eine stätige Gröfse zu 
seyn. Denkt man sich diese Falllinie durch eine 
andere (grade) rechtwinklig geschnitten , so nimmt 
die letztere den Namen einer wag treckten an, (ligne • 
horizontale — auf undeutsch: eine Horizontale.) 
Auch sie hat die Eigenschaft, eine stätige Gröfse 
zu seyn, kann folglich zweierlei Dinge nicht zu- 
gleich bezeichnen» — Da nun die wagerechte Linie 
nur mit dem Pendul, dieser mit dem Quadranten, 
dieser wieder nur mit dem Wurfgeschütz und nicht 
mit den Kanonen in Berührung. tritt, so folgt dar-, 
aus in zweiter Instanz: 

dafs für das Richten ier Kanonen die wagerechte 
Linie niemals in Betracht kommt, sondern nur 
um die Lage des Ziels damit zu bezeichnen, was 
der Leser gefälligst recht gründlich bemerken 

♦ möge« 

2. Erklärungen in Bezug auf den Erdboden. 

Der Mensch, als aufrechtgehendes Thier, knüpft 
an diese aufrechte Stellung die meisten Begriffe der 
Aussenwelt , die ich als bekannt voraussetzen mufs. 

Daher die Ausdrücke: Rechts und links, hoch und 

1 
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niedrig, gleich hoch« Wissenschaftlich genommen 
heifst: 

gleich hoch, wenn ein Gegenstand sich mit 
dem Auge des Menschen in einerlei wagerech- 
ten Ebene befindet; 

höher, wenn dieser Gegenstand sich über die 
wagerechte Linie des Auges erhebt; 

tiefer, wenn er sich unter diese .Linie senkt« 
Hieraus leiten sich die Begriffe von 



erhöhtem > Erdboden von selbst abV 
gesenktem 

Aber der Erdboden ist entweder (im weiteren Sin- 
ne) eben oder uneben; dies hat mit seiner übrigen 
Lage nichts, gemein, und wir unterscheiden daher 

1. den wagerechten Erdboden ~ eben oder un- 
eben. 

2. den erhöhten (bergauf) — eben oder uneben. 

3. den gesenkten (bergab) — eben oder uneben. 
Diese Eintheilung dürfte hoffentlich einleuchtend 

3- Erklärungen in Bezug auf das Ziel (den Feind.) 

Das Ziel oder der Feind ist unserm Auge ent- 
weder sichtbar oder nicht. Im ersten Falle können 
wir ihn mit jedem Feuergewehre erreichen , inso- 
fern es nur weit genug trägt; im letztern Falle nur 
noch höchstens mit dem Wurfgeschütz. Hieraus 
sind die Begriffe von directen und indirectcn Schüs- 
sen — zu Deutsch: unmittelbare und mittelbare — 
entstanden. Auch sie halten gar nicht die logische 
Probe, denn auch ein BrikoIschuJs trift den Feind 

« 
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mittelbar (indirect) und wird doch nicht mit dem 
Wurfgeschütz gethan. Allein das ganze Brikolschie- 
fseh ist so problematisch, dafs wir die Sache fallen 
lassen wollen, weil wir es mit dem Praktisch-Brauch- 
baren zu thun haben wollen. 

Das Ziel oder der Feind kann sich gegen uns 
in dreierlei Lage befinden, entweder gleich hoch 
mit uns, oder höher oder tiefer als wir. Aus dem 
Grohen erkennt schon das gewöhnliche Menschen* 
auge diese I*age; die feinern Abstufungen lehren 
uns nur Instrumente. Da es nun — bis zu einem 
gewissen Neigung s- Maximum des Bodens — der Ku- 
gel wohl einerlei ist, ob sie wagerecht, bergauf 
oder bergab streicht, so kommt dieser Umstand oh- 
nehin nicht weiter in Betracht, was aus der Folge 
dieses Aufsatzes noch klarer hervorgehen wird. 
Vorläufig halten wir uns an die drei Hauptabstu- 
fungen: höher — gleich hoch — tiefer. 

Endlich steht der Feind nahe oder weit von 
uns. Das sind nun freilich zwei sehr relative Be- 
griffe; wir müssen daher die Sache etwas näher 
beleuchten, und am besten, wir legen den Gang 
eines Gefechts selbst zum Grunde. Vorher noch 
die Erklärung von der Schufsweite. Schufsweite 
heifst die gerade Entfernung vom Geschütz, bis zu 
dem Flecke, wo das Geschofs zuletzt liegen bleibt. 
Daher kommen die Ausdrücke: Pistolen-, Flinten-, 
Kanonen- Schufsweite etc. und beim Wurfgeschütz 
nicht mehr Schufs - sondern : Wurf - Weite. 

Die ersten Anordnungen zum Gefecht pflegt 
der Feind gern auf serhalb der Schulsweite des gro- 
ben Geschützes zu treffen, was uns insofern nicht 
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interessirt, als wir ihn mit dem Geschütz noch nicht 
abreichen können. Die erste Entfernung vomFein- 
de, die uns dagegen interessiren mufs , ist offen- 
bar die, auf welcher er anfängt in den Bereich 
unsers Geschützes zu treten, also die das Maximum 
aller Schufsweite überhaupt zum Maas hat. Dieses 
Maximum ist aber bei jedem Feuergewehr anders, 
weil man bekanntlich mit Zwölfpf ändern weiter 
schiefsen kann als mit Pistolen; indessen ist es 
hinreichend, wenn wir sagen: 

die erste Entfernung vom Feinde , welche in Be- 
tracht kommt, ist die, auf der er mit einem frag-" 
liehen Geschütz überhaupt schon getroffen wer- 
den kann. 

Man nennt diese Entfernung die Tragweite eines 
Feuergewehrs (la portie). Sie ist beim groben Ge- 
schütz sehr grofs, und gröfser als wir sie brau- 
chen; soll 'nun nicht alle Wahrscheinlichkeit des 
Treffens dabei verloren gehen, so darf man sie 
nicht wohl über die Weite des Gesichtskreises, 
nicht wohl über 2000 bis 2500 Schritt ausdehnen 
wollen. Hier nimmt sie den Namen: gröfste Schuß- 
weite <an, was allgemein verständlich ist. 

Die ersten Einleitungen eines Gefechts pflegen 
in einem Geschützkampf zu bestehen, unter des- 
sen Schutze die Angrifskolonnen gebildet, die Trup- 
pen vertheilt und auseinandergezogen werden. Der 
Feind spricht sich über den Punkt aus , wo er uns 
anzufallen gedenkt. Er rückt uns näher. Die Ent- 
fernung beträgt 800 bis 900 Schritt, um zwar sei- 
nem Geschütze einen gewissen Wirksamkeitsspiel- 
raum zu gönnen, ohne jedoch auf der andern Seite 

■ 1 
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«eine spezielleren GefecStsanoranüngtm gradezu in 
unserm Kartätschfeuer zu treffen* Die grofste Schuß- 
weite ist bereits durchschritten, es tritt nunmehr 
die wirksame ein, wo schon die zweite oder drittel 
Kugel einen Treffer abgiebt» 

Das kleine Gewehrfeuer nimmt seinen Anfang; 
für die Artillerie tritt ein wichtiger Abschnitt ein» 
Die Theorie setzt diese Entfernung für die Linien 
auf 3oo, für die Tirailleurs auf 400 Schritt fest, 
aber die Erfahrung straft die Theorie Lügen, denn 
auch die beste Infanterie schiefst schon auf 400, 
die Tirailleurs auf 500 Schritt, während schlechte 
ihr Feuer noch früher eröffnet. — Bei der Artille- 
rie trägt das Kugelfeuer auf 400 Schritt ein eigenes 
mörderisches Gepräge, d. h. es geht fast keine ein- 
zige Kugel fehl. Haben wir Unrecht diese Schufs- 
weite die mörderische zu nennen? Es giebt Leute, 
die auf dieser Entfernung vom Kugelfeuer durchaus 
nichts wissen wollen, und ausrufen: Kartätschen, 
lauter Kartätschen, nichts als Kartätschen! Man 
lasse ihnen diese Exklamarionen» Bei Vertheidi- 
gung eines Dehlees, eines schmalen Dammes, einer 
Brücke etc. werden sie schon andere Saiten auf- 
ziehen, besonders wenn das Terrain sie verhindert 
» weiter abzubleiben. — Aber dem sey wie ihm wol- 
le, für die Artillerie ist der letzte Wendepunkt des 
Gefechts gekommen; entweder sie weiset den Feind 
ab, oder wird von ihm genommen, oder weicht 
beiden aus. 

Wir haben es also im Gefecht mit drei Haupt- 
Entfernungen zu thun, auf welche bei dem Schiefs- 
wid Bichtwesen billig Rücksicht genommen werden 
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Diese sind: 

1) die Entfernung von Zoo bis 5oo Schritt vom 
Feinde , * 

2) die von 800 bis 900, und 

* 5) die von über 900 Schritt bis zur Tragweite des 

Geschützes. — 
Alle übrigen mitten inne liegenden Entfernungen 
sind als Abstufungen von diesen dreien zu betrach- 
ten, auf welche sich die Theorie unmöglich einlas- 
sen kann, und die der Geschicklichkeit des rieh« 
tenden Artilleristen anheimfallen« Und hierin liegt 
beiläufig gesagt, der Grund, warum geschickte und 
praktisch gebildete Artilleristen in einer Armee so 
koch geschätzt werden. 

4. Erklärungen vom Richten und den dabei yorkom- 
menden Linien und Winkeln. 

Ein Feuerrohr in eine solche Lage bringen, 
dafs — in derselben abgefeuert, die Kugel das Ziel 
trifft, heilst: es richten. Das ganze Verhältnifs des 
Feuerrohrs zum Ziele heifst sein Richtungsverhält- 
nifs. Schüsse unter einerlei Richtungsverhältnifs ge- 
than, müssen — der Theorie nach — einerlei Re- 
sultate hervorbringen. Der geneigte Leser wolle 
diesen Satz bemerken, denn ich werde mich später 
wieder auf ihn beziehen. 

Der Schufs eines Mannes, der sein Feuerrohr 
nicht zu richten versteht, ist den blinden Mächten 
verfallen, und darum soll der Schütze — er schie- 
fse übrigens mit kleinem oder grofsem Gewehr — 
die schwere Kunst des Richtens lernen. 

■ 
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Das Richtungsv erhält nifs ist zusammengesetzt : 

1) aus der Linie, welche dafür sorgt, dafs die 
Kugel nicl$ rechts oder links vom Ziele vor- 
bei gehe* A 

2) Aus der Stellung des Feuerrohrs, welche da- 
für sorgt, dafs die Kugel weder über das Ziel 
weggehe , noch vor ihm einschlage« 

Jene Linie nennt man schlechthin die Linie; 
speziell vom Auge des Schützen über das Korn ge- 
dacht: die Richtungslinie. Wie oft verwechseln 
nicht die Lehrbücher beide Linien, blos weil sie 
das Richtungsverhhltnifs zu zerlegen vergafsenl 

Die Richtungslinie beim groben Geschütz kann 
von dreierlei Art seyn, und mufs also auch dreierlei 
Spezial- Namen führen. 

j) Geht sie über Visir und verglichenem Korn 
nach dem Ziele, so heifst sie Kjfnrichtungs- 
linie ß schlechthin, aber mit Unrecht, tifänUnie 
genannt. 

2) Geht sie über Visir* und uhverglichenem Korn 
nach dem Ziele, so heifst sie Visirrichtungsli- 
nie, schlechthin, Virsirlinie genannt. 

3) Geht sie über Aufsatz und Korn nach dem 

1 

Ziele, so müfste sie Aufsatzrichtungslinie, oder 
wenn man will, schlechthin Aufsatzlinie hei- 
fsen. 

Kein Lehrbuch setzt diese drei Begriffe richtig 
auseinander, daher kommen denn solche unlogi- 
sche Ausdrücke, wie z. B. ,,mit 2 Zoll Aufsatz vi«* 
siren". Das französische Wort viser heifst zielen, 
pointer aber richten. Eine Kanone wird nicht ge- 
zielt, sondern gerichtet. 
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Bei den Kanonen und Haubitzen der meisten 
'deutschen Artillerien ist keine Einrichtung getrof- 
fen, das Korn zu vergleichen. Solche Artillerien 
geben also von vorne herein die K^Jiirichtungslinie 
freiwillig auf. Gleichwohl empfinden sie ihreNoth* 
.wendigkeit« Was thun sie also? Sie geben die Re- 
gel: „Man solle auf 100 Schritt vor der Mündung 
in die Erde richten." Ich enthalte mich über diese 
jNothhülfe aller und jeder Bemerkung , um dem ge- 
sunden Urtheiie des Lesers absichtlich nicht vor« 
zugreifen. 

Wie leicht wäre nicht der Sache auf einmal 
abgeholfen! Ein kleines Klapp- Visir, hinter dem 
Korne angebracht, und so hoch, dafs es im aufge- 
klappten Zustande die Stelle eines verglichnen Korns 
yertritt, und Alles wäre im Reinen. Ein solches 
KJappvisir A niedergeklappt, hindert das Richten 
nicht ,yund würde nicht alle Welt kosten. 

Die Visirrichtungslinie kommt im Felde am häu- 
figsten vor, und ist gewissermafsen die natürlich* 
ste, weil der Richtende, ohne alle Vorrichtung, 
blos Visir, Korn und Ziel in eine Linie zu brin- 
gen hat. 

Die Aufsatzlinie kommt nur auf Entfernungen 
über 800 bis 900 Schritt vor. Sie tritt nur ein, 
Wenn der Aufsatz herausgezogen und über ihn ge- 
richtet wird. 

Bei Geschützen, die blos mit dem Aufsatze 
und nicht mit dem Quadranten gerichtet werden, 
hat man es mit folgenden Winkeln zu thun. 

1) Mit dem, welchen die Visirlinie mit der ver- 
längerten Seelenmitteilinie macht* Er würde 
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— analog — der Visirwirikel heifsen müssen, 
wird aber zur Ungebühr und der Sprache zum 
Trotz der natürliche Erhöhungswinkel genannt; 
ein Ausdruck, der schlechterdings verbannt 
werden mufs, weil er nicht zu rechtfertigen 
ist. 

2) Mit dem Winkel , den die Aufsatzlinie mit der 
verlängerten Seelenmittellinie macht. Er müfste 

— analog — der Aufsatzwinkel heifsen, denn sei- 
ne Tangente ist ja der Aufsatz selbst, wird 
aber ganz irrig der El evations- oder Erhöhungs- 
winkel genannt* Er wächst und mindert sich 
mit dem Aufsätze und wird Null, wenn der 
Aufsatz Null wird» 

Eine dritte oder vierte Art von Winkeln ist 
mir nicht bekannt, wenigstens wüfste iqh nicht, wo- 
zu er dienen sollte. Was schwatzen also die Lehr- 
bücher von einem sogenannten Richtungswinkel? 
wollen sie den Artilleristen vorsätzlich verwirren? 

Was schwatzen sie ferner von einem Neigungs- 
winkel des Bodens? Kommt er bei Kanonen in Be- 
tracht? Hat der Artillerist im Felde ein Mittel in 
Händen, ihn zu messen? und wenn er ihn kennen 
sollte, würde er den Aufsatz darum ändern? 

Ja , wenn mit dem Quadranten gerichtet wird, 
dann stellt sich die Sache anders, dann treten beide 
Winkel in ihre Rechte, und dann soll auch von 
ihnen mehr gesprochen werden. 

Noch mufs ich von einer Linie reden. Ein 
Geschütz schwebt nämlich niemals isolirt in der 
Luft, sondern steht auf irgend eine Weise mit dem 
Erdboden ia Verbindung. Die grade Linie von die- 
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sem Verbmdungspunkte bis zum Verbindungspunkte 
des Ziels mit dem Erdboden (denn auch dieses 
achwebt nicht isolirt) mufs uns also interessiren. Ich 
nenne sie die Grundlinie* Sie ist bei jedem Schufs 
vorhanden, ohne dafs sie darum grade auf der Erde 
entlang zu streichen braucht« Sie kann auch durch 
die Luft , und bei Haubitzen sogar durch die Erde 
gedacht werden , je nachdem Thal oder Berg zwi- 
schen uns und dem Ziele liegen — Das Ziel selbst 
nehme ich für höchstens 9 Fufs (Reiterhöhe) an» 
Die Grundlinie und die Richtungslinie [werden da- 
her bei allen Arten von Schüssen als miteinander 
parallel angenommen werden können» Man liefs 
bisher diese Grundlinie ganz aus der Acht, und da- 
her kamen manche falsche Begriffe. Sie wird in 
meinem System später wieder vorkommen. 

S» Vom Kerns chufs* 

Der Name Kernschufs ist vielleicht so alt als 
das Schiefsen selbst. Jeder Schütze glaubt zu wis- 
sen , was darunter verstanden wird , und dennoch 
ist der Begriff davon noch bis auf den heutigen 
Tag unklar geblieben. Ungehalten darüber, wollte 
man neuerdings den Namen ganz verbannen und 
verpönte' ihn sogar. Doch das hiefse, das Kind 
mit dem Bade verschütten; denn d et Schufs existirt 
wirklich, folglich mufs auch ein Name dafür vor- 
handen seyn. Man fühlte dies auch recht gut, that 
aber den heillosesten aller Mifsgriffe und führte da- 
für das Surrogatwort: Horizont alschufs ein. Wer 
den Begriff von horizontal nach dem Vorigen rich- 
tig aufgefafst hat , wird das einsehen , und wenn er 
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selbst den Ausdrnck früher gebraucht haben sollte, 
sich seines Irrthums schämen, weil späte Heue bes- 
ser als gar keine ist. Aber lafst uns dem Begriffe 
des Kernschusses etwas näher rücken. 

Wenn die Kugel aus einem Feuerrohre in schnur- 
grader Linie von der Mündung bis zum Ziele flöge, 
so wäre dies freilich eine trefäiche, alle Theorien 
plötzlich vereinfachende Sache. Man hätte dann 
nur nöthig, die Mittellinie des Rohrs, oder eine 
übers hintere Metall mit ihr parallel gehende grade 
auf das Ziel zu richten, und wäre fertig. So fliegt 
aber bekanntlich keine Kugel, sondern sobald sie 
aus dem Rohre heraus ist, senkt sie sich nach un- 
ten» Sie geht zwar beim groben Geschütz eine fei- 
ne Weile beinahe ganz in der ursprünglichen Rieh* 
tung fort, so dafs ihre Senkung vielleicht nicht den 
tausendsten Theil von der erreichten Entfernung 
beträgt, allein später senkt sie sich doch so viel, 
dafs man es deutlich merken kann» Dieser Um- 
stand hat folgender Erklärung des Kernschusses ihr 
Dasejn gegeben. Es soll nämlich (na^h Scharn- 
horst Wirkung des Feuergewehrs S. 2.) 

,,der Kernschufs ein solcher seyn , bei dem die 
„Kugel das Ziel erreicht, ehe sie merklich (?) 
„von der Linie, welche durch die Mitteler Ka- 
' „none geht, sich gesenkt hat. 44 

Ich frage blos: was heifst hier merklich? und 
ist der wahre Begriff vom Kernschufs dadurch fest- 
gestellt? 

Man rechnete bisher die Schufsweite von der 
Mündung des Geschützes und liefs die Höhe dieser 
Mündung über der Grundlinie ganz aufser Acht. 

MUiuir. Blätter. Zweiter Band. H 



#9 Digitiz 



io6 

Aber diese Höhe fnteressirt uns, weil ein auf Stel- 
zen stehender Mensch mit der Pistole bei einerlei 
Richtung offenbar weiter schiefsen wird, als wenn 
er mit dem Bauch auf der Erde liegt, und weil 
eine Kanone auf hoher Rahmlaffete bei einerlei 
Richtung offenbar weiter schießen mufs, als wenn 
sie — wie in den Dardanellen — flach auf der 
Erde ruht» Beim Kernschufs interessirt uns nun 
jene Höhe doppelt, weil sie gar grofsen Einflufe 
auf den Schufs äufsert* 

Man nehme Fig. i. zur Hand« 
Die Linie ab ist parallel mit der Mittellinie mm, 
und gerade auf ein Ziel B gerichtet, welches 

über der Grundlinie fe eben so hoch steht als 

das Geschütz A; mit andern Worten: so dafs 

ac parallel mit/*. 

Jetzt Ut die Kanone A im Kernschufs gerichtet 
und das ganze Verhältnifs in welchem sie sich zum 
Ziele B befindet, heifst das Kernrichtungsverhältnifsi 

Wird sie in dieser Lage abgefeuert, und die 
Kugel trifft Has Ziel (und sey es auch dicht an der 
Grundlinie in e) so heilst ein solcher Schufs ein 
Kernschufs, die Weite fe aber die Kernschufs weite. 
Sie beti^Tbei Feldkanonen 4°° bis 5oo Schritt. 

Ein jedes Geschütz hat bei einerlei mechani- 
scher Einrichtung, einerlei Pulverladung und einer- 
lei Höhe über der Grundlinie eine unveränderliche 
Kernschursweite. 

Die kürzeste Erklärung yom Kernschusse ist 
endlich die, dafs er ein Schuft ohne allen Aufsatz 
genannt werden kann* 
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Man betrachte von neuem Fig. r, 

1) Die Kanone A ist im Kernschufs gerichtet. 

2) Das Ziel B ist mit dem Kernschufs getroffen, 
nicht etwa wie ältere Zünftler sagten, im Kern, 

f was höchstens bis zu dem Punkte gültig wäre. 

3) Der Punkt e schneidet die Kernschufsweite ak 
Es gilt jetzt zu beweisen , wie wenig Sinn dar- 
in liegt, wenn man den Kernschufs durch Horizon- 
taJschufs verundeutschen wollte. 

Wir denken uns, die Grundlinie fe (Fig. i.) 
werde zu einem Liniale, auf welchem sowohl Ka- 
none A wie Ziel B stehen, und es habe in g einen 
Stift, um den es sich drehen laTst. (Diese Annah- 
me klingt verwünscht bizarr, aber der gute Zweck 
mag das wunderliche Mittel adeln.) 

I) Wir stellen das Linial anfänglich so, dafs es 
die ewig unveränderliche Fall - Linie FF in f 
rechtwinklicht schneidet, wodurch es eine 
wagerechte Lage bekommen hat. 

II) Oder wir drehen das Linial mit samt Kanone 
und Ziel um den Stift g nach unten, so dafs 
es mit der Fall-Linie FF nunmehr einen stum- 
pfen Winkel macht* 

11t) Oder endlich, wir drehen es nach oben, so, 
> dafs es mit FF einen spitzen Winkel macht,— 

Jetzt entstehen die Fragen: 

1) wird in diesen drei Fällen das Richtungsver- 
hältnifs geändert? — Antwort Neini 

2) Wird der Schul« selbst geändert? — Nein! 

3) Hat aber die Grundlinie ihre Lage geändert? — 
Ja ! Folglich kann auch der Name des Schus- 
ses sich nicht ändern, sondern nur das Prä» 
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dikat, d. h. mit andern Worten: Jeder der 
drei Schüsse bleibt immer ein Kernschufs, 
nimmt aber nur in dem einzigen ersten Falle 
das Prädikat wagerecht an« 
Und doch sollte der Scliufs No. II. und No.III. 

ein Horizont alschufs seyn?! 

Die Natur der Sache und die gesunde Vernunft 
lehren uns also 3 Arten von Kernschüsse kennen» 

1. Den wagerechten (Grundlinie wagerecht), 

2. Den erhöhten (Grundlinie erhöht.) 

3. Den gesenkten (Grundlinie gesenkt.) 

Sollte man nach einem Ziele feuern, das näher an 
uns heranstände als die Kernschufs weite beträgt z.B« 
beim Brescheschiefsen etc« so tritt darum kein 
anderes Richtungsverhältnifs ein, denn: 

besser als im Kern (bis d Fig. i.) kann man 

ja kein Ziel treffen« 
Schliefslich noch die Bemerkung, dafs weil der 
Kernschufs ein Schufs ohne allen Aufsatz ist, auch 
die Kernrichtungslinie parallel zur Seelenmittellinie 
und zugleich parallel zur Grundlinie läuft, was bei 
keinem andern Schusse der Fall ist. 

* 

♦ 

6. Vom Visirschusse. — Visirwinkel. 

V 

Wenn ein Geschütz C Fig. 2* über Visir und 
Korn nach dem Ziele D gerichtet und in dieser 
Lage abgefeuert wird, die Kugel aber das Ziel tiift 
(sey es auch dicht über der Grundlinie in d) so 
sagt man es sey im Visirschufs gerichtet, der Schufs 
selbst heifst ein Visirschufs* die Entfernung cd aber 
die Visirschußweite. Sie beträgt beim Feldgeschütz 
300 bis 900 Schritt* 



■ 
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Bei den Feldkanonen ist 'das Visir (eigentlich 
tfer Visiraufsatz) absichtlich so hoch gemacht, dafs 
die Visirschufsweite 800 bis 900 Schritt, und nicht 
mehr und nicht minder beträgt, weif auf dieser 
Entfernung der Geschützkampf gewöhnlich am lebhaf- 
testen ist, und dem richtenden Artilleristen das Richt- 
geschäft nach Möglichkeit erleichtert werden mufs\ 
Hierdurch ist das Däseyn des Visirwinkels (ace 
3.) vollständig gerechtfertiget. 

Man betrachte Fig. 2. ' 
Die Richtungslinie ef wird hier zugleich zur 
Visirlinie selbst und geht gerade auf das Ziel D. 
Sie schneidet die Bahn der Kugel zum erstenmäle 
in g und zum zweitenmale in h; die Kugelbahn 
aber die Grundlinie cd in d, woselbst hier die Vi- 
sirschufsweite der Kanone O abschneidet. 

Jede Kanone hat eine eigentümliche Visir- 
schufsweite. 

Die Fig. £. sey wieder auf einem beweglichen 
Lihiale gedacht, wie es bei Fig. 1. der Fall war. 
Das Visir-Richtungsverhältnifs Wird ctarch die Dre-* 
hung des Liniais nicht geMfcdert, der Schufs auch 
nicht; wir erhalten daher nur 3 Unter-Arten von 
Visirschüssen , nämlich: * J ' 

• O den wagerechten Visirschufs (Grundlinie wage- 
recht) 

2) Den erhöhten Visirschufs rGruhdüriie erhöht.) 

3) Den gesenkten Visirschufs (Gniridtthte gesenkt.; 

7* Vom Aufsatzschusse. — Aufsatzwinkel 
Wenn ein Geschütz weiter schiefsen soll, afW 
dessen Visirschufs trägt , so mufs man Aufsatz neh- 
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men; und da der Aufsatz gemeinhin in Zolle etc. 
getheilt ist, so rechtfertigt sich dadurch der Aus- 
druck: ,,Auf so und so viel hundert Schritt, so 
»und so viel Zoll Aufsatz nehmen." 

Nur ungebührlich kann man dies ein Geschütz 
erhöhen,, ihm Erhöhung geben , es eleviren, ihm 

■ < 

Elevation geben, Elevation oder Erhöhung nehmen 
etc. nennen wollen; da es nur eines halben Blicks 
und schwachen Nachdenkens bedarf, dafs ein Ge- 
schütz zwar mit dem größtmöglichen Aufsatze ge- 
richtet seyn, und sich doch dabei in einem gesenk- 
ten (inklinirten) Zustande befinden kann» Wenn 
man z.B. von Ehrenbreitenstein den Feind im Rhein - 
Xhale auf i5oo Schritt Entfernung mit einem Sechs- 
pfünder treffen soll, so mufs man bekanntlich 3 
Zoll Aufsatz nehmen; nach dem jetzt üblichen 
Sprachgebrauch würde aber der Schufs „ein elevir-* 
ter Inklinations - Schuß« heifsen, oder auch „ein 
inklinirtcr Elevations- oder Bogen$chufsS c Warlich 
jeine ansprechende Logik.' 

Weg daher mit dem^lremden Worte Elevation; 
aber auch zugleich mit dem eben so unangemessenen: 
Erhöhung! Das gesunde Wort Aufsatz ersetztes voll- 
kommen, ohne der Logik Daumschrauben anzule- 
gen» Erhöhung bleibe für die Neigung des Bodens* 
eben so Senkung; nicht aber das zweideutige Wort 
Inklination. Soll Inklination als Gegensatz von Ele- 
vation (Aufsatz^ da stehen, so hat es keinen Sinn, 
•oll es Senkung überhaupt bedeuten, so bedürfen 
.wi* seiner gar nicht» 
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Man betrachte jetzt Fig. 3* 

Der Theil ab ist der aus dem Bodenstück: her- 
ausgezogene Aufsatz» 

Die Linie von b über das Korn c nach dem 
Ziele z ist die Richtungslinie der 3ten Art, und 
xnufs hier im speziellen Falle die Aufsatzlinie hei- 
ßen. Sie schneidet die verlängerte Seelenmittellinie 
in d, und bildet dort einen Winkel bdg (dem 
Winkel bce gleich), welcher der Aufsatzwinkel hei- 
fsen müfste, wenn nämlich der Nullpunkt alles Auf* 
satzes in e läge. Aber dieser Nullpunkt pflegt in 
a (Visir) zu liegen und es wird der Winkel bca 
der Aufsatzwinkel, dessen Tangente dem Aufsatz 
a b gleich ist. 

Das Richtungsverhältnifs Fig. 3. bringt nunmehr 
den Aufsatzschufs hervor , höchst uneigentlich bis« 
her ein Elevations- oder Bogenschufs genannt« 

Die Richtungslinie bz xnufs dabei immer paral- 
lel mit der Grundlinie fk gedacht werden; die La- 
ge der Grundlinie gegen die unveränderliche Fall- 
Linie bringt nunmehr drei iArten von Aufsatzschüs- 
sen hervor, nämlich: 

t) den wagerechten Aufsatzschufs (Grundlinie wa- 
gerecht.) 

a) den erhöhten Aufsatzschufs (Grundlinie erhöht.) 
3) den gesenkten Aufsatzschufs (Grundlinie ge- 
senkt.) 

8« Vom Richten der Haubitzen. 

So lange man sich beim Richten der Haubitzen 
blos des Aufsatzes bedient, gelten alle im vorigen 



112 

für Kanonen entwickelten Grund - und Lehrsätze. 

Es wäre überflüssig, sie zu wiederholen. 

- 

* Die Haubitze wird nämlich erst über Visir und 
Korn nach dem Ziele gerichtet, und dann der für 
die Wurfweite erforderliche Aufsatz genommen« 

Sobald man aber sich des Quadranten bedient, 
treten ganz andere Beziehungen ein. 

Es gilt Jetzt zu beweisen, dafs der Visirwinkel 
bei Haubitzen nicht nur überflüssig, sondern sogar 
schädlich ist. CJm den Beweis zu vereinfachen, wol- 
len wir zuerst den leichtesten Fall annehmen, näm- 
lich : 

Eine 7pfiindige Haubitze stehe auf wagerechter 
Ebene 1700 Schritt von einem Ziele. Das Ziel 
soll getroffen werden. Welche Art zu richten 
hat man nun? 
Man richtet die Haubitze' über Visir und Korn nacK 
dem Ziele, und sollte glauben, sie roüfste sich nun 
in einer wagerechten Lage befinden. Dem ist aher 
nicht s*o, denn vermöge des Visirwinkels (der x j% 
Grad beträgt) wird der aufgesetzte Quadrant x /a 
Grad zeigen. Die Wurftabelle besagt auf 1703 
Schritt Entfernung: 9 Grad Quadrantenrichtung. Jetzt 
ist d:e Frage: Ist jener halbe Grad mit in den 9 
Graden eingeschlossen oder nicht? Ist er es, wo- 
zu dient denn der Visirwinkel — ist er es nicht, 
so zeigt ja die Tabelle falsche Grade. Also ein 
Beweis, dafs der Visirwinkel überflüssig ist» 

Zweiter Fall. Eine 7pfündige Haubitze soll 
ein 1700 Schritt entferntes Ziel treffen, befin- 
de sich aber mit demselben auf einer erhöh- 
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ten Ebene(berganf% Wie müfs man beim Rieh- 
ten verfahren? 

1) Man richtet zuerst über Visir und Korn nach 
- dem Ziele. 

m 

2) Man setzt den Quadranten auf, um die Nei- 
gung der Ebene zu erfahren» Der Quadrant 
zeige 7 Grad. Hat die Ebene wirklich 7 Grad 
Neigung? Gewifs nicht, sondern nur 6V2 Grad, 
■weil x j2 Grad für den "Visirwinkel abgeht. Man 
mul*8 also folgendes Kalkül machen» 

Der Quadrant zeigte anfänglich . ♦ . . 7 Grad 
Hiervon ab für den Visirwinkel * .. . • y» — 

■* 

■ 1 ■■ 

Bleiben für den Neigungswinkel der 

Grundlinie .* 6 r /a — 

Hierzu addirt die Quadrantenrichtung Für 

1700 Schritt 9 

Totale Quadrantenrichtung . l5 l A Grad. 

Hier war angenommen, der Visirwinkel sey 
nicht in der Quadrantenrichtung enthalten, wie es 
auch wahrscheinlich ist» Wozu dient also der Vi- 
sirwinkel? Wur das Richtge&chäft zu verweitläufti- 

gen» 

Dritter Fall. Eine 7pfündige Haubitze soll 
ein* 1700 Schritt entferntes Ziel treffen, das 
sich jedoch auf einer gesenkten Ebene befin- 
det, (bergab). 

Wie muß man beim Richten verfahren? 
1) Man richte über Visir und Korn nach dem 
Ziele. 
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2) Man setze den Quadranten auf, um die Sen- 
kung der Grundlinie zu erfahren« Er zeige 7 
Grad. Senkt sich die Ebene wirklich 7 Grad?: 
Gewifs nicht, sondern j*/ 3 Grad, weil % Grad 
für den Visirwinkel zugerechnet werden müs- 
sen. Man mufs also iolgendergestalt kalku- 
liren. 

Der Quadrant zeigte anfänglich ♦ . 4 7 Grad 

Hierzu der Visirwinkel ♦ *L 

■ i 

— 1 n 

Also wahre Senkung der Grundlinie (negativ) j z / 2 — 
Hierzu addirt : Quadrantenrichtung für 1700 

Schritt ' «- .» • » o — 

< 

Totale Quadrantenrichtung (positiv) . i x /2 Grad. 

Nämlich unter der Annahme, dafs der Visirwinkel 
in der Quadrantenrichtung nicht mit enthalten war« 
Also neue Weitläufigkeit ohne allen Nutzen. 

Will man entgegnen: „Wäre der Visirwinkel 
„bei Haubitzen nicht nothwendig, so würde er nicht 
„vorhanden seyn," so entgegne ich : 
In dem neuesten Lehrbuche der Preufs. Artille- 
rie S. 94. IL Theil befindet sich eine Wurftabelle 
für Feldhaubitzen für Granatwürfe ; auf S. q$ eine 
dergleichen Kartätschwürfe. In beiden kommt die 
Richtung über Visir und Korn nicht vor, mufs 
also wohl nicht nöthig seyn. 

Haubitzwürfe erleiden nicht die Eintheilung wie 
Kanonenschüsse, weil Kern* und Visir -Würfe bei 
ihnen wegfallen. 

Alle Haubitzwürfe sind Aufsatz. Wurfe, und 
zwar: 
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1) wagerechfe, odei 

2) erhöhte; denn 

3) gesenkte können nicht wohl vorkommen; weil 
sonst die Granate aus der Mündung rollen 
würde, oder festgekeilt werden müßte, was? 
iegreiilich nicht wohl angeht« 

g. Vom Richten der Moniere. 

Bei Mortieren fällt der Aufsatz weg, mithin 
alles was mit demselben in Verbindung steht. 

Das Richtungsverhältnifs des Mortiers ist wie' 
das der übrigen Geschütze ein zusammengesetztes«, 
und zwar; 

ä) aus der Linie. Diese wird mit dem Richtloth 
genommen. 

b) aus der Stellung der Mittellinie der Seelen 

( Diese wird «unter allen Umständen mit dem' 
Quadranten bewirkt* 

Bei den Mortieren reicht Veränderung des La-- 
dung der Quadrantenrichtung schwesterlich die 
Hand; bei^P regeln den Gang der Bombe, bis ec 
ttnsrer Absicht entspricht. 

Der Mortier steht immer auf wagerechter Bet- 
tung ; die rückwärts verlängerte Mittellinie der Seele 
bildet mit der rückwärts verlängerten Bettungslinie 
feinen Winkel. 

Dieser Winkel heifst der Richtungswinkel; ein 
in die Mündung gesetzter Quadrant giebt ihn in 
Graden an. 

Noch haben wir des Richtungswinkels nicht 
bedurft und nennen seinen Namen zum erstenmale 
beim Richten* Dennoch haben wir das Richtge- 
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schäft bei Kanonen und Haubitzen vollständig zu 
entwickeln vermeint, und hieraus lätst sich folgern: 
dafs der Richtungswinkel bei Kanonen und Hau- 
bitzen ein ganz überflüssiges Ding ist, das nur 

dazu dient, den angehenden Artilleristen zu v er- 
o- 
wirren. 

Alle Wurfweiten sind bei Mortieren auf die 
wagerechte Ebene berechnet. 

Alle Wurftafeln gelten daher nur für die wage- 
rechte Ebene. 

Steht das Ziel mit dem Mortiere nicht auf wa- 
gerechter Ebene, z. B. wenn ein Mortier, von Gi- 
vet aus, den Charlemont, oder von Charlemont her- 
unter Givet bewerfen soll, so treten andere Bezie- 
hungen ein , die keine Berechnung mehr zulassen» 
Der Erfolg ist dann der Geschicklichkeit des Artil- 
leristen verfallen; die Wurftabellefk hören auf> sein 
einziger Leiter zu seyn, Probewürfe müssen an 
ihre Stelle treten. 

r 

* > 

10. Von den Aufschlagen und Spfngcn. 

■ 

Eine Kanonenkugel oder Granate mufs die Er- 
de entweder unter einem ansehnlichen Winkel, 
oder auf sehr lockeren Boden treffen, wenn sie 
gleich stecken bleiben und nicht weiter gehen soll. 
Geht sie weiter, so 'sagt man sie habe aufgeschla- 
gen, und der Punkt, wo sie die Erde traf, heifst 
ein Aufschlag, (französisch: fron.) Bleibt sie ste- 
cken, so sollte man billig sagen, sie habe einge- 
schlagen, und den Punkt wo sie es that, einen 
Einschlag nennen. Die Franzosen machen einen 
Unterschied zwischen dem Aufschlagspunkte und 



117 

dem Bogen, den die Kugel von einem solchen 
Funkte* zum andern beschreibt; jenen nennen sie 
boriy diesen ricochet; wir Deutschen thun das nicht, 
und nennen beides Aufschlag, daher kommen denn 
verworrene Begriffe und falsche Ausdrücke, wie z. , 
* B. Weite des Aufschlags, was wenig mehr ak gar 
nichts heilst. Ich yvi\\ mich bemühen, auch diese 
Sache aufs Klare zu bringen. 
Man betrachte Fig. 4* 
Ist der Punkt a der erste Aufschlag, so wird b 
der zweite seyn, und die Kugel den Bogen adb 
beschreiben. Dieser ganze Kreisabschnitt adba 
mufs der Sprung (le ricochet) heifsen; der Bogen 
adb die Sprungbahn; seine Sehne ab aber: die 
Sprungweite ; seine höchste Höhe dc > die Sprung- 
höhe. 

Die Winkel i und i diesseits des Aufschlags- 
^ punkts heifsen bekanntlich die Einfall- und 2 und 
3 die AbprallwinkeU 

Sprungbahnen, die nicht über eines Menschen 

* 

Hohe über der Erde wegstreichen, bringen Schüsse 
zuwege, die man flache (zur Ungebühr rasante oder 
gar rasirende) nennt. Als Gegensatz sagt man, die 
Schüsse sind bohrend (fälschlich plongirend genannt 
< denn plonger heifst senken, und es giebt auch fla- 
che Senkschüsse,) 

11. Eintheilung der Schüsse nach ihrer Bahn. 

Alle Kanonenschüsse zerfallen in zwei Haupt- t 
arten. 

1) In solche, bei denen es unsere Absicht ist, 
den Feind mit dem ersten Aufschlage oder 

1 

* 

1 
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Einschläge zu treffen , ohne uns um die etwa, 

nachfolgenden zu kümmern. Man kann sie 
füglich einfache Schüsse nennen j denn die 
Benennung, die ich irgendwo über sie gele- 
sen habe: „sie wären Schüsse, bei denen der 
„Feind mit dem ersten Aufschlage getroffen 
„werden soll", ist zwar richtig, aber lang- 
weilig. 

v) In solchen, bei denen es unsere Absicht ist, 
den Feind nicht mit dem ersten, sondern 
mit einem der spätem Aufschläge und mittelst 
der späteren Sprungbahnen zu treffen. Sie 
heiCsen Rollschüsse, und zwar Rollschüsse par 
excellence, wenn sie mit voller Feldladung; 

Schleuderschüsse aber, wenn sie mit ver- 
schwächter Feldladung gethaq. werden, , 

A* Einfache Schüsse* 

Aus allem, was ich im vorigen auseinander- 
zusetzen bemüht gewesen bin, geht unzweideutig 
hervor, dafs es nur drei einfache Schüsse giebt, 
nämlich: 

1) den Kernschufs (Schuft ohne allen Aufsatz), 

2) den Visirschufs (Schufs mit Visiraufsatz), 

3) den Aufsatzschufs (Schufs mit mehr als Visir- 
aufsatz). 

Alle Schüsse aufZwischenentfernungen können füg- 
lich nicht benannt werden, ohne sich nicht in ein 
Klassifikationslabyrinth zu verirren. 

Jeder dieser drei Schüsse erleidet aber wieder 
drei Abstufungen nach der jedesmaligen Lage der 
Grundlinie , uqd wird daher entweder 
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ein wagerechter > 
oder ein erhöhter ß 
oder ein gesenkter seyn« 

Niemand wird hoffentlich hier neunerlei Benen- 
nungen suchen wollen, und wem diese Eintheilung 
noch nicht einfach genug ist, dem ist in der That 
nicht zu helfen. 

Alls Haubitzwürfe sind Aufsatzwürfe, weil es 
weder Kern- noch Visirwürfe giebt (laut Wurf- 
tabelle). Von diesen sind die mit erhöhter oder 
wagerechter Grundlinie die häufigeren, die mit 
gesenkter Grundlinie aber die seltneren; weil wenn 
der Senkungswinkel des Bodens zufällig gröfser ist 
als der zur Entfernung des Ziels passende Qua- 
drantenwinkel, die Haubitze negativ; zu stehen 
kommt und die Granate herausrollt. 

B m Rolhchüsse. 

t Da bei den Rollschüssen die Ladung Volle Feld- 
ladung, also unverändert ist, so können sie nur 
nach der Richtung eingetheilt werden» Dadurch 
erhält man : 

1) Kern- Rollschüsse, 

2) Visir «^iollschüsse, 

^ 3) Aufsatz -Rollschüsse. • 

Jeder dieser drei Schüsse stuft sich wieder nach 
der Lage der Grundlinie (die hier der Erdboden 
selbst ist) ab, und man bekommt entweder wage- 
rechte» erhöhte oder gesenkte Rollschüsse, weil 
man bei nicht zu steilen Neigungen des Bodens 
eben so gut bergauf und bergab, wie auf der Ebe- 
ne rollen kann. 
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Schleuderschüsse kommen im Feld« selten oder 
niemals vor; sind übrigens der nämlichen Einthei- 
lung unterworfen wie die Rollschüsse. 

12. Von den Schußlinien und ihren Benennungen. 

- m 

Die Bahnen der Kugeln, von oben angesehen 
(ä vue d'oiseau) werden auch wohl Schußlinien ge-. 
nannt, oft auch mit dem Worte Schufs selbst ver- 
wechselt, wodurch sich wieder eine Menge von 
Benennungen erzeugt haben, die nothwendig unter 
ein System gebracht werden müssen, wenn sieden» 
Gedächtnisse eingänglich werden sollen. Hier den 
Versuch dazu. 

1) Alle Schufslinien werden mit Bezug auf die 
eigene oder feindliche taktische Aufstellung 
benannt. 

2) Schufslinien, welche des Feindes Aufstellung 
rechtwinklich treffen, heifsen grade, zum Un- 
terschied von den schrägen, welche diese Auf- 
stellung schiefwinklich treffen. 

3) Der Winkel, den eine Schufs linie mit der eignen 
Aufstellungslinie macht, heifst der SchufiwinkeL 

4) Schufslinien, welche auf die Verlängerung der 
feindlichen Aufstellungstinie treffe^, heifsen 
enfilirend, auch wohl flajfcirend. 

5) Schufslinien, welche von einer graden Auf- 
stellungslinie ausgehend, unter sich nicht gleich- 
laufend sind, sondern ihre Richtung, nach ei- 
nem einzigen Punkte im Feinde nehmen, hei- 
fsen zusammenlaufende (konvergirende), als 
Gegensatz der auseinanderlaufenden (divergi- 
r enden). „ 
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6) Schufslinien, welche von einer Bogenau/stel« 
lung jiach s einem einzigen Punkte im Feinde 
gehen, heifsen konzentrische* als Gegensatz von 
den exzentrischen. » 

7) Mehrere gleichzeitige Schufslinien nehmen den 
Namen: Feuer an. Man unterscheidet: Fron» 
tal-, Flankir Rücken - Feuer. 

8) Zwei schräge Schufslinien , die- sich .vor , im, 
oder hinter dem Feinde kreutzen , bilden das 
sogenannte Kreutzfeuer. Soll es wirksam seyn, 
so müssen die Schufswinkel- an der eigenen 
Aufstellungslinie kleiner als 45 Grad seyn* 

13, Anderweitige Schufs- Benennungen. 

a) Nach der Ladung. Man unterscheidet: Kugel-, 
Kartätsch-, Hagel - Schüsse oder Feuer; Bomben, 
Granat - etc. Würfe u. s» w. was von selbst ver- 
ständlich ist. Ferner Schüsse mit voller, ver- 
stärkter, verschwächter , ganzer, halber Ladung 
u. s. w. 

b) Nach besonderen Zwecken. Der Name mufs den 
Zweck vollkommen aussprechen, z. B. Bresch* 
Schüsse; Demontir - Schüsse , die letztern zwie- 
fach, nämlich das feindliche Geschütz von vorne 
treffend, oder von der Seite (das letztere zur • 
Ungebühr Enfilirschufs genannt.) Ferner Sig- 
nälschufs, wohl zu unterscheiden von Lernt» 

, oder Schufs; Exerzirschufs oder blinder, 

zum Unterschiede vom scharfen Schufs; Probe- 
schufs , wohl zu unterscheiden von Probirsckfifs 

11. S. w. 

Miücair. Blatter. Zweiter Band. I 
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Nach der Zeit* Hier verschwindet gewöhnlich 
der Name Schufs, und man bedient sich des 
Namens Feuer. Z. B. langsames, geschwindes, 
starkes, schwaches, heftiges, anhaltendes Feuer 
u. s. w» 

d. Nach dem Erfolge. Bei gutem Erfolge nennt 
man ein Feuer wirksam, sehr wirksam, morde« 
risch; bei geringerm Erfolge unwirksam, ganz 
unwirksam. Hierdurch scheiden sich die Be- 
( griffe von treffenden und fehlenden Schüssen 
von selbst ab. Je mehr Treffer ein Feuer zählt, 
desto wirksamer, je mehr Fehler, desto unwirk- 
samer ist es. 
Wie aüch die unzähligen Abstufungen undyer- 
zweigungen von Namen beschaffen seyn mögen, wel- 
che bei dem Reichthum der deutschen Sprachesich 
so sehr vervielfältigen lassen, — alle müssen be- 
zeichnend und logisch geordnet', Jnichü aber regel- 
los durcheinander gestreut seyn, wenn sie ver- 
ständlich werden sollen. Je einfacher die Benen- 
nungen, desto besser, denn nur das Einfache ist 
verständlich und eingänglich in das Gedächtnifs des 
Ungelehrten ; das nicht Einfache aber in der Re- 
gel schwülstig, doppelsinnig und beinahe immer. 

unverständlich, oft sogar dem Esoteriker» 

* * * 

« 

Hiermit können die freien Ansichten über eine 
richtige Eintheilung und passende Benennung der 
beim groben Geschütz vorkommenden Schüsse als 
geschlossen betrachtet werden. Ich hoffe, glaube 
und wünsche, den Hauptstein des Anstoßes geho- 
ben und dem eingewurzelten (leider oft zünftigen) 
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Vorurteile einen ansehnlichen Stöfs beigebracht, 
und die Sache auf vernunftgemäfse Einfachheit^! 
rückgeführt zu haben. Wer durch das helle und 
klare Glas des Verstandes und nicht durch o>s ge- 
färbte und getrübte tev Befangenheit schaut, wird 
das Gründliche der vorgetragenen Sätze nicht ver- 
keimen. 

Es konnte dabei ohne eine scharfe Kritik nicht 
abgehen; denn viele Leute geben einen Irrthum 
nicht eher auf, als bis sie über ihn errüthen müssen. 
Wer frei von Irrthum war, Tür den ist ja die scharfe 
Lauge nicht gekocht worden, im Gegeniheil ich 
«ehe ihn als natürlichen Alliirten an, der so wie 
kh nur die Förderung der Wissenschaft vor Augen 
hat; — denn zu der Wissenschaft Jahre lang still 
stehen, hei/st täglich zurückgehen. 
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Antwort des Majors v. Decker auf die „Bitte 
eines Laien" im Aprilhefte dieser Blätter. 

( Beschlufs.,) 



Jetzt für den zweiten Sprung, der nach No. 3* 
nach den nämlichen Gesetzen beschriehen werden soll* 
wie der erste. (Nach der nämlichen Formel) 

ks ~ i3 Fufs. Ich habe sie aber auf S. 64 der 
Gefechtslehre nur zu 9 Fufs angenommen, was der 
geehrte Laie für billig anerkennen wird* 

Für den dritten Sprung wird die Sprunghöhe 
ks nach der nämlichen Formel — 20,7 Fufs. Ich 
aber bin billig genug gewesen, sie nnr für 13 Fufs 
anzunehmen, weil es mir schien, als schlüge hier 
die Theorie der Praxis zu gewaltig ins Auge. 

Nun stofsen wir aber auf eine gewaltige Diffe-, 
renz. Der geehrte Laie nennte den „Leitfaden für 
die König!. Preufs. Artillerie 44 zur rland, schlage 
Fig. 43* auf, und er wird finden, dafs die vierte 
Sprungweite zwölf Schritt beträgt, während ich sie 
für dreihundert Schritt angenommen habe. Zum 
Glück hat mich der geehrte Laie nicht aufgefor- 
dert, ihm diesen Widerspruch zu erklären, wozu 
ich auch keine Neigung fühle. 
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Endlich fragt der geehrte Laie: wie ich dazu 
komme, die nachfolgenden Sprungweiten um 100 
Schritt kleiner anzunehmen als die vorhergehen- 
den? — «Er suche sich gefälligst die Antwort in 
Scharnhorsts Wirkung des Feuergewehrs, Bealin bei 
G. C. JVauck i8i3. PI. I. Fig. 5, 6 und 7. — Dafs 
in diesen Figuren die spätem Sprunghöhen kleiner 
gezeichnet sind als die früheren, rührt wohl von 
der mangelhaften Zeichnung her. Ein tiefer Den- 
ker wie Scharnhorst es war, wufste gewiis: daß 
die Sprunghöhen bis auf einen gewissen Punkt w ach- 
ten , und nur erst abnehmen, wenn die Kraft der 
Kugel ansehnlich abgenommen hat* Dafs auf die 
Bahn der . letzten dann keine mathematische Kon- 
struhtion mehr anwendbar ist, wird hoffentlich je- 
dem Laien, m^ithin auch dem geehrten, einleuchten. 

Der geehrte Laie entschuldige, wenn ich es 
hei dem gegebenen Beispiele bei dem Visir- Roll- 
schub bewenden lasse. 

Sehr gern bescheide ich mich, mein Kalkül nicht 
fljr durchaus lichtig zu halten, allein der geehrte Laie 
letze sich in meine Lage. Soll ich,, wie die Artiii. 
Lehrbücher es thun, gar nichts über diesen Gegen- 
stand sagen, der für das Praktische doch von so 
grofsem Interesse ist? Man könnte einwenden: 
„besser gar nichts als etwas Unerwiesenes." Das 
wiire ein sehr einseitiger Einwurf^&denn wo wäre 
jetzt die Wissenschaft, wenn nicht mit unter ge- 
wagte Theorien aufgestellt worden wären ^ Und siehe 
da, der Vortheil meines Wagsruc^s ist schon jetzt 
klar, denn da ich mich nur auf Vordersätze stütze, 
welche die Artilleristen selbst anerkennen, so kommt 
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dadurch vielleicht irgend eine Europäische Artillerie 
auf den Gedanken, dafs es endlich an der Zeit sey: 
Richtige Versuche über Sprunghöhen bei Rollschüssen 
anzustellen, damit sie nicht länger im Finster n tap- 
pen. Und da die Sache dann doch einmal zunSpra- 
che gekommen ist, so gestehe ich unverholen, 
dafs dieser Mangel an Versuchen, diese unerklär- 
liche Gleichgültigkeit gegen den so wichtigen Ge- 
genstand, dieses sich Begnügen mit dürftigen auf 
nichts sich stützenden Annahmen, dieses sich Dre- 
ien «wischen den \ttorten: schiene, dürfte, könnte, 
möchte etc* mir eben keine Annehmlichkeit beim 
Nachschlagen der Lehrbücher gewährte, und ich 
sie endlich unwillig aus der Hand legte, weil sie 
meinen Durst nach Belehrung so sparsam löschten, 
»und ich am Ende wmig klüger war als vorher. 

Ich bin nur Individuum, aber wollte man mir 
«in Geschütz und die Hauptrequisiten geben, ich* 
würde aus Liebe zur Wissenschaft den Versuch aus 
eigenen Mitteln machen, da mich, als praktischen 
Soldaten, der Gegenstand ungemein interessirt* 
Fünfzig Schufs, auf einer Eisfläche gegen Papier- 
wände, die von 100 zu 100 Schritt auseinander 
stehen, gethan, müCsten ein Licht in dieser Fin- 
sternifs anzünden. 

» 

Ich reiche also dem geehrten Laien '(ein für 
seine .Bemerkungen viel zu bescheidener Name) 
dankbar die Hand, dafs *er mir «ine Gelegenheit 
gab , diese Sache endlich Öffentlich zur Sprache zu 
bringen» Sollte^ihüh je zu Ohren kommen, dafs 
ein Versuch der, obigen Art irgendwo angestellt 
wirf oder worden ist/ so bitte ich ihn dringend 
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fcm gütige Mittheilung; iö in* ich foeineTSeits ein 
Gleiches verspreche. Vielleicht ist es dem näch- 
sten Winter vorbehalten, erfüllt zu sehen, was bis 
jetzt pia desideria waren» 

Berlin, den 28t März 1820« 

C. v. Decker, 
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Versuche über die Minen, 

angestellt 

denr französischen General Marescot. 

( Fortsetzung. ) 



Zweiter Versuch mit den Brunnen 2, 3> 4 und J, 

am £. July vollzogen. 

Brunnen No. a. 

Die Ladung dieses Brunnens war um */* stär- 
ker als die von No»i. und folglich 46,56 Kil. (a5t£> 
Der Pulverkasten unterschied sich von dem erstem 
nur durch die Höhe, welche 0,57 Mt. (21 Z. 5 L.) 
im Lichten betrug. Hier wurde die -Verdammung 
auf 2 / 3 der Höhe verkleinert , und endigte sich un- 
ter dem ersten Rahmen, von der Erdoberfläche an 
abwärts gerechnet. Sie wurde gleichfalls mit halb 
gefüllten Erdsacken und wie die erstem angelegt, 
aber sorgfältig gerammt» Eben so wurde auch die- 
selbe Vorsorge , rücksichtlich der Verrieglung ge- 
hraucht, und 181t den Bänken und der Zündwurst 
gleiche Einrichtung verfugt. Das Verhältnifs der 
Leere der Kammer zu ihr», Füllung war wie bei 
No. 1., und das Feuer wurde auf eben dieselbe 
Art wie dort gegeben. 
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Wirkung^ i 

Obgleich die Verdammung nur % der Höhe be- 
trug-, so ergab sich dennoch ein verhältnifsmäfsig 
größerer Effect, als bei No. i.; da das Rammen 
mit Sorgfalt vollzogen und die Erde weniger fest 
war als dort. Beide Brunnen wurden ganz zerstört 
und die dazwischen liegende Erdmasse war ganz; 
aufgelöst und zum Theil fortgeschleudert. Die» 
gab zugleich einen länglichen Trichter, von ohn- 
gefähr 6 F. Tiefe, der nicht die geringste Sput 
von den Brunnen zeigte. 

- s 

Brunnen No, 3. 

Die Ladung dieses Brunnens war um die Hälfte 
stärker, als die von No. i., und mithin 55,88 KB»' 
(n4 Der Kasten war in der Höhe unterschie- 
den, welche o,68 Mt. (25. Z. 8 L.) im Lichten be- 
trug. Die mit aller Vorsorge gerammte Verdam- 
mung betrug nur */ 3 der Höhe , und endigte sich 
unter den zweiten Rahmen von Oben an gerech« 
net (ohne jedoch hierbei den Ohr-Rahmen zu be- 
rücksichtigen). Alle übrigen Vorbereitungen und 
Verhältnisse waren wie bei «Jen vorhergehenden 
Brunnen, und die , Verdammung wurde in 35 Mi- 
nuten vollzogen. 

I ■ N 

m 

■ * 

Wirkung* 

Dar Terrain war wie bei No. 2. beschaffen, 
und es zeigte einen völlig gleichen Erfolg d\h. eine 
gleiche Zerstörung der beiden Brunnen, und eben 
solchen Trichter* 
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Brünnen No'. 
Die Ladung war doppelt so grofe als beiNo. i? 
genommen, und betrug 74,50 Kai. (i5z tfc). Sie 
ward in einen cubischen Kasten gelegt, der o,34Mu 
(16 Z.) zur Seite hatte, auf dem Boden der Kam- 
mer stand, die durch eine eichne Thür von 1 Mu 
(3 F.) ins Gevierte und o,o5 Mt. (2 Z.) Stärke ge- 
schlossen wurde. Am untern Hände und in der 
Mitte der Thürbreite war ein Einschnitt von 0,12 M. 
(4 Z.) ins Gevierte, für ein Stück Leitrinne ange- 
bracht, die am Fufs des Brunnens längs der Sohle 
bis in den Kasten fortlief. Die erwähnte Thür 
war durch fünf Streben von Eichenholz zu o,taMt. 
(4 Z.) ins Gevierte stark gesteift, deren entgegen- 
gesetzte Köpfe gegen Bretter angetrieben waren, 
die man an der Brunnenwand befestigt hatte, wel- 
che der Kammer gegen über lag. Die Zündwurst 
lief längs der einen Seite des Brunnens, ohneLeit- 
rinne aufwärts. Um den Kasten zu fallen, die Kam- 
mer zu schliefsen und die Streben anzutreiben, wa- 
ren 35 Minuten erforderlich. Eine Verdammung 
fand nicht statt, und die Schachtel gab in dersel- 
ben Zeit Feuer, wie bei der folgenden Nummer. 

1 n 

Wirkung,, 

Der Erfolg war verhältairsmäfefg nichf "so g r oft 
wie bei No» 2 und 3, aber dem von No. 1 völlig 
gleich; dessen Boden, mit diesem auch überein-( 
stimmend, d. h. zäher und weniger gemischt war. 

Brunnen Now 5. 

Der Boden war wie bei No. 1. beschaffen und 
man hatte weder Kasten, noch Verdammung, noch 
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Absteifungen angebracht» Die Ladung war um das 
3feche plus i Kil. (2 fy) stärker als bei JNo 1 , und 
die Masse von 11 2,74 Kil. (230 tß) war in 10 Säcken 
jeder zu 11,27 Kil. (23 t6) enthalten* 

Um die schnelle Entzündung zu befördern und 
die Zahl der Berührungspunkte zu vermehren, ver- 
fuhr man folgendergestalt. 

Der Mineur legte, nachdem er auf dem Boden 
des Brunnens ein Lager von leeren Erdsäcken ge-* 
hildet hatte, 5 Pul versacke dergestalt, da& einer 
in der Mitte und die übrigen rund herum aufge- 
stellt wurden. .Nachdem mehrere starke Einschnitte 
in die Säcke gemacht worden waren , wurde der 
sechste aufrecht stehend wieder in die Mitte ge- 
stellt und die 4 übrigen um ihn herum gelegt. Diese 
viere wurden gleichfalls mit grofsen Einschnitten 
versehen , und hierauf die Zündwurst in den sechs- 
ten Sack eingesenkt, der unbeschädigt und auf- 
recht stehend verblieb. Während der Mineur den 
Brunnen hinauf stieg , ward das andere Ende der. 
Wurst an den obern Rahmen befestigt; dergestalt, 
dafs in 6 Minuten die Ladung vollzogen, und alles 
fertig war, um Feuer zu geben. 

Wirkung* 

Der grofse Brunnen wurde gänzlich zerstört, 
und sowohl die zwischen beiden Brunnen liegende 
Erde, als das Holzwerk der Verkleidung, mit einer 
aufs erordentlichen Gewalt, auf eine Hohe von 
mehr als 50 Mt. (i5o F.) gehoben* Das Endresul- 
tat war eine Art länglicher Trichter, gegen dessen 
Mitte noch ein» kleiner Theil der Erdmasse stehen 
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geblieben war, welche nur zuiamm enge quetscht war. 
Man sieht , dafs dieser Erfolg merklich gröfser als 
der von No. i war , und dafs er dennoch wenig 
von denen No* 2 und 3 abweicht, obgleich die Er- 
de viel fester war. Die Heftigkeit des Auswurfs, 
und fast völlige Gleichheit der Wirkung mit No. 2 
und 3, lassen beinah glauben, dafs die Ladung, im 
Verhältnifs mit der erwarteten Wirkung, zu stark 
war, und man entschlofs sich daher, diesen Ver- 
such mit schwächern Ladungen zu wiederholen« 
Hierzu wendete man den Ofen No. 6 an, der in 
Reserve geblieben war, und späterhin andere Oe- 
fen , welche an den Enden von gewöhnlichen Zwei- 
gen ähnlich angelegt wurden, um grofse Brunnen 
in gleichmäßiger Entfernung angelegt, zu zerstö- 
ren. 

• Dritter Versuch den 8. July mit dem Brunnen 

A r o. 6 angestellt* 
Der Erdboden war hier von gleicher Art, wie 
bei den Brunnen 2 und 3 , und die Ladung war auf 
2*/$ mal der von No. 1 herabgesetzt; diesem gemäfs 
betrug die Ladung 86,27 Kil. (176 t6) Pulver, in 8 
Säcken zu 10,78 Kil. (22 t6V D iese Säcke wurden 
in eben der Art und mit derselben Genauigkeit in 
den Brunnen gelegt, als es bei No. 5. geschehen 
war. Das Feuer wurde abermals mit der Schach- 
tel gegeben. 

Wirkung. 

Der Erfolg war fast ganz dem ähnlich , der bei 
No. 5 sich gezeigt hatte, und man kann selbst sa- 
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gen, dafs er noch grßlier war* da die zwischen den 
Brunnen stehen gebliebene kleine Erdinasse hier 
weniger Umfang hatte und auch mehr zerquetscht 
und im Begriff war zusammenzustürzen» Da aber 
die Ladung um 26,52 Kil. (54 ÖD schwächer als bei 
No. 5 war, so zeigte es sich deutlich, dafs die Fe- 
stigkeit und Zähigkeit des Bodens sich von der 
Bastionsspitze merklich gegen den linken Schulter« 
jninkt verminderte. 



Anwendung der durch die Brunnen No. 5 und 6 gc- 
machten Erfahrungen y um hinreichend entfernte 
grofse Brunnen * mit Hülfe der Oefen zu spren- 
gen* die sich am Ende von gewöhnlichen Minen- 
zweigen befinden* 

Nach den am 5* Jury gesammelten Erfahrun- 
gen, wurden in einer Linie, die parallel mit der 
Crete der linken Flanque und 11,64 Mt. (6 Toisen) 
von ihr entfernt lag, zwei grofse Brunnen gesenkt, 
deren Zerstörung bewirkt werden sollte. Ihre Mit- 
telpunkte lagen 6,79 Mt. (21 F.) von einander und 
hatten wie die frühern 1,30 Mt. (4 F.) Oeffnung im 
Lichten und 5,20 Mt. (16 F.) Tiefe. 

Der Mitte dieser Linie, zwischen deh beiden 
Brunnen gegenüber, und 11,64 Mt* (6 Toisen) da- 
von senkrecht entfernt, wurde ein gleicher .Brun- 
nen gesenkt. Von hier aus wurden Gallerien ge- 
gen jene 2 Brunnen fortgetrieben, ui n an deren 
Ende Oefen anzulegen, die 3,25 Mt. (10 F.) von 
ihrem Mittelpunkt entfernt waren. Die Sohle der 
Oefen lag 0,65 Mt. (2 F.) niedriger, als die der zu 
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sprengenden Brunnen, so dafe Jene 2,5g Mf. (8 F.) 

Widerstandslinie, gegen die gegenüber stehenden 

Seiten der Brunnen', und 455 Mt» 04 F.) gegen 

die Oberfläche des Erdbodens hatten, der yon No* 

7 nach No. 8, um i Fuls abhängig ist. 

• • - 

Vierter Versuch, mit den Oefen No, j und 8 afn 

21. July* 

Man hat sich bei diesen Versuchen vorgesetzt, 
die bei den Brunnen No. 5 und 6 gesammelten Er- 
fahrungen durch Oefen zu vervollkommnen, wel- 
che am Ende von gewohnlichen Minenzweigen an- 
gelegt, ohne Kasten, Verdammung und Absteifung 
geladen werden sollten» Zugleich lag aber auch 
der Zweck zum Grunde, die kleinst möglichste La- 
dung kennen zu lernen, welche im Stande ist, den 
gegenüber hegenden Brunnen einzudrücken. 

Demzufolge ward der Ofen N0.7 wie der N0.6 
d. h. mit 2 T / 3 mal der Ladung von No. r 1 , oder 
86,27 Kil. (176 t6) geladen; dahingegen der Ofen 
No. 8 nur 2}/ 6 mal die Ladung von No. 1 , oder 
80,39 Kil. (164 $) ^ 8 Säcken erhielt, deren jeder 
0,10 Kil. (20 r / 2 tS) * n s * cn falste» 

Es wurden die nämlichen Vorsichtsmaafsregeln 
wie bei No. 5 und 6 genommen, um dem Pulver 
mehr Berührungspunkte und eine schnellere Ent- 
zündungsfähigkeit zu verschaffen. Die Zündwürste 
beider Zweige vereinigten sich in der Eingangs- 
Gallerie, von wo eine dritte den Brunnen aufwärts 
fortlief. Es wurden 24 Minuten erfordert, um bei- 
de Kammern zii laden, und die Würste zu legen. 
Das Feuer wurde mit der Schachtel gegeben, und 
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es Ist nothwendig hinzuzu fügen ;f <kfs der Erdboden 
ron> gleicher Beschaffenheit wie fcei No. 2 und 6 

i 

Wirk ung. 

f Die zwei grofsen Brunnen wurden gänzlich zer^ 

stört, ausgefüllt, und durch zwei Trichter ersetzt, 
die auch nicht die geringste Spur von jenen zu- 
rück liefsen» Der Ofen No. 8> der zwar um 6 Ku\ 
(12 tß) schwächer als No. 7 geladen war , hatte da- 
gegen höchstens 13 Fufs kürzeste Widerstands- 
linie rücksichtlich des erwähnten Fallens des Ter- 
rains von No* 7 nach No. 8, und gab einen viel 
beträchtlichem Trichter als der Andere, mit einer 
Tiefe von 3-t4 Fufs. 

Die Zweige l und Eingangs - Brunnen wurden 
gleichfalls durch die Rückwirkung des Pulvers zer- 
stört, da die Luft desselben nur in sehr geringer 
Masse mit der Erde ausströmen konnte, die in die 
zu zerstörenden Brunnen gedrückt wurde. Diese 
Wirkung auf die Minenzweige liels sich bis auf 
der Oberfläche der Erde spüren, wo ihre zuvor 
tracirten Richtungen theils zerrissen > theüs zer- 
stört waren» 

Man sieht aus dem Vorgang, dafs dieWirkun- 

1 gen dieser beiden Oefen noch viel ansehnlicher 
ausgefallen sind, als die der beiden Oefen No. 2 
und 3. 

Folgerungen, 

Die so eben gemachten Erfahrungen zeigen es 
hinlänglich, dafs man nach Willkühr die Verdäm- 

* ■ 
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mung der Minen* durcü eine YerhkltnifsmaTsig zu 
nehmende Ladung^ nicht allein vermindern, frem- 
dem sie sogar ganz fortlassen kann. 

Da der Boden nicht überall von gleicher Be- 
schaffenheit gewesen, so ist es einleuchtend, dafs 
man nicht alle Oefen mit dem von No. i verglei- 
chen kann , um ein richtiges Resultat über die ge- 
genseitige Verminderung der Verdammung und des 
Wachsthums der Ladung zu erhalten; dahingegen 
fuglich aus dem erwähnten Grunde, einerseits No, i, 
4 und 5, anderseits No # 2, 3, 6, 7 und 8 in Ver- 
bindung zu setzen sind. 

Vergleichung von No. I, 4> un & £>♦ 

No. 4 mit doppelter Ladung wie No. X, aber 
ohne Versatzung und mit einer einfach abgesteiften , 
Thür, hat dennoch keine größere Wirkung her- 
vorgebracht als No. 1 , die nicht einmal vollständig 
war, indem die Verdammung nur mit den Füfsen 
festgetreten war. Es folgt also, dafs die Ladung 
in Rücksicht der Brunnen Öffnung , die 1,24 Mt. 
(3 F. 10 Z.) am Boden betrug, zu schwach war, 
und jene dem Fluidum, nach der Zerstörung der 
Thür und Streben, eine mehr als doppelt so gro- 
fse Oeffhung wie bei No. 1 zum Ausströmen dar- 
bot. Will man daher die Brunnenmaafse beibehal- 
ten, so scheint eine mehr, als .doppelte Ladung 
wie bei No. 1, d. h. eine 2 x / 3 mal so starke, er- 
forderlich zu seyn. *) 


6) Fast tollte man glauben» dafs diefa nicht hinreichend 
•eyn mögte, und die Ladung verbältnifsmäJaif mehr su« 
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Nicht minder scheint aber auch daraus hervor 
£u gehen, dals wenn man den Brunnen auf die 
Maafse von No.i gesetzt hätte, ohne an den übri- 
gen Anordnungen etwas zu ändern, die doppelte 
Ladung mehr als hinreichend gewesen seyn würde, 
• um jeden Effect hervorzubringen , der irgend von 
JNo« i« zu erwarten gestanden hätte. 

Die Wirkung des Brunnens No. 5^ ohne Ver- 
dammung, Thüre und Verspreitzung , aber bei einer 
dreifach so starken Ladung wie bei No, i , würdo 
ungleich gröfser als bei No. i sich gezeigt haben, 
wenn man das Festrammen der Versatzung hinzu- 
gefügt hätte. Es folgt zugleich, dafs die dreifache 
Ladung, hinreicht, wenn man einen gröfsern Um- 
fang umfassen will, als die doppelte kürzeste Wi- 
derstandslinie beträgt; allein dafs sie fuglich bis auf 
2% mal der von No. i vermindert werden kann, 
wenn man keinen gröfsern Trichter als den ge- 
wöhnlichen bilden will , und dabei die spätem Ver- 
suche in Betracht ziehet. 

« 

4 

Vergleichung von No. 2, 3, 6, 7 und &V 

Die grofsen Erfolge, welche die Brunnen a 
und 3 hervorgebracht haben , beweisen hinlänglich, 
dafs sie für das vorhandene Terrain überladen wa- 
ren, und anstatt dafs man denselben 0,99 Kil. auf 
den Cubik-Metre (oder 15 per Cubik-Toisej 



nehmen, d. h. bis auf 2 l A mal wenigstens «eigen, oder 
eine leichte Verdammung, der doppelten Thürböhe gleichf 
angebracht werden inÜTste, um den ßeboflten Briolf au 
erlangen« 

Müitair. Blatter. Zweiter Band, K 
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Ladung gab , so würden 0,79 KiL (12 tß) hinrei- 
chend gewesen seyn. Durch die völlige Aehnlich. 
keit beider Erfolge ist es aber nicht minder ein- 
leuchtend, dafs, da die um x / 4 vermehrte Ladung 
mit der um z / 3 verminderten Versatzung in richti- 
gem Verhältnifs stehet, auch ein gleicher Erfolg er- 
halten werden wird , wenn man die Ladung ttm % 
Verstärkt, und die Versatzung um % vermindert. 

No. 6. zwei y 3 mal so stark als No* 1 geladen, 
hatte einen gröfsern Effect gemacht, als No* 4, mit 
zweifacher Ladung, und fast dem von No. 2 und 3 
ähnlich. Es folgt hieraus, wie schon gesagt, dafs, 
wenn die um l / 2 vermehrte Ladung mit der um 2 / $ 
verminderten Versatzung in Balance stehet, man 
einen beinah durchaus gleichen Erfolg zu erwarten 
hat, wenn die Ladung 2 T / 3 mal verstärkt, und die 
Verdammung ganz weggelassen wird. 

Der Ofen No. 7, wie der No, 6 geladen, hatte 
eine noch gröfsere Wirkung hervprgebracht, als die 
Brunnen No. 1 und 3, und es scheint daraus her- 
vor zu gehen, dafs die Ladung ohne Versatzung^ 
aber auf mal verstärkt, zu stark für den Zweck 
ist, den sie befördern soll, sobald man sich der 
Zweige bedient, um die Oefen anzulegen. 

Die Wirkung des Ofens No. 8, mit 2 1 /* mal der 
Probeladung gefüllt, unterschied sich nur durch 
einen gröfsern und tiefern zu Tage liegenden Trich- 
ter, von der des Ofens No. 7, wobei der Grund 
wohl in der schwächern Widerstandslinie zu suchen 
ist. Hieraus läfst sich folgern , dafs bei der An- 
wendung der Oefen in den Gallerien und Zwei- 
gen die Ladung noch geringer als 2*/$ mal der von 
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No* i, ohne Verdammung seyn kann, und dafs 
.man noch mit der doppelten Ladung das gewünschte 
Resultat erhalten wird. 

* 

* ■ ♦ 

Schlufs - Bemerkungen* 

f Zu bemerken ist: 

r i) dafs in allen hier auseinander gesetzten Er- 
fahrungen, die zur Zerstörung bestimmten 
Brunnen, durch die von unten nach oben 
umgewühlte Erde, mehr oder minder ausge- 
füllt worden sind, dergestalt, dafs das Flui- 
dum, dem hier der Ausweg versperrt war, 
notwendigerweise gegen die Eingangs - Brun- 
nen oder die Zweige mit einer grüfsern Kraft 
zurückwirken mufste, als wenn der Ausweg 
durch jene Erde nicht* gehindert worden wä- 
re, die es vor sich hin stiefs» 
a) Dafs, obgleich obige Betrachtungen 'ziemlich 
genau das Verhältnifs der vermehrten La düng, 
zur verminderten Verdammung angeben , es 
doch nothwendig ist, diese Versuche von 
neuem gegen Absatz-Mauern anzuwenden, bei 
denen der Erdboden gleichmäfsiger ist, als er 
es hier war. Um sich im voraus dieser Gleich- 
förmigkeit zu versichern, würde es nützlich 
seyn, neben jedem zur Vermehrung der La- 
dung oder Verminderung der Versatzung be- 
stimmten Brunnen, einen kleinen Probe-Brun- 
nen zu senken, der vollkommen verdämmt 
wird, und ähnlich bei dem Gebrauch der 
Oefen in den Gallerieh und Zweigen zu ver- 
fahren. Die Resultate, welche hieraus erhalten 

■ 
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werden, würden mit den hier angegebenen 
verglichen, bestimmt und mit gröfster Genauig- 
keit die verschiedenen Verhältnisse zwischen 
der Ladung und Verdammung angeben. 
Diese zwei Betrachtungen machen es daher 
wünsch ens werth , dafs diese Versuche einmal gegen 
Absatz - Mauern , Theile der Gontrescarpe , oder: 
Kahlmauern wiederholt werden* 

In Gemäfsheit des eben Gesagten haben sämtli- 
che, diesen Versuchen beiwohnende Offitiere des 
Genie -Corps die Verhandlung unterzeichnet. 

Metz, den 23. July im Jahre 9 der französi- 
schen Republik. 

Der Bataillons-Chef des Genie-Corps , mit der. 
Direction dieser Versuche beauftragt. 

Mouzi. 

Der zweite Commandant der Genie-Schule, 

v, Bizot - Coudray, 
Der interimistische Director der FortUication«; 

Bizot - Coudray* 
und mehrere andere Officiere. 

7) Sehr wichtig ist zwar diese Bemerkung, allein nicht nur 
gegen Mauern, sondern auch unter andern Verbindungen« 
Lagen und Erdarten wurden zweckmäßige Versuche noch 
noth wendig seyn. In jedem Betracht lind die gesammei- 
len Erfahrungen höchst wichtig für den Minen-Krieg, und 
um so mehr wäre ea nützlich, die Resultate der Oefen 
ohne Verdammung, als Quetscher, als Demolirungs-Mine 
ohne seitwärts liegenden Brunnen, als Angrifia-Mine sum 

alleinigen Sprengen von Trichter u. s. w. kennen zu 

lernen. 

(Die Fortsetzung folgt.) 
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f Noch ein Wort über die strategische Bedeutung 

von Manheim und Ulm. 

Auch von einem südteutschen 

(Geschrieben im September l8*9*£ 



Iii den vom teutschen Bundestage zu Frankfurt ge- 
troffenen vorläufigen Bestimmungen über die teut- 
sche Kriegsverfassung wurde die Befestigung von 
Ulm als erste und notwendigste Maalsregel aner- 
kannt. *) Die Erbauung eines doppelten Brücken- 
kopfes zu Germersheim, die Befestigung von Ra- 
Stadt oder Donaueschingen und von Homburg er- 
scheinen nur als accessorische Bestimmungen , und 
überhaupt noch als sehr problematisch, schon durch 
die Art, wie sie ausgesprochen worden sind **.) 

*) „Ulm toll zur Festung vom ersten Range und groben 
> „Waffenpiatz geschaffen werden." Vorläufige Bestimmun- 
gen.' $. 4. 

**) „Als Uebergangs -Punkt über den Rhein zwiselien Main* 
„und der französischen Grenze soll Germersheim, oder 
„in so ferne der Befestigung dieses Ortes von der Natur 
„unüberwindliche Hindernisse entgegen stehen sollten, an 
„einem andern Orte in der möglichsten Nähe von Ger- 
„mersheim ein doppelter Brackenkopf erbaut werden." 
Vorl. Best: §. 5« es nöthig scheint, difs in der 



Digitized by Google 



Gegen diese (wohl mit Recht nur vorläufig ge- 
nannten) Bestimmungen erhob sich nun die Stimme 
eines südteutschen Offiziers *), welcher nach eini- 
gen Betrachtungen über die westliche Grenze Teutsch- 
lands ein Verth eidigungssystem dieser Grenze ent- 
wickelt **) und daraus den Begriff, von teutschen 
Bundesfestungen ableitet» 

Von dieser natürlichen Ansicht ausgehend , 
konnte er sehr leicht darthun, dafs Ulm sich nicht 
2u einer teutschen Bundesfestung eigne. Nur 
Manheim , Mainz und Koblenz , und allenfalls die 
vorliegenden Punkte Landau, Saarlouis und Lu- 
xemburg stellen sich ihm als Festungen des teut- 
schen Bundes dar. Sie sind es, durch welche wir 
den Mittelrhein beherrschen , und dafs ein Krieg 

■ 

„Folge, außer den beiden Festungen noch ein dritter 
„Punkt an der südwestlichen Grenze (wozu vorzüglich 
„Rastadt und Donaueschingen vorgeschlagen wurde) und 
„ein weiterer zwischen Luxemburg und Landau (woiu das 
„Militair* Co mite Homburg in Antrag bringt) befestige 
„werde* so sollen eigene Commissionen die örtlichen 
„Verhältnisse untersuchen und begutachten, wo dieso 
„tauglichsten Punkte angenommen werden könnten." Vor- 
laufige Best, f, io. 

*) Welches sind die wahren und natürlichen Bundes« 
Festungen , und ist Ulm eine solche? Von einem südteut- 
schen Offizier i8i8* 

• f ) Wenn es sich von einem Vertheidigungssystem des teut- 
schen Bundes als solchen handelt, so kann nur von der 
«restlichen Grenze die Rede seyn, denn auf den übrigen 
Seiten ist er theils durch das Meer; theils durch solche 
gröfsere Staaten begrenzt, welche selbst theilweise zum 
Bunde gehören. 
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zwischen' Frankreich und dem teutschen Bunde jetzt 
nur am Mittelrhein geführt werden könne, diefs 
hat der Verfasser der vorliegenden Schrift gründlich 
und klar bewiesen. 

Diese Schrift, welch« schon im Dezember vo- 

* rigen Jahres erschien, veranlafste jedoch noch eine 
andere erst in diesem Jahre erschienene *), welche 
die Wichtigkeit von Ulm für den teutschen Bund 
zu retten sucht, und deren Verfasser bei seinen 
Bemühungen, diese Aufgabe zu lösen, eben so viel 
Scharfsinn als militairische Kenntnisse zeigt. 

Die Öffentlichen Blätter der letzten Tage lie- 
ferten Auszüge aus dem Gutachten, welches die in 
Frankfurt versammelten Militair- Kommission über 
die Bundesfestungen der Bundesversammlung über- 
geben hat. Diese Auszüge sind jedoch zu unvoll- 
ständig, um eine umfassende und gründliche Be- 
urtheilung des Gutachtens liefern zu können. 

Wir müssen uns daher auf einige Bemerkun- 
gen über die vorzüglichsten Bestimmungen dessel- 
ben beschränken. 

Wie es verlautet, ist für die Arbeiten der Mi- 
Jitair- Kommission in Betreff der Bundesfestungen 
als Hauptgrundsatz aufgestellt worden: 

„da/s es sich nicht darum handle > ein allgemeines 

• „Vertheidigungssystem Teutschlands zu entwer- 
sjfen, sondern, daß nur von der Erörterung schon 
„gegebener traktatmäßig bestimmter Punkte die 
„Rede seyn könne/* 

*) Ueber die Bedeutung von Manheim und Ulm in demVer- 
theidigunga. System von Teutschland. Siutgard 1819. 
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Die hier aufgestellte Ansicht widerspricht jedoch 
geradezu dem frühern von der Bundesversammlung 
auf die Oestreichische Propo&ition gefafsten Be- 
ischlufs, welcher ausdrücklich feststellt: „es solle 
j,in1 Beziehung auf den gesamten Umfang des Bun- 
9 ydes und dessen allgemeines Vertheidigungssystem 
„näher technisch erörtert und bestimmt wer- 
9 ,den, wo überhaupt Befestigungen in gröfserem 
„und geringerem Umfange zur Sicherung Teutsch* 
yylands und zjum Behuf e eines allgemeinen Ver- 
„t heidig ung sp l an e s erforderlich sind/* 

Aus den oben erwähnten Auszügen ergeben sich, 
folgende Bestimmungen, für welche sich die Mehrheit 
[der Mitglieder der Militair- Kommission erklärt hat* 
l) Ulm solle zum Haupt - Waffenplatze erhoben, 
und die 20 Millionen Franken — bestimmt ä 
la construetion d'une nouvelle forteresse fiodale 
sur le Haut -Rhin« — sollen dazu verwendet 
werden. 

ä) Germersheim sey der schicklichste Punkt zul 
einem doppeltem Brückenköpfe auf der Linie 
von Lauterburg bis Mainz» Die 15 Millionen 
Franken seyen dazu zu verwenden« 

3) Rastadt und Homburg sollen befestigt werden, 
sobald die Bundesversammlung die Mittel 
dazu angewiesen haben werde. 

4) Die Befestigung von Donaueschingen unterliege 
zu grofsen Schwierigkeiten. 

Die Würdigung des Punktes Ulm ist sehr 'er- 
freulich ; um so auffallender ist es aber, dafs die 
Sicherung unserer gemeinschaftlichen ;Operations- 
basis am Mittelrhein so gar nicht berücksichtigt ist; 
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Die Befestigung ronGermersheun lind Ilastadt kann 
nie ein .Ersatz für die Befestigung yon Manheim 
seyn* 

Warum Ilastadt vor Donau eschingen den Vor- 
zug erhalten , da s doch das Gutachten der Local- 
Kommission von beiden gleichlautend sagt: „dafs 
sie zwar befestigt werden können, jedoch in ihrer 
Anlage eine bedeutende Ausdehnung und daher 
einen beträchtlichen Aufwand erfordern/ 6 — kann 
nicht ausgemittelt werden. 

In Üebereinstimmung mit der Hauptbestimmung 
dieses Gutächtens, nämlich der Befestigung yon 
Ulm, steht die oben erwähnte Schrift: „Ueber 
die Bedeutung von Manheim und Ulm u. s. w*" 
welche zwar den Werth von Manheim anerkennt, 
aber doch gleichsam con amore sich vor allem für 
die Befestigung von Ulm ausspricht» 

Wir waren eben im Begriff, die hier aufgestell- 
ten Grundsätze näher zu erörtern, als uns eine in 
Frankfurt zum Vorschein gekommene Beurtheilung 
dieser Schrift zu Gesicht kam, welche aus dem 
'Kriegs -Ministerium eines bedeutenden teutschen 
Cabinets hervorgegangen seyn soll, und welche in 
Abschriften zirkulirt hat* 

Diese Beurtheilung enthält manche gründliche 
und einsichtsvolle Bemerkung ; aber im Ganzen ver- 
räth sie doch ein gewisses Widerstreben gegen den 
Geist der neuern Kriegführung, welches allein 
schon eine Widerlegung rechtfertigen würde, wenn 
auch nicht aufserdem der offizielle Charakter, den 
der Aufsatz trägt, hiezu aufforderte. Da wir nicht 
Voraussetzen können, dafs derselbe allgemein ge- 
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kannt ist, fugen wir ihn. hier bei, und lassen dem« 
selben dann unsere Bemerkungen folgen. 

Vorher sey es uns aber vergönnt, einige allge- 
meine Ansichten über das Verthefdigüngssystem 
von Teutschland im -Allgemeinen und von Süd- 
teutschland ins Besondere aufzustellen» 

■» 

Handelt es sich von einem Verth eidigungs-Sy- 
stem des teutschen Bundes, so kann nur die west- 
liche Grenze in Betrachtung kommen ; denn Frank- 
reich ist, aufser der für uns nicht gefährlichenSchweitz, 
der einzige angrenzende Staat, der nicht zugleich 
Mitglied des teutschen Bundes ist. 

Diese westliche Grenze zerfällt aber in 2 Haupt- 
theile: 

1) von Basel bis Lauterburg; 

2) von Lauterburg bis Remich«. . 

Von Basel bis Lauterburg wird die Grenze 
durch den vori Süden nach Norden fliefsenden 
Rhein gebildet. Von Lauterburg an aber zieht die 
Grenze in westlicher Richtung über die Auslaufe 
des Vogesengebirgs hin , bis sie sich an die Nie«* 
derländische Grenze anschliefst. Beide Linien bil- 
den daher bei Lauterburg einen rechten Winkel* 
Der Besitz der Linie von Lauterburg nach Luxem- 
burg ist es, welcher uns Teutschen jetzt denselben 
strategischen Vortheil über Frankreich einräumt, 
den sich dieses im Jahre 1800 gegen Südteutsch- 
land durch den Besitz der Sehweite erworben hatte« 
Den Besitz dieser Linie, durch welche wir einen 
gro&en Theil Frankreichs gleichsam umfassen, unft 

zu sichern, mufs unser Hauptaugenmerk seyn. 

■ 
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Wir beherrschen durch diesen Besitz die kür- 
zeste nach Paris gehende Operationslinie, nämlich 
die Strafse über Metz und Chalons und ihre Sei- 
tenstrafsen, rechts von Luxemburg über Montmedy 
und Rheims, und links von Saargemünd über 
f Nancy, Vitry und Sezanne. 

* r 

t i 

Die Linie von Möns nach Paris ist zwar aller- 
dings die kürzeste Operationslinie von den franzö- 
sischen Grenzen zur Hauptstadt, *) Aber hier kann 
nur die Rede seyn von der kürzesten Linie, die 
von den Sammelplätzen der teuts*chen Streitkräfte 
(von der teutschen Operationsbasis) zum Opera- 
tiönsobjekt führt. 

» • * _ 

Als Sammelplätze der teutschen Streitkräfte in 
einem Kriege gegen Frankreich fallen uns sogleich 
die 3 Punkte Koblenz , Mainz und Manheim in die 
Augen. Die Wichtigkeit dieser 3 Punkte ist in den 
beiden oben angeführten Schriften gründlich aus- 
einander gesetzt und es ist unbegreiflich, wie in 
dem kürzlich übergebenen Gutachten der Militair- 
Kommission in Frankfurt ( wenigstens nach dem 
Auszuge zu schliefsen, welchen die öffentlichen 
Blätter geliefert haben) Manheim ganz mit Still— 
schweigen übergangen werden konnte. Wahr- 
scheinlich ist darin Germersheim als aequivalent 
für Manheim gewählt worden; aber wie wenig die 
Befestigung von Germersheim einen WaiFenplatz zu 
Manheim ersetzt, zeigt ein Blick auf die Karte. 
Haben wir unsere Basis sicher gestellt, also auCser 
■ ■ » 

*) S. Ueber die Bedeutung von Manheim und Ulm. 5. 5« 

I 
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-Mainz noch KoblenS Sud Manheim befestigt, SO 
kömmt die Reihe an die vorliegenden Punkte längs 
^der Grenze, um uns den Eingang der Straf sen in 
das feindliche Gebiet zu wahren *), denn kräftige 
Vertheidigung kann nur im Angriff bestehen. 

Durch eine Offensiv -Operation vom Mittel* 
rheine aus, machen wir jede Operation am Ober- 
rheine und gegen Südteutschland unmögl ich. 

Also erst dann, wenn unsere OperationsbasU 
am Mittelrheine sicher gestellt ist, kann man am 
Oberrheine die zu befestigenden Punkte aufsuchen. 
Hier möchte dann als das Vortheilhafteste erscheinen : 
Sperrung der Denleen des Schwarzwaldes durch 
geringere der Oertlichkeit angepalste Befestigun- 
gen. Erbauung eines rückwärts gelegenen gro- 
fsen Waffenplatzes , als Stützpunkt jener Befesti- 
gungen. Die Wahl dieses Punktes kann nicht zwei- 
felhaft seyn. Der Werth von Ulm hat sich längst 
ausgesprochen. Aber von der Erbauung dieser 
Festung sollte nicht eher die Rede seyn , als bis 
unsere Basis am Mittelrheine gesichert ist. 
Dies möchten die Grundzüge für ein Verthei-i 
digungssystem des teutschen Bundes seyn. 

Ganz anders aber erscheinen die Verbältnisse, 
wenn von einem Vertheidigungssysteme Südteutsch- 
lands die Rede ist. 

Man möge die Betrachtungen hierüber nicht 
übel deuten. Nichts auf der Erde ist beständige 

Der teutsche Bund kann sich auflösen, ^ie andere 

■ 

— ■ .1 

*) Luxemburg, Sarlouii, Landau und «in noch zu wäh« 
lender Punkt zwischen beiden letztem. 
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Völkerbünde vor dem ihr Ende erreicht haben. Die 
Wissenschaft mufs Grundsätze aufstellen, die für 

alle Fälle passen» 

Südteutschland begreift die Gebiete der obern 
Donau und des Mains; das rechte Thal des Ober- . 
frheins und einige kleine dahin gehörige Flußge- 
biete. 

* Diese fruchtbaren Strecken bilden die Staaten 
Von Baiern , Wurtemberg , Baden und Rheinhessen, 
Hunderttausend Mann tapferer und kriegsgeübter 
Truppen stehen hier jederzeit zum Schutz des Va- 
terlandes bereit; in Zeiten der Gefahr kann diese 
Zahl leicht Verdoppelt und verdreifacht werden. 
Ohne Scheu könnten sich im engen Bunde diese 
Tier Staaten, zwar nicht an Flächenraum, aber an 
innerer Kraft, Europa's ersten Mächten gleich stel- 
len» * 

Zur Sicherung von Südteutschland (als solches 
und nicht in Beziehung auf den teutschen Bund 
gedacht) ist es nicht hinreichend , eine Grenze zu 
befestigen. Eine Basis mufs gefunden werden , zur 
Gründung eines Yertheidigungsgebäudes gegen alle 
Seiten hin. 

Als diese Basis erscheint uns das Dreieck: Re- 
gensburg, Ulm, Würzburg. 

Droht dem südlichen Teutschlands Gefahr von 
Sud-Osten , so bilden Ulm und Regensburg (die 
Linie der Donau) die Basis der Operationen und 
ihr letzter Vertheidigungspunkt ist Würzburg. 

Bricht ein Krieg von Mord-Ost herein , so tritt 
die Linie von Regensburg, nach Würzburg als Ba- 
*is hervor, gestützt durch den Punkt Ulm. Droht 
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ein Feind von Westen , *o haben trir die Basis: 
Würzburg — Ulm ; undRegensburg ist dann de* Un- 
terstützungspunkt dieser, Linie. 

So wie wir oben in den Andeutungen über ein 
Befestigungssystem des teutschen Bundes vorge- 
schlagen haben, vor die Basis kleinere Festungen 
(wenn man sie so nennen will) zur Sicherung der 
Deboucheen an die Grenzen zu legen, so scheint 
es auch hier nothig, um jenes Dreieck eine Kreis- 
linie von befestigten Punkten zu ziehen, deren 
Hauptzweck es seyn mufs, die Freiheit unserer 
Operationen zu befördern, und die feindlichen zu 
stören» 

Als solche, Punkte bieten sich dar: Mainz (zur 
Deckung der Mainmündung) Manheim oder Rastadt, 
die Sperrpunkte des Schwarzwaldes, Donaueschingen, 
Lindau, die Sperrpunkte des .baierischen Gebirgs, 
Salzburg, Passau, Bayreuth* 

Wir enthalten uns aller weitern Deduktionen; 
unsere Absicht war blofs, Grundzüge, Veranlassung 
zum Nachdenken über einen so wichtigen Gegen* 
stand zu geben, 

Uebrigens sey es hier wiederholt, man nehme 
das Gesagte, wie es zii nehmen ist — als rein wis- 
senschaftliche Spekulation. / 

Wir wenden uns nun zu der oben erwähnten 
Denkschrift» 
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Beleuchtung der Flugschrift: 

lieber die Bedeutung von Manheim und Ulm in dem 
Vertheidigungs - System von Deutschland. 

Stutgar d 181g. 

„Sie ist in einem emphatischen und zugleich 
entscheidenden Tone, übrigens ganz dem jetzt mo- 
digen., bei Abhandlung der militairischen Gegen- 
stände gebrauchten Style abgefafst, und mit immer- 
währender Anführung von doppelten Brücken- 
köpfen, strategischen Punkten, Operations-Linien, ' 
Operations-Basis uud dergleichen; bald laufen diese 
Operations -Linien parallel mit dem Rheine, bald 
gehen sie von demselben senkrecht aus und sind 
stets nach der Voraussetzung berechnet, daß die 
Armeen sich nur nach diesen vorgezeichneten Punk- 

► 

ten , Linien und Basis bewegen , und auf keine an- 
dere Weise agiren können» 

„Ein Beispiel der oben erwähnten Schreibart 
findet sich (Seite 12) wo es heifst: 

„Die unsrigen auf dem Mittel-Rhein senkrech- 
ten Operations-Linien, werden insgesamt von 
„der Festung Metz aufgefafst* und wie Sonnen- 
strahlen von einem Spiegel zurückgeworfen wer- 
ben," dann „die feindlichen Operations-Linien 
„treffen in Osten auf keinen Punkt, durch den sie 
„reflektirt würden," u. dgl. (1) „Seite 4» ist es 
keineswegs in Abrede zu stellen, dafs die Befesti- 
gung von Manheim sehr viel zur Vertheidigung des 
Mittelrheins beitragen würde, und dafs die Lage 
dieser Stadt am Einflüsse des Neckars in den Rhein, 
zur Anlegung eines WafFenplatzes ganz geeignet 

1 

- * 
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sey; besonders seit dem Friedensschlüsse vom 20. 
November i8i5> vermöge welchem Sarlouis und 
Landau an Teutschland abgetreten worden sind; 
indem dieselben, mit der Position von Germers- 
heim verbunden, eine zum Theil befestigste Grenze 
von Manheim bilden* 

„Welchen groIsenAufwand würde aber die Be- 
festigung dieser Stadt erfordern? denn es handelt 
sich hier nicht um einen doppelten Brückenkopf, 
sondern von zwei Brückenköpfen; der eine, der 
sehr geräumig seyn müfste, auf dem linken Ufer 
des Rheins, und der andere auf dem rechten Ufer 
des Neckars* 

„Um die Brücken auf dem entgegengesetzte» 
yfer zu decken und zu sichern, können keine be- 
schränkten Werke angelegt werden, weil die Stadt 
die Lage, wo sie zu stehen hätten, einnimmt, es 
mufs daher die Stadt selbst vollständig befestigt 
werden, und wenn man überdies die ganze Befe- 
stigung mit einem verschanzten Lager umgeben 
wollte, so kann man sich leicht den Begriff einer 
solchen grofsen Unternehmung machen* — Die zu 
ihrer Ausführung erforderlichen Auslagen können 
in keinem Verhältnisse mit jenen stehen, die hin- 
reichen würden, um Germersheim zu befestigen, 
und um auf dem rechten Ufer des Rheins ein ge- 
eignetes Werk zur Deckung der Brücke anzulegen« 
Es mögen auch die Schwierigkeiten und Hinder- 
nisse, welche von der Beschaffenheit des Terrains 
auf dem rechten Ufer des Rheins herrühren, noch 
so grofs seyn, so ist doch anderseits in Erwägung 
zu ziehen, dafs eben diese Hindernisse, nämlich 

■ 
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Sümpfe, Gräbert tad- bisweilen Ueberschweminun- 
gen, jeden feindlichen Angriff auf dem rechten 
-Rheinufer äufserst erschweren würden, und folg- 
lich das zur Deckung der Brücke bestimmte Werk, 
aus diesem Grunde , sehr vereinfacht seyn 
dürfte. (2) 

„Der Ausfall (Seite 9) über diejenigen , die auf 
Landau* und den hohlen Brückenkopf von Germer** 
heim etwa pochen möchten* ist im Widerspruch,— 
nicht nur mit den Ansichten der Bundesversamm- 
lung, (§. 5 und 7 der vorläufigen Bestimmungen, 
über Bundesfestungen) sondern auch mit der Acu- 
te er ung (Seite 8) über den grofsen Werth der Li- 
nien an der Lauter y zwischen Weifsenburg und 
Lauterburg, obschon zugleich (Seite 8) anerkannt 
wird, dafs beide Plätze doch nichts weiter als halt- 
bare Posten sind; wogegen die Linien, die am lin- 
ken Ufer der Queich errichtet werden können, 
ihre Stütze rechts an der Hauptfe^tung Landau und 
links an Germersheim haben würden, welcher letz- 
tere Platz eine weit vorteilhaftere Lage als Lau- 
terburg hat, um einen Uebergang des Rheines zu 
decken, indem Lauterburg selbst über eine halbe 
Meile (2000 Toisen) von dem Rheine entfernt liegt, 
• und Frankreich ohnehin nicht wie Teutschland bei 
Germersheim, Meister der zwei Ufer dieses Stro- 
mes ist. 

„Was den hohlen Brückenkopf von Germers- 
lieim betrifft, so fällt wieder der Verfasser der klei- 
nen Flugschrift hier in Widerspruch mit der jetzt 
ao sehr herrschenden Vorliebe für die verschanz- 
ten Lager; denn eben diese Position ist vorzüglich 
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zu einem solchen geeignet, weil die grofce Krüm- 
mung des Rheins den Vortheil gewährt , einen sehr 
beträchtlichen Raum mit wenig Festungswerken ein- 
schliefsen zu können» (3> 

„Vorausgesetzt, (Seite £) dafs die Bundes«« 
annee sich des Mittelrheins versichert habe, und auch 
noch, dafs ihre Hauptmacht schnell bei Möns zu- 
sammengezogen werden könnte, so würde dieselbe 
zwar (wie auch bei Dornik) an den Grenzen Frank- 
reichs am allernächsten vor Paris stehen, aber kei- 
neswegs auf dem kürzesten Wege, um diese Haupt- 
stadt zu erreichen ; denn eben vor Dornik und 
Möns stehen die französischen Festungen, Lille, 
Cond£, Valenciennes und Maubeuge in erster, Be- 
thune, Douay, Bouchain, le Quesnoy, Avesnes in 
2ter, dann Arras, Bapaume, Cambray, Landräcies 
und Guise in 3ter Linie, in einer Ausdehnung von 
10 bis 12 Meilen in der Länge, und 5 his 7 Mei- 
len in der Breite, dicht beisammen, und bilden 
eine schwer und nur langsam zu durchbrechende 
Barriere. Hingegen, geben diese Festungen und 
jene, in keiner grofsen Entfernung links und rechts 
liegenden, Frankreich alle Mittel an die Hand, um 
so zu sagen augenblicklich mit einer grofsen, gleich 
vollkommen ausgerüsteten Armee den Kriegsschau- 
platz aufserhalb seiner Grenzen zu bringen» 

„Eine andere Frage entsteht hier in Hinsicht 
der erwähnten Vereinigung des Haupt -Heeres mit 
den Niederländern bei Möns. — Das Königreich 
der Niederlande ist nur für das Herzogthum Lu- 
xemburg zum teutschen Bunde getreten, kann dem- 
nach, wenn der teutsche Bund in einem Kriege be- 

■ 

■ 
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griffen ist, an welchem das Königreich der Nieder« 
lande keinen Antheil für sich, sondern nur in der 
Eigenschaft eines Staates des Bundes nimmt, der 
Kriegsschauplatz in jene Theile seiner Staaten, die 
nicht zum Bunde gehören, versetzt werden? eben 
so wenig, glaubt man, als bei einem Kriege in wel- 
chen dieses Königreich und nicht der teutscheBund 
verwickelt ist, das Herzogthum Luxemburg zugezo* 
gen werden dürfte. (4) 

„Seite i3 wird gesagt, dafs ein Corps, das der 
Feind nach Ulm vorschiebt, daselbst von einer Ab- 
schneidung vor der Hand nichts zu fürchten habe, 
weil dieser Punkt minder entfernt von Breysach, 
Hüningen, und Schafhausen, als von Manheim 
liegt, und von da die Polypen- Armee (vielleicht soll 
es heifsen Polypen- Arme) nach Lindau, München, 
Regensburg, Nürnberg, und selbst nach Würzburg 
strecken, durch seine Streifcorps die Depots stö- 
ren, die Ergänzungsmannschaft zerstreuen werde etc. 
dies aber, wenn es von Ulm aus wirklich gesche- 
hen könnte, setzt noth wendig voraus, dafs der 
Feind das befestigte Ulm besitze. 

„Wenn man auch die Nützlichkeit der Befesti- 
gung von Ulm zu einem grolsen Waffenplatze an- 
> erkennt, so kann man doch nicht zugeben, dafs 
durch diese Festung das weitere Vordringen des 
Feindes in das Innere Teutschlands, weder auf dem 
einen noch dem andern Ufer der Donau, gehemmt 
werden würde» Die Feldzüge von 1796 und ißoo 
haben es aufser allen Zweifel gesetzt. (50 

„Eben so wenig kann man sich einen Begriff 
machen, dafs (Seite 14) Ulm das teutsche Metz sey^ 
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das vermißt war , gesucht und jetzt durch Herum* 
tappen gefunden worden* 

„Beide Städte haben weder in ihrer geographi- 
sehen noch in ihrer militärischen Lage mit einan- 
der etwas ähnliches; Metz, eine der drei beträcht- 
lichsten Festungen in Frankreich, ist von den Gren- 
zen, an welchen ,die Festungen Montmedy, Long- 
wy, und Thionville liegen, nicht mehr als 4V2 Mei- 
len entfernt ; seitwärts und rückwärts befinden sich 
euch die Festungen Büsch und Pfalzburg an dem 
Vogesischen Gebirge, dann Marzal, Toul (blofs ein 
haltbarer Posten) und Verdun, so, dafs das Ganze 
einen Theil der Befestigung der nördlichen Grenze 
Von Frankreich bildet. Ulm hingegen steht isolirt 
Von dem Rheine in seinem ganzen Laufe von Basel 
bis Manheim über 85 Meilen, und von Schafhau.* 
sen noch gegen 18 Meilen entfernt* Ohnerachtet 
dieses so wesentlichen Unterschieds, folgt doch der 
Schlufs: Ja Ulm ist der strategische Punkte dessen 
wir uns in Teutschland versichern müssen, Ulm x mufs 
befestigt, zu einem PVaffenplatze eingerichtet, mit 
einem grofsen verschanzten Lager umgehen werden* 

„Frankreich hat keine solche, 25 Meilen von 
den Grenzen des Reichs entfernte Festung , und 
Strafsburg, Metz, Lille, bedürfen keines verschanz- 
ten Lagers. — 

„Die Geschichte von Ulm im Jahre i8<>5, ist 
noch im frischen Andenken und jene von Pirna int 
Jahre 1756 kann nie vergessen werden. Beide zei- 
gen mit noch andern, wie gefährlich es in vielen 
Fällen werden könne« sich in einem verschanzte» 
Lager einsperren zu lassen. (6) 
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„ Seite \Sj im Falle, einer abermals verlornen 
. Schlacht, gehet der sichere, nicht zu hindernde Rückzug 

unserer Armee nach Ulm, und in diesem extremsten 

■ 

Falle wird der Feind bei Ulm festgehalten, sein po- 
sitiver Pol neutralisirt , und sein negativer Pol 

| durch den Volkskrieg in Anspruch genommen , der 
{Seite 16) tückisch und schonungslos aus den Hinter* 
halten und Schlupfwinkeln hervorbricht, die im Schwarz- 
walde * auf den nordlichen Abfällen des Alpgebirgs* 
lande s , auf der rechten Seite des Neckars und im 
Algau für ihn bereit sind. 

Es ist sehr zu bezweifeln , ob alles dieses im« 
mer nach obigen Voraussetzungen wirklich eintref- 
fen könne« — Die Schlachten künnen auf einem 
Punkte vorfallen , von welchem aus es dem Sieger 
möglich wird, dem Besiegten den Rückzug nach 
JJlm abzuschneiden, oder auch solche Folgen ha- 
ben,, dafs nur die der Verfolgung des Feindes ent- 
kommenen Trümmer der geschlagenen Armee Ulm 
erreichen würden» In Hinsicht des im Rücken zu- 
bereiteten Volkskrieges ist zu bemerken, dafs die 
Einwohner sich zur Führung eines solchen Krieges 
schwerlich einlassen werden; denn sie wissen sehr 
wohl, dafs der Feind, der die ruhigen Einwohner 
schont, tückische und schonungslose Angriffe, bei 

* seinem Rückzug, oder der Rückkehr, mit Brand 
und Verheerung vergelten würde. Uebrigens bei 
einem raschen Vordringen des Feindes über den 
Rhein, werden die nächstgelegenen Bundesstaaten 
kaum ihre Contingente zeitig genug zusammenzie- % 
hen können, und an eine Nachsendung von Re-^ 
serven und Ergänzungen aus den von dem Feind«, 
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besetzten Ländern, ist gar nicht zu denken; wel- 
che sämtliche Nachtheile, blofs der rückwärtigen 
und zu umgehenden Lage von Ulm, die doch von 
dem Verfasser der Flugschrift über alles erhoben 
wird, zuzuschreiben wären» 

„Dafs der Widerstand gegen eine Invasion des 
Feindes erst dann ernsthaft anfangen solle, wenn 
er schon weiter als 25 Meilen über die Grenzen 
Torgedrungen ist, läfst sich nicht erklären; wenig- 
stens rücksichtlich der vorliegenden Staaten, die 
ihm eben so Preis gegeben würden, als wenn sie 
gar nicht zum teutschen Bunde gehörten* 

„In dieser Hinsicht ist der Satz (Seite ig) „durch 
„die Festung Ulm ist insbesondere den Baiern und 
„Oestreichern, die mehr als den dritten Theil de« 
„ganzen Bundesheeres zu stellen haben, die Korn- 
„munikation mit ihrer Machtquelle, mit ihrem Va- 
„terlande gedeckt" aufklärend, und würde voll- 
kommen verständlich seyn, wenn das Wort Baiern 
ausgelassen , und statt mehr als den dritten Theily 
beinahe den dritten Theil geschrieben wäre ; denn, 
wie schon bemerkt, Ulm hindert das Eindringen 
des Feindes in Baiern nicht. 

„Folgende Stelle giebt über die (zwar nicht ^anz 
logische) Frage Aufklärung; warum statt einer traktat- 
xnäfsigen Bundesfestung am Oberrheine, eine an der 
Oberdonau entstehen soll: „soll der teutsche Bund 
5 , nicht blofs ein papierner Bund seyn, so müssen 
«„die Oestreicher und Baiern, denen die Donau der 
»Rhein ist, sich auf dem Marsfelde am Mittelrhein 
„eben so einheimisch fühlen, als die Preufsen, so 
»,mufs eben die Donau mit ehernen Banden an den 

r 
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9,RheIn gebunden, so mufs eben Ulm befestigt wer- 
„den". Die Donau kann den O es trei ehern und 
Baiern nie der Rhein seyn. 

Der Rhein ist eine natürliche, bestimmte Gren* 
ze, deren Ueberschreitung dem Feinde in den mei- 

* sten Fällen sehr erschwert werden kann. „Die 
Donau hingegen nimmt ihren Lauf mitten durch 
Baiern und das Erzherzogthum O estreich , bie- 
tet dem Feinde, wenn er auf beiden Ufern agi- 
ren will, eben so viel Vortheile dar, wie seinem 
Gegner, und beschränkt jener seine Operationen 
auf ein Ufer der Donau , so dient dieser Strom 
beiderseits nur zur augenblicklichen Grenze« 

„Den Begriff von Operationsbasis nach der 
neuern Theorie, giebt die Stelle (Seite 19) „Die 
„westliche Operations-Basis von Teutschland scheint 
„jetzt nach einer großen Idee gedacht zu seyn; ge* 
„gen Norden über Mastricht und Antwerpen ver- 
„längert, stützt sie sich an die Nordsee, ihre Ver- 
längerung in südlicher Richtung steifst bei Vene«» 
f ,dig an das adriatische Meer. 4 ' Diese grolse Idee 
kann aber Ulm keinen gröfsern militairischen Werth 
verschaffen, als den eines besonders alsdann 
sehr nützlichen Waffenplatzes, wenn die Grenze 

^ am Rhein nicht ohne Festung bleibt. Die Schwie~ 
ligkeit, dafs Ulm von der bedrohten Rheingrenze 
7— 8 Märsche entfernt ist, wird dadurch nicht ge- 
hoben, dafs (Seite 20) „die westliche Operations- 
„basis von Oestreich, wie ein grofser Meister sie 
„angegeben hat, in Böhmen, also in dem grölsten 
„Theile ihrer Ers treckung , nicht weniger als sechs, 
t,und in Oestreich drei Märsche von der Landes* 
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^Gtenzä "entfernt ist." Es mag allerdings dies* 
Operationsbasis, nach welcher die Operationen 
selbst aufserhalb Oestreichs Grenzen geführt wer-, 
den, für Oestreich meisterhaft berechnet seyn; al- 
lein hier ist davon die Rede nicht, dafs Oestreich 
durch die vorliegenden Staaten des teutscben Bun- 
des gedeckt, sondern, dafs diese Staaten selbst auf 
eile mögliche Art gegen feindliche Angriffe gesi- 
chert werden, wodurch zugleich jede Gefahr für 
Oestreich nur um so sicherer abgewendet, oder 
Wenigstens entfernt wird. 

„Da£s aus dem festen Lager von Torresvedras 
sich die Kraft entwickelte, welche Portugal! gedeckt, 
Vertheidigt und behauptet, dann Spanien befreie 
hat, spricht nicht (Seite 20) gegen das Axiom, dal» 
„die einen Staat deckende Festung nicht im Rü- 
cken desselben angelegt werden dürfe." Torres- 
vedras ist i x / 2 Meile von dem Meere und 4 von 
dem breiten Tagus entfernt, und diese Linie schliefst 
die Erdzunge, welche sich an Lissabon endet. In 
dieser Position konnte der Herzog von Wellington 
fciur auf der Erdseite, deren Vertheidigung noch 
durch die Forts von Lissabon verstärkt war, ange- 
griffen werden , und die Vorräthe jeder Art erhielt 
*fer beständig von der Meeresseite. 

„Obiges Axiom findet aber seine völlige An* 
'Wendung, wenn es sich von einer mitten im Lande 
Angelegten Festung, wie Ulm z. B. handelt, die 
leicht cernirt, und folglich von jeder Zufuhr abge- 
schnitten werben kann. 

enn aucn (Seite 25) Kray im Jahr 1800, vier- 
rig Tage lang sieh blofs durch Trägheitskraft (%£ 



> 

Digitized by 



i6 A 

inertßae) in der Stellung von Ulm behauptete, so 1 
ist dieses nicht sowohl Ulm als andern Umständen 
zuzuschreiben, Vodurch das Vorrücken der franzö- 
sischen Armee verschoben wurde, (7) folglich, un<f 
nach dem was oben gesagt worden, kann diese Stel- 

t lung von Ulm keineswegs als ein Vorbild des be- 
rühmten Lagers von Torresvedras, in welchem Wel- 
lington Massena's ganze Feldherrn- Kunst zu Schan- 
den machte, betrachtet werden. Daher kann maä 
auch die Meinung (Seite 27) nicht theilA, dafs die 
näher am Oberrhein gelegenen Punkte, nur als- 
dann zu berücksichtigen wären, wenn die Wälle 
von Manheim und Ulm erhoben seyn werden, und 
dafs die Befestigung dieser Punkte lediglich nur als 
leine accessorische Maafsregei erscheine, die 1 viel- 
leicht auch eine andere weniger kostspielige Ge- 
stalt annehmen könnte. Diese Maafsregei wäre, 
(Seite 28) wenn man den bestimmten Uebergangs- 
punkten, Lauterburg,, StraCsburg und Neubreysach 
gegenüber, in dem Mittelpunkte des Raumes, wel- 
chen der vom Feinde anzulegende Brückenkopf 
einnehmen müfste, eine geschlossene überwölbte 
Batterie aufFühren wollte; so richtig dieser Gedanke 
im ersten Augenblicke erscheinen mag, (8) so ist 
äoeh zu bemerken, dals es eine Menge Uebergangs- 

* punkte am Rhein giebt, welche auch bei verschie- 
denen Jahreszeiten, und besonders durch Bettver* 
Änderungen des Stromes nach hohem Wasser , ver- 
ändert werden, dafs die vielen Inseln im Rhein 
*mch einen Uebergang äufserst begünstigen können 
und folglich, dafs die Anlegung einiger solcher Bat« 
terien den Zweck nicht erfüllen würden. * 
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V 

Bemerkungen über vorstehende Beleuchtung: 

■ 

(i) Es ist nicht zu läufinen, dafs der Verfas- 
ser der oft erwähnten Schrift sich zuweilen zu sehr 
bemüht, in ungewöhnlichen, gesuchten Ausdrücken 
zu sprechen. Offenbar mufs darunter die Deutlich- 

Keit leiden» 

- 

Es mag zwar dem militärischen Schriftsteller 
erlaubt seyn, sich zuweilen bildlicher Ausdrücke 
zu bedienen, um — so zu sagen — die Sinne sei- 
ner Leser zu überzeugen; aber Deutlichkeit bleibt 
immer das erste Erfordernifs einer militairischen 
Abhandlung, und wie man Eleganz des Styls mit 
der gröfsten Klarheit der Darstellung verbinden 
tonne , das zeigen uns in den neuesten Zeiten die 
klassischen Werke des Generals Matlucu- Dumas, . 
des Erzherzogs Carl, des Grafen Bismark. 

Anderseits aber ist die Sprache, welche hier in 
der vorliegenden Beleuchtung geführt wird, nur 
allzuwohl bekannt. Diese Herren, welche zu schwach 
sind, die Wissenschaft selbst anzugreifen, wollen 
nun die Kunstausdrücke verdammen, weil sie sie 
nicht verstehen. Das Wort: „Strategie" ist ihnen 
ein Gräuel, weil die Wissenschaft ihnen fremd ge- 
blieben ist. Man könnte sie füglich die Ultras der 
Kriegskunst nennen, denn sie haben nichts vergas- 
ten und nichts gelernt. 

2) Dafs die taktischen Schwierigkeiten einer 
Befestigung von Manheim gröfser sind, als beiGer,- 
mersheim, mag allerdings der Fall seyn« Allein, 
wie wenig ein Festungssystem nutzt, das blofs auf 
taktische Grundsätze gebaut ist, haben wir in den 
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letzten Kriegen in Frankreich gesehen. Ueber den 
strategischen Werth des Punktes Manheim haben 
wir uns schon oben ausgesprochen» Die taktischen 
Schwierigkeiten mögen erheblich seyn ; aber eben 
das Bedürfnils eines dreifachen Brückenkopfes er- 
höht die strategische Wichtigkeit des Platzes. Auch 
scheint es nicht so sehr schwierig und weit aus- 
sehend zu seyn, ein verschanztes Lager -mit in die 
Werke zu ziehen, als der Beleuchter meint. 

3) In Germersheim hat man zwar ein sehr vor«-» 
theilhaftes Emplacement zu einem verschanzten La* 
ger; aber ist es nicht das erste Erfordernis eines 
verschanzten Lagers, dals es das Debouchiren nach 
allen Seiten hin gestatte, dafs der Feind nicht 
durch Besetzung einiger Defileen es einschliefsen 
könne, — mit einem Wort, dafs es nach den Grund-* 
sätzen der Strategie gewählt sey? Das so berühmte, 
taktisch so feste, aber strategisch so schlecht ge- 
wählte Lager von Pirna hat diese Frage hinreichend 
beantwortet. 

4) Die beiden hier aufgeführten Gründe gegen 
die Versammlung des Hauptheeres bei Möns sind 
-wohl die geringsten. Der Hauptgrund, der dage- 
gen spricht, ist ganz einfach der, dafs die Linie 
vom Rhein — wo sich die teutschen Streitkräfte zu 
einem Krieg gegen Frankreich immer sammeln wer-» 
den — über Möns nach Paris doch offenbar nicht 
die kürzeste Operationslinie ist. ,Wenn der Be- 
leuchter die Hauptschwierigkeit darin findet, dafs 
hier 14 Festungen in einer dreifachen Linie sich 
dem Eindringen entgegen stellen, so zeigt er, wie 
wenig er den Geist der neuen Kriegführung sich 
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eigen gemacht Hat. Iii wei Tageiiärschen bat ei* 
Heer diese 3 Linien im Rücken, und ein Korps, 
kaum in gleicher Stärke mit den Besatzungen, ist 
ihrer gedrängten Lage wegen, hinreichend, sie zu 
jnaskiren, und den Rücken des verbündeten Haupt- 
beeres zu decken. In Frankreich selbst sieht man 
Jetzt das Nachtheilige dieses Vauban'schen Festung*? 
Systems en echequier ein, und die Stimmen mehre- 
rer Generale haben sich dagegen erhoben. Der 
►General-Lieutenant Turayre schlägt in seiner Schrift 
^De la Force des Gouvernemensi* vor, an den Gren- 
zen nur 9 Hauptfestungen zu unterhalten, und da- 
gegen im Innern Frankreichs auf strategischen Punk- 
ten *) 9 grofse Waffenplätze zu errichten, 
i Der General-Lieutenant St.Suzanne hat in einer 
eigenen Schrift dieselben Grundsätze weiter enU 
wickelt **). 

5) Diese beiden Beispiele sind sehr übel ge? 
wählt. 

Im Feldzuge von 1796 war Ulm nicht befestigt, 
und konnte daher das Vordringen des Feindes nicht 
hemmen. — Im Jahre 1800 hielt die Befestigung 
von Ulm 40 Tage lang die französische Armee auf, 

■4 

*) „11 fflo parait trea important de cboisir dam l'inre- 
rieur des point» atr ategiquea, pour y appuyer 
le mouvement dea forcet national« en ca« d una irruptioa 
de l'ennemi. et pour y placer en mrete des materiaux da 
guerre," (P. 71.) 

Projet de cnangemens ä ope*rer dana le lyateme dea pla- 
ces fortes, ponr lea rendre ve'ritablement utiles i la de- 
fense de la France. Par le lieut-gen. Sainte-Snaanne, 
p&tr de France. Parii, 1819. ■„ ' 
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tond wurde ihr ddn Untergang ^bracht haben, wenli 
Kray "die Fehler seines Gegners besser zu benutze* 
gewufst hätte. 

6) Wohl hat Frankreich keine solche 25 Mei- 
len von den Grenzen entfernte Festung, und es 
hat dies in den Jahren 1814— J 5 schmerzlich em- 
pfinden müssen, — 

Die Geschichte von 1805 beweist nichts gegen 
den Werth von Ulm, sondern nur, dafs Mack ein 
schlechter General war. Die Geschichte von Pirna 
ist nur ein Beweis für die Vorzüge der Strategie ; 

- 

denn die strategischen Nachtheile jenes Lagers wa- 
ren es , welche die bekannte Katastrophe herbei 
führten, , 

Wir stimmen übrigens auch nicht dem Verfas- 
ser bei, wenn er Ulm das teutsche Metz nennt; 
denn Ulm hat für Süd - Teutschland mehr stra- 
tegischen Werth als Metz für Frankreich. Wir 
sagen für Süd -Teutschland, denn alle diese Grün- 
de, welche rder Verfasser aus den Feldzügen von 
1796 und 1800 für Ulm anführt, sind nur in die- 
sem Falle gültig. In den beiden genannten Feld- 
zügen führte Frankreich nur gegen Süd -Teutsch- 
land Krieg; Nord - Teutschland hatte sich bereits 
von der teutschen Sache getrennt. 

Jetzt sind die Umstände ganz anders, der Mit- 
tel-Rhein ist in unsernHänden, und gestützt durch, 
die nachbarlichen befreundeten Niederlande, wel- 
che damals verloren waren, und deren Verlust auch 

■ 

den Verlust des Mittel - Rheins nach sich zog. — 
Jetzt müssen wir also vor allem bedacht seyn, den 



■ 
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. » 

Mittel - Rhein zn alehern, — . *Ir müssen Manheim 
befestigen. 

7) Diese Umstände sind uns unbekannt. Be- 
kannt ist uns aber, dafs Moreau nicht, die Stel- 
lung bei Ulm liegen lassend, vorrücken konnte, 
ohne seine Communicationen Preis zu geben, da£s 
es also doch die Stellung von Ulm war, welche 
die französische Armee 4° Tage lang aufgehalten 
hat. 

8) Der Vorschlag, den Uebergang des Rheins 
durch überwölbte Batterien zu erschweren, erscheint 
uns gänzlich unausführbar. Der Besitz des Mittel* 
Rheins nimmt ohnehin jede feindliche Operation 
am Ober-Rhein in den Rücken. Aber auch ausser- 
dem wäre die Befestigung von Manheim und Ulm 
in Verbindung gebracht durch Sicherung, der Sperr- 
punkte im Schwarzwalde, jenem Vorschlage wohl 
vorzuziehen. 
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Benachrichtigung. 

1 

— — — — ■ 

, Unterzeichneter ersucht die Herrn Leser der 
militairischen Blätter, welche geneigt wären auf 
den 2ten Jahrgang dieser Zeitschrift zu pränumeri- 
^ ren oder zu subscribiren , gefälligst Ihre Bestel- 
lungen bei den ihnen zunächst gelegenen Postämtern 
oder Buchhandlungen doch so zeitig zu machen , dafs 
die Eingabe der Pränumeranten und Subscribenten 
gleich nach den dazu bestimmten Fristen vor dem 
I sten 0 et ober und ultimo December einkomm en kann» 
Die Leser und Theünehmer werden dabei nicht al- 
lein in finanzieller Hinsicht gewinnen, sondern vor- 
züglich auch in wissenschaftlicher , inkem der Re~ 
dacteur , aufgemuntert durch den seiner Arbeit 
zu Theil gewordenen Beifall, der Zeitschrift durch 
eine gröfsere Ausgedehntheit ein noch höheres Inter- 
esse zu geben beabsichtigt , wenn nämlich eine hin- 
längliche Anzahl Pränumeranten und Subscribenten 
es der Verlagshandlung möglich machen, die grofsern 
Kosten von Kupfern, und verstärkter Bogenzahl zu 
decken, ohne den so mäfsigen Preis der Blätter zu 
erhöhen* 

Essen, den 20* July 1820. 

f 

^ G. D. Bädeher. 

I 

B 
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Eine Zeitschrift. 

Herausgegeben 
von 

F. ^1 i/o» M auvillon. 

■ • 

September 1820. 



Versuche über die Minen, 

angestellt 

durch den französischen General Marescot. 

( Beschlufs. ) 



Erläuterungen des Uebersetzers über früher ange- 

stellte Minen - Versuche. 

■ ■* 

I , 

Die im Jahre 1732 durch Belidor bei la Fere, und 

1 

1753 bei Byssy, sö wie 1754 durch den Major le 
iFcbre bei Potsdam, 1765 zu Mastricht und 1770 zu 
j * #$raunachweig angestellten Versuche, über die Wir- 
V* .'Jumg der Druckkugeln, haben sehr wichtige Re- 
sultate hinsichtlich de.s Nutzens derselben bei dem 



Minen-Kriege hervorgebracht, und über die Wir- 
kung des Pulvers nach dam Innern der Erde Auf- 
schlüsse gegeben, die bis fetzt nicht weiter geprüft 

Militair. Blatter« Zweiter Band. M 
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worden sind. Wenigstens ist über diesen Gegen* 
stand nichts bekannt geworden, und es wäre sehr 
zu wünschen, dafs jene Versuche nicht allein für 
gewöhnlich geladene Minen angestellt, und mit die- 
sen neuern Erfahrungen in Verbindung gesetzt wür- 
den. Um indessen die nachfolgenden Bemerkun- 
gen richtiger würdigen zu können, sollen diesa 
Versuche zuvor kurz auseinander gesetzt werden, jl 

Erster Persuch. 

Bei dem Versuch zu la Fere wurde der Ofen 
mit 1200 tß Pulver, bei 10 Fufs kürzester Wider- 
standslinie geladen, und die Sohle der 4 Gallerien, 
welche ihn in einem Quadrat von 60 FuCs Seiten- 
länge umgaben, lag mit der des Brunnens in ei- 
nem Horizont. Die rechtwinklige Entfernung der* 
selben von dem Ofen war auf jeder Seite ver- 
schieden angenommen worden, und betrug 25 Vf 
3o' t 35' und 40 1 . Die in der Diagonalrichtung l * 
unter dem Ofen fortlaufende Gallerie, die wie die 
übrigen aus Eichenholz erbauet war, lag i3 Fufs 
unter denselben, und die Verdammung war wie* 
gewöhnlich, d. h. der Brunnen war völlig versatzt 
und zugedämmt» 

Wirkung. £ 

Der gesprengte Trichter enthielt 45 F. Durch-*» 
messer, 16 F. Tiefe, und sämtliche Gallerien wur- , 
den gröfstentheils zerstört. Die hieraus gefolgerte^ 
größte Entfernung der Seitenwirkung war ohn- 
gefähr auf 45 — 46 F. anzunehmen, und die Ent- 
fernung des Trichterrandes von dem Bfittelpunkf 
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der Ladung 2^ Fufs. Die Garbe erreichte eine 
Hohe von 80 Pariser Fufs. Die größte Wirkung 
nach unten war ohngefähr auf 3o Fufs anzuneh- 
men, und noch einige Fufs weiter zeigte sich die 
Gallerie zerquetscht. 

Zweiter Versuch. 

Um die allgemeinen Resultate jenes Versuch* 
näher und ausführlicher zu prüfen, wurden die 
Versuche bei Byssy angestellt und der dort ange- 
legte Ofen von 12 F. kürzester Widerstandslinie 
mit 3000 tft Pulver geladen. Der Boden war ge- 
mischter Sand und Kies, und die ohngefähr in glei- 
chem Horizont mit dem Ofen liegenden Seiten« 
gallerien bildeten ein längliches Viereck, dessen 
eine kurze Seite 6 F. 3 Z* niedriger lag, als die 
andere. Das Rechteck hatte 72 und 60 F. Seiten- 
lange,', und der senkrechte Abstand der gwei lan- 
gen Seiten von dem Ofen betrug 36 und 24 F., 
$0 wie der zwei kurzen 3o und 42 Fufs. Die 36 F. 
entfernte Gallerie war aus Espenholz angefertigt, 
während die übrigen 3 Gallerien, mit Ausschlufs 
der an jene stofsenden Ecken, ausgemauert waren« 
Der Abstand der Gallerien ^ytfn dem Horizont 
überall gleich, und daher entstand das Fallen des 
s Rectangels von einer Seite zur andern. Eine 
£te Gallerie zog sich in der Richtung (der Diago- 
nale auf eine Tiefe von 14 Fuk unter dem Ofen 
p£ hin, und war 69 F, lang, von Eichenholz erbaueu 

Wirkung. 

• Die Gallerien wurden gröfstentheils eingestürzt 
»nd nur die Ecken der hölzernen Seitengallerie so. 
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wie der vorderste Theil der unten liegenden un- 
versehrt erhalten. Die gröfste Wirkung ergab sich 
seitwärts zu 48,3? F. , gegen die 40, 24 F. entfernte 
gemauerte Gallerie, so wie die nach unten gegen 
die dortige hölzerne Gallerie zu 38> 62 F. Der 
Trichter hielt 66 F. Durchmesser und 17 F. Tiefe. 
Die Entfernung des Mittelpunkts vom Ofen bis zum 
Trichterrand betrug 35 F. und die Linie vom Fufs 
desselben, bis zum Rand 38 F. Letztere war also 
der grüfsten Wirkungslänge nach unten fast ganz f 
gleich. 

Dritter Fersuck. 

Der Versuch bei Potsdam war diesem letztem 
ähnlich und wurde in einem sandigen Boden ange- 
stellt. Die kürzeste Widerstandslinie enthielt i5 F» 
und die 3 Seiten gallerien bildeten ein offenes 
Rechteck* von 102 F. Länge nnd 60 F. Breite. Die 
Gallerien lagen mit dem Ofen in gleicher Höhe, 
der mit 33oo tß Pulver geladen war. Die Gallerie, 
welche nach der Richtung der Diagonale genau bis 
unter den Ofen fortlief, lag 16 F. unter denselben, 
und diese sowohl ihfriie übrigen waren aus Tan- 
nenholz angefertigt. Nur ein Theil der einen lan- 
gen Seitengallerien von 4° Fuls Lange war ge- 
mauert. Diese war von dem Ofen 24 Fufs, die 
gegenüberstehende 36 F. und die kurze Seite 4^ F, 
entfernt. 

* 

Wirkung. 

Die gröfste Seitenwirkung äufserte sich gfegea 
die 36 F. entfernte Seitengällerie , die auf einem 
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Ende bis 53% F.- und auf dem Ändern F. von 
dampfen entfernt eingestürzt wurde. Die schmale 
Seite des Rechtecks war ganz zerstört, und von 
der andern langen Gallerie war der gemauerte Theil 
bis auf einen Abstand von 4° F,, der hölzerne auf 
46 F. zerquetscht Wörden. Nach unten zeigte sich 
die Gallerie, vom Endpunkte an, auf .35 F. zerstört 
und die gröfste Entfernung der Wirkungslinie be- 
trug hier 38 Fnfs. Der Trichter hielt, 66 F. Durch- 
messer und war 18 F» tief* Der Trichterrand war 
vo*n ; dem Mittelpunkt der Ladung 36 und vom 
Fufs des Trichters 38 F. entfernt, 

. v. v.'r :. * . ? Vierter Versuch. ... 

, DieEntfernungderGallerie war unbestimmt und 
die Ladung betrug 1000 % Pulver, mit 12 F, kür- 
zester Widerstandslinie, Die untere Gallerie lag in 
einem Abstände von 13 F. unter dem Ofen, und 
die Seitengallerien hatten mit dem Ofen einerlei 

Horizont* 

'♦••■•*■ 

Wirkung. 

v n 

Die Mine spielte den 30. August 1765, und 
bildete einen Trichter, dessen Öürchmesser 5i s ^F. 
betrüg. Die Seitenwirkungen lagen zwischen 28 
und 34Va F,, und die gröfste Länge der untern 
Wirkung betrug 22% F. Leider fehlen die übri- 
gen Data, über die erfolgte Füllung des Trichters 
und der Tiefe, auf welche? die Erde durchwühlt 
war. 
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Fünfter Versuch. 

Ist zu unrollständig angegeben und die Resul- 
tate so unwahrscheinlich, dafs sie als Null betrach- 
tet werden können. 

Resultate der Versuche* 
Wenn gleich in dem ersten Versuch vielleicht 
meht mit der Genauigkeit und Beobachtung aller 
Verhältnisse verfahren wurde, wie bei den spätem, 
so geben sie dennoch ziemlich gleichförmige Resul- 
tate , und es zeigt sich bei ihrer Vergleichung deut- 
lich : 

> 

i) dafs bei der ersten Anwendung der Druck-» 
kugei die Seitenwirkung sich bis auf die 4 1 /* 
mal ige kürzeste Widerstandslinie und die un- 
tere Wirkung bis auf die 3 malige Lange der- 
selben ergab. Der Durchmesser der Trichter-* 
Öffnung war gleichfalls 4 1 /« mal so lang als? 
diese Normallinie, und die Entfernung des 
Trichterrandes vom Mittelpunkt der Ladung 
fafste dieselbe ohngefähr 2 1 /* mal; dahingegen» 
der Abstand desselben, bis zum Mittelpunkt des 
Trichterfufses , a 4 / 5 mal der Linie betrug. 

*) Bei dem zweiten Versuch war die Seitenwir- 
kung nur 4 ma l und die untere Wirkung ohn- 
gefähr 3V« mal so grofc als die kürzeste Wi- 
derstandstinie. Des Trichters Durchmesser war 
S 1 /» mal und die Entfernung dessen Randes 
von dem Mittelpunkt der Ladung beinahe 3 mal, 
so wie bis zum Fufs des Trichters 3*/s m*i «4 
lang als diese, Linie. 



* 
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g) Bei dem dritten Versuch ergab «ich die größte 
Seitejiwirkung auf die 3 9 /io oder ziemlich 
gleiche 4 malige Län e, so yvie die größte 
untere Wirkung, auf die 2 x /a malige Länge der 
Normallinie. Der Durchmesser des Trichters 
enthielt diese Lange 4 a /s mal; die Entfernung 
des Trichterrandes von der Ladung Mittel- 
punkt 2 2 / 5 mal, und die bis zum Fufs des Trich- 
ters 2 1 /« mal. 

Zu bemerken ist es, dafs bei diesem Versuche 
die gemauerte Gallerie nur bis auf einen Abstand 
von 4° F u * s eingedrückt wurde, während bei den 
hölzernen Gallerien das Zerquetschen bis auf einen 
ungleich gröfsern Abstand statt fand, und dessen 
Vermehrung theilweise fast der ganzen kürzesten 
Widerstandslinie gleich war. Dieser Umstand ist 
entweder einer dichtem dazwischen gelegenen Erd- 
schicht, wahrscheinlicher aber dem grösseren Wi- 
derstand zuzuschreiben,* den die gewölbte massive 
.Gallerie der Pulverkraft entgegengesetzt hat. 

4) Bei dem vierten und letzten Versuch ergab 
«ich die Seitenwirkung ohngefähr auf die 3 
malige und die untere Wirkung auf die 2 ma- 
lige kürzeste Widerstandslinie* Der Durch- 
messer des Trichters hielt dieselbe ohngefähr 
4% mal und die Tiefe de* Trichters wurd« 

nicht angegeben. 

■ 

Folgerungen. 

A) Im Allgemeinen zeigen «ich nachstehende 
Endschlüsse 1 
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1) dafs die Seitenwirkung bei Druckkugeln großer 
als irgend eine andere ist, 

2) dafs die Wirkung nach unten kleiner als jene 
ist, und um eine Kleinigkeit größer, oder eben 
so grofs ist, als die Entfernung des Trichter- 
randes von dem Mittelpunkt des Bodens dessel- 
ben, 

Z) dafs beide genannten Längen stets grofser sind 
als der Abstand des Trichterrandes von dem 
Mittelpunkt der Ladung und dafs wenn man 
dies genau erwägt, oder sich durch Zeichnung 
verdeutlicht, (d. h. im Profil den Trichterrand 
mit dem Endpunkt der untern Wirkungslänge 
durch einen Kreis verbindet und so nach 
Aster die Erschütterungssphäre, nach der altera 
und richtigem Benennung aber die Wirkungsr 
Sphäre bildet), sich es klar zeigt; dafs hier nicht 
die Entfernung des Trichterrandes bis zum Mit- 
telpunkt der Ladung, sondern die bis zum Mit- 
telpunkt des Trichterfufses (Bodens) , den wirk* 
liehen Radius dieser Sphäre giebt, 

4) Dafs die Pulverkraft, noch au/ser ihrer eigentli- 
chen Wirkungssphäre , eine Pressungssphäre be- 
sitzt , die sich vorzüglich horizontal oder von 
unten nach oben wirkend, zeigt, und deren 
Eigenheit sich nur aus dem geringem Widerstand 
der dort befindlichen Erde, d, h. dem Ver- 
mögen nach oben auszuweichen, erklären 
läfst. Senkrecht nach unten oder seitwärts 
dorthin, ist der Grad dieser Pressungsfähig- 
keit noch nicht ausgemittelt worden, und es 
ist wohl zu schlielsen, dais die beobachteten 
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schrägen Wirkungen nach unten , ' zugleich 
mit ein Erfolg der Pressung, und nicht allein 
der Wirkungssphäre sind/ Nur beim 'ersten 
Versuch hat Sich die Wirkung seitwärts^ nach 
unten (wegen der gröfsgrn INähe der Gkllerie 
an dem Ofen) um 2 Fufs gröfser, als der nach 
Nro« 3« gefundene eigentliche Radiiis der 
Sphäre gezeigt. Hieraus ist um so' mehr zu 
schliefen, dafs sich der Radius der Prefrsungs- 
sphäre , unterhalb der horizontaler! Lage , 
schnell verkürzt, da schon bei 22% Grad Ab- 
weichung nach unten, der Radius der Wir- 
kungs - mit der angenommenen Presiungs- 
Sphäre zusammen fallt» 
5) Daß sich selbst der Radius der Wirkungssphäre, 
je mehr er der senkrechten Lage sich nähert, 
vielleicht verkürzen kann; dafs aber hier- 
über nur nähere Versuche entscheiden kön- 
nen und diese aufgestellte Hypothese bis jetzt 
noch keine Sicherheit gewährt; da sich der 
Widerstand der Erde, hei gleicher Dichtigkeit 
der Masse, sowohl senkrecht als seitwärts nach 
unten, ziemlich gleich groß annehmen läßt- 
Indessen scheint die geäußerte Wirkung seit- 
wärts nach unten * darum mit ein Erfolg der 
Pressung zu seyn, da die eigentliche Durch wiil • 
lung der Erde unterhalb der Kammern, sich 
auf eine viel kürzere Entfernung als jene ist, 
zeiget; und es wird also nach unten Sowohl 
eine Verkürzung des Radius der Wirkungs- 
ais der Pressungssphäre wahrscheinlich Statt 
Enden« 
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6) Dafs die erhaltenen Minentrichter so ziemlich 
in einem richtigen Verhältnifs gegen einander 
stehen, sobald man ihre kürzesten Wider- 
Standslinien, die Ladungen und die Erdarten 
gegenseitig vergleicht» Jedoch zeigt es sich 
, deutlich, daß die Tiefe dss Minentrichters 
zwar mit der vermehrten Ladung sich vergrö- 
ßerte, aber mit der zunehmenden Länge der 
kürzesten JViderstandslinie , an Tiefe unterhalb 
der Kammer ahnahm. Nur der vierte Versuch 
macht eine Ausnahme und läfst einen sehr 
leichten Boden über dem Ofen voraussetzen* 
Denn nicht allein haben hier 1000 % Pulver 
einen um 6y 2 F. gröfsern Trichterdurchmes- 
aer gegeben, als bei dem Versuch No. i., wo 
1200 tfc bei einer 2 F. kürzeren Widerstands- 
linie wirkten; sondern die Seitenwirkungen 
sowohl, als die nach unten, waren bedeutend 
kleiner als bei No, 1., und dies läßt sich nur 
aus der geringem Pulvermasse der untern 
Thonlage und dem geringem Widerstand er- 
klären, den die zu hebende Erdmasse der 
Pulverkraft entgegen setzte. Die längere Wi- 
derstandslinie kann nicht in Betracht gezogen 
werden, da gerade dieser Umstand die Seitens 
und untere Wirkung hatte vermehren müs- 
sen. Nicht minder scheint zu erhellen, dafs 
der Trichter auf eine geringere Tiefe geleert 
Worden ist, als der von No. 2» wo bei glei- 
cher Widerstandslinie, eine 3 fache Ladung, 
eine Tiefe von 17 F. bewirkte. Die Tiefe 
mufc selbst geringer als bei No. u gewesen 

i 
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Heyn, da hier eine stärkere Ladung^und eine 
kürzere Widerstandslinie vorhanden war«. 

B) Insbesondere erhellen folgende Endschlüsse.} 

l) Da/s die größte Seitenpressung auf 4 — -'i 1 /» 
mal so groß, als die kürzeste Widerstandslinie 
anzunehmen ist, 
ft) Da/s die Entfernung des Trichterfufses von des- 
sen Rande der größten Wirkungslänge nach 
unten gleich anzunehmen ist , bis anderweitige 
Versuche dies vielleicht ermäfsigen werden» 
5) Daß diese Länge sich im Durchschnitt auf die 
— 3> malige Länge der kürzexten Wider* 
\ Standslinie annehmen läßt y je nachdem diese 
länger oder kürzer ist» 
4) Daß der Durchmesser des Trichters im Durch* 
schnitt auf die 4'/a — 5'/a malige Länge der 
kürzesten Widerstandslinie wächst , je nachdem 
die Ladung mit der Tiefe dieser Linie in ei* 
nem zunehmenden Verhältnifs stehet, und de* 
Erdboden eine mehr oder minder gröber« 
Festigkeit hat. 

Anmerkung. 

Wenn gleich neuere und ältere Schriftstelle* 
diese Länge auf die 6 malige kürzeste Widerstands« 
linie angeben, und selbst der Herr v. Höver in 
seinem Taschenbuch zum Grunde der Angabe, ei- 
nen Versuch im Sandboden mit 3660 $ Pulver bei 
12 F. kürzester Widerstandslinie erwähnt, der einem' 
Trichter von 72 F« Durchmesser gegeben haben 
soll; so ist dieser doch bis jetzt nicht näher erör- 
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tert d. hm mit allen Umständen dem Publikum mit- 
getheilt worden, und ist, selbst als richtig voraus- 
gesetzt, als einzelner Versuch, nicht als Norm auf- 
zustellen. Da aber der Herr v. Hoyer in der an- 
gegebenen Tabelle der Versuche , worauf sich die 
Berechnung der Ladungen bei Druckkugeln grün- 
den soll, keinen Erfolg angiebt, wo dies Verhält- 
nife statt gefunden hätte; so scheint jene Angabe 
nur deshalb gegeben zu seyn, weil si* adle, frühere ' 
Schriftsteller annahmen und der erwähnte Versuch 
von einer Berechnung oder einer anderweitigen un- 
bekannten Behauptung herzurühren- - Daft die SV» 
malige Länge bis jetzt als MaximumT anzunehmen 
ist, werden die nachstehenden Erfolge -'««eigen , die 
sich in der Belagerung von Schweidnitz 1762 er- 
gaben* ' 

Sprengung der Druckkugeln in der Belagerung 

von Schweidnitz 1762. 

Die durch den Major Lefevre dort gespreng- 
ten vier Druckkugeln bestätigen im Allgemeinen die 
gezogenen Schlüsse vollkommen, und zeigen zu- 
gleich den grofsen Nutzen, den die Druckkugeln 
selbst und ihre Seitenpressung dem Belagerer 
gewahren kann. «... 

Die Druckkugel iVb. I» (nach Tielke) enthielt 
bei 1 5 F. kürzester Wide&tandsHnie fiooo $ Pul- 
ver und bildete einen Trichter der 18 — 19 F - tie * 
war. Der Durchmesser desselben enthielt nach ei- 
ner Angabe 94 F. und nach der andern nur 84 F» 
Jedoch ist letztere Angabe wahrscheinlich die rich- 
tigere, da die Zeichnungen dasselbe Maafs eüthal- 
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ten und die nachfolgenden Resultate mit dersel- 
ben übereinstimmend sind* In diesem Fall ist ohn- 
gefähr der Durchmesser des Trichters der o" 1 /* ma- 
hnen kürzesten Widerstandslinie gleich , und da die 
5V2 Ruthen entfernten feindlichen Gallerien nicht 
davon beschädigt wurden, so reichte die Seiten- 
pressung offenbar nicht über die 4 1 /* malige Länge 
derselben hinaus. 

Die Druckkugel No. II. hatte bei 1 3- 1 4 F. kürzester 
Widerstandslinie 2200 $ Ladung , und bildete einen 
i5 — 16 F. tiefen Trichter, der 60 F. Durchmes- 
ser enthielt. Dieser betrug also ohngefähr 4 J / 2 mal 
die kürzeste Widerstandslinie , und die nicht be- 
stimmt angegebeneSeiten wirkung scheint etwas gröfser 
als der Radius der Wirkungssphäre gewesen zu seyn. 

Die Druckkugel No. III. war mit 3600 $ Pulver 
geladen, und scheint eine Widerstandslinie von 14 
*>is i5 F. gehabt zu haben, da die Tiefe desTrich- 
ters 18 F. betrug. Der Durchmesser desselben ent- 
hielt 60 F., und wäre also sö grofs, als die 4~ 4 1 /» 
malige kürzeste Widerstandslinie anzunehmen. Die 
Seitenwirkung ist zwar nicht bestimmt angegeben, 
doch läfst sich ohngefähr schliefsen, dafs sie bis 
auf die 3 malige Länge der kürzesten Widerstands- 
linie gewirkt hatte* 

Die letzte Druckkugel No. IV. lag nach der An- 
gabe zwar 24 F. unter dem Horizont, jedoch hatte 
der Ofen gegen die Grabensohle der Enveloppe 
(nach dem Profil zu urtheilen) nur 18 F. kürzeste 
Widerstandslinie,» und war mit 5500 Pulver gela- 
den. Der Trichterdurchmesser konnte auf 75 F. 
oder 6%. Ruthe, und die Tiefe auf 33 F. bis zum 
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Horizont, 38 — 4« bis inm obern Rand« 

am Glacis gerechnet werden» Dafs zu dieser be- 
deutenden Tiefe auch die Lage der Mine fast ün« 
ter dem Enveloppengraben (der hier zugleich ver- 
deckter Weg war) wesentlich beigetragen hat, ist 
einleuchtend, und die gewaltige Seiten Wirkung, die 
sich zeigte, kann zugleich aus der starken Ladung 
mit einer bedeutend tiefen Lage des Ofens vereint 
erklärt werden» Der Durchmesser des Trichters 
ist Obigem zu folge etwas mehr als der 4 maligen 
kürzesten Widerstandslinie gleich zu setzen, und 
da die (nach der Zeichnung) ohngefähr 4 Ruthen 
vom Ofen entfernte massive Gallerie, ihrer ganzen 
Länge nach, im Gewölbe gespalten wurde ; so kann 
man die Seitenwirkung auf 2V3 mal so grofs anneh- 
men. Nach dem Tagebuche wird die Entfernung 
der Gallerie auf 5 Ruthen angegeben, und dann 
würde diese Pressungslänge sich auf die y/s malig* 
kürzeste Widerstandslinie ergeben« 

Anmerkung. 

Schade ist es , dafs wir über die 3 bei der Be^ 
lagerung von Valenciennes 1793 gesprengten Glo* 
bes de Compression, keine nähere Data besitzen 
und in dem so schätzbaren Werke von Uhterberger 
über dieselbe, nur Andeutungen vorhanden sind» 

Zum Schlufc muls ich noch bemerken, dafs der 
Boden um Schweidnitz ziemlich lehmig und fest, 
oft mit Kieselsteinen untermischt ist, besonder« 
da,, wo diese Minen angewendet wurden. 

Wenn sich bei diesen Versuchen besonder« 
die Seitenpressungen nicht in dem Grade wirksam 
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gezeigt haben, als bei den frühern, obgleich die 
Ladungen einiger bedeutend gröfser waren, als 
dort, so mufs dies theils dem festern Boden, theils 
der tiefern Lage derOefen, theils den nahen feind- 
lichen Gallerien , so wie der stellenweis sehr durch- 
wühlten Erde zugeschrieben werden, die das Ent- 
weichen der Pulverkraft begünstigtem 

Schlu/s - Betrachtungen» 

J. Wenn die Wirkungen und Eigenheiten die- 
ser Druckkugeln theils mit jenen der zu Mainz und 
Metz angestellten Versuche, theils mit anderweitig , 
angestellten verglichen werden, bei denen die kür- 
zesten Widerstandslinien wenig von to Fufs abwei- 
chen, und keine Ueberladung Statt fand; so zei- 
gen sich wesentliche Abweichungen, und es drin- 
gen sich Fragen auf, deren Beantwortung neuen 
Versuchen überlassen bleiben mufs» 

r 

Im Allgemeinen zeigt es sich, dafs die Druck- 
kugeln einen bedeutenden Theil der Erdmasse un- 
ter dem Ofen mit hin wegreifsen , der aber immer 
geringer wird, je langer die kürzeste Widerstands- 
linie ist. Ueberhaupt scheint die Tiefe des Trich- 
ters, nach den Versuchen zu urtheilen, nicht in 
dem Grade zuzunehmen, als es die vermehrte La- 
dung und vergrößerte kürzeste Widerstandslinie 
wohl erwarten läfst. Rücksichtlich der Trichter- 
öffnung sind die Resultate in einem richtigem 
Verhältnils, und besonders zeigt sich die zuneh- 
mende Seitenpressung in eben dem Grade wach- 
send, als die Ladung und kürzeste Wiederstands- 
linie zunimmt. Die untere Seitenwirkung war be- 
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sonder« «bei den zweiten und dritten Versuchen 
fast ganz gleich, obgleich die Ladung und die kür- 
zeste Widerstandslinie bei dem letztern verstärkt 

" 'I 4 a p 

•war, und also auch aus beiden Gründen eine grö- 
fsere Wirkung erwartet werden konnte. Wenn 
gleich die Leichtigkeit des Bodens mit eingewirkt 
haben mag, um diese zu schwächen, so scheint 
dennoch hieraus hervor zu gehen, dafs der Wider- 
stand schräg und senkrecht nach unten, im Allge- 
meinen ziemlich gleich anzunehmen ist, und die 
Erddichtigkeit keinen großen Einflufs auf die ver- 
schiedene Länge der dortigen Wirkungslinie äu- 
fsert. Sehr zu wünschen wäre es, dafs besonders 
über diese gröfste Wirkungsfahigkeit senkrecht nach 
unten ähnliche Versuche angestellt würden, die 
sich jedoch nicht allein auf Druckkugeln, sondern 
auch auf gewöhnlich geladene Minen und gerin- 
gere Widerstandslinien als t2 Fufs, beziehen müfs- 
ten. Nicht minder wäre deren Pressungsradius, 
seitwärts, schräg und senkrecht nach unten auszu- 
mitteln, und hierbei jene Erfahrungen aus den 

Mainzer Versuchen in Anwendung zu bringen, um 

- 

eine gröfsere Wirkung zu erlangen. 

IL Die gewöhnlich geladene Mine, deren Trich- 
terdurchmesser der doppelten grölsten Wider- 
standslinie in der Regel gleich ist, hat dagegen die 
Eigenheit, den über ihr liegenden Erdkegel zwar 
zu heben, aber nicht völlig fortzuschleudern, und 
nach Umständen, bis auf eine Höhe von l / 2 bis 3 / s 
ia selbst 3 A der kürzesten W iderstandslinie den. 
Trichter wieder auszufüllen. Die gewöhnliche Tiefe 
dieser Trichter ist zwischen 4 bis höchstens 6 Fuff 

• - - m * m j ' 
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(bei 10 F. kürzester Widerstandslinie) oft aber 
noch geringer, und alle bisherigen Versuche so- 
wohl, als die schon erläuterten in Mainz» haben 
dies bestätigt« Nicht minder hat es sich als wahr 
bewiesen, dafs die Erde unterhalb der Kammer 
zwar auf eine geringe Tiefe von einigen Fufsen 
zerrüttet wird, aber dagegen der unterhalb liegende 
Erdboden sich von einer desto gröfsern Dichtigkeit 
und Festigkeit zeigt, je tiefer man mit den Mach- 
grabungen fortgehet» Die Pulverkraft und der 
Widerstand der Erde unterhalb läfst dieses Zu* 
sanimenpressen leicht erklären und bestätigt die Hy- 
pothese, dafs nach unten gleichfalls eine Pressungs- 
sphäre vorhanden ist. Es wird sich daher der ei- 
gentliche Trichter einfacher Minen, den man durch 
die Ausschachtung der zerrütteten Erde kennen 
lernt, von dem wirklich erhaltenen, nach der Ex- 
plosion, wesentlich unterscheiden, und der letz- 
tere ist es allein, der für ein Logement von Mutzen 
seyn kann* Da jedoch bei der gewöhnlichen Durch- 
schnittstiefe dieses Trichters von 4 Fufs unter dem 
Horizont und bei einer Krönung des Randes mit 
einer 2— 2 1 /» ^* hohen Schanzkorbreihe, nebst einer 
doppelten Lage Krönungsfaschinen, sich die De- 
ckungshöhe gegen die geebnete Trichtersohle, auf 
mindestens 7 — 8 Fufs ergiebt, so ist auch schon 
•ine solche hinreichend, um ein gutes Logement 
zu gewähren. Um aber die Wirkung gegen tiefer 
oder seitwärts liegende Gallerten, bei einfachen 
Minen zu erfahren, sind durchaus noch Versuche* 
erforderlich , und genau alle einwirkenden Umstän- 
de dabei zu berücksichtigen. Dai* auch selbst bief 

Militair. BlSrrer. Zweiter Band. N 
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Pressungen nach allen Richtungen statt finden, ist 
schon aus dem Bisherigen zu ersehen, und wird 
um so gewisser; da Hoyer die, 2 — 1*/ 4 malige kür- 
zeste WiderstandsJinie zur Entfernung der einfa- 
chen Minen verlangt, damit sie nicht gegenseitig 
zerquetscht werden« 

III. Der Radius der Wirkungssphäre , der auch 
hei dieser Gattung von Minen der Entfernung des 
Mittelpunkts der Ladung bis zum Trichterrande 
gleich angenommen wird, scheint sich bei den Find- 
derminen sowohl, als den gewöhnlichen mit einfacher 
Ladung eben so nach unten zu verkürzen > als bei 
den Druckkugeln, und auch bei diesen Minengat- 
tungen die Entfernung des Mittelpunkts von dem 
durch die Explosion selbst gebildeten unveränderten 
Trichter 9 bis zu dessen Rande, den eigentlichen Ra- 
dius dieser Sphäre zu bilden; so bald man schräg 
und senkrecht nach unten keine Pressung annimmt. 
Wenn gleich diese Behauptung noch näher geprüft 
werden mufs, so ist sie doch keinesweges aus der 
Luft gegriffen* Wählen wir die hier eingreifenden 
vier ersten Mainzer Versuche, mit den Oefen A ß 
B, C und D y so ergeben sich folgende Tabellen*; 
die dem Zweck entsprechen werden» 

i 

Ofen ^. Radius des Trichters it*/* F. Radius der 

üblichen Wirkungssphäre i5 F. 

Ofen Ä Radius des Trichters 117* F. Radius der 

üblichen Wirkungssphäre i5 l /*F' 

Ofen C. Radius des Trichters 12% F. Radius der 

üblichen Wirkungssphäre 16 F/ 
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Ofen D. Radius des Trichter* i3*/ 4 F. Radius de? 

üblichen Wirkungssphäre i6 3 /4F, 

. . » 

Ofen ^f. Tiefe der Auflockerung 12 T / 2 F. Entfernung 

des Randes vom Mittelp., des Trichterfufses 12 F. 
.Ofen B, Tiefe der Auflockerung 13F. ohng. Entfernung 

des Randes vom Mittelp. des Trichterfufses i3 F. 
Ofen C Tiefe der Auflockerung i3y s F. Entfernung 

des Randes vom Mittelp. des Trichterfufses i3Va^ 
.Ofen -D. Tiefe der Auflockerung i3Va F. Entfernung 

des Randes vom Mittelp. des Trichterfufses 14 F. 

Vergleicht man diese Tiefen der Auflockerung un- 
terhalb des 4 r\ tiefen Trichters mit den zuletzt in 
'der Tabelle H. enthaltenen Entfernungen; so seigt 
es sich, dafs die vorhandenen Abweichungen höchst 
unbedeutend und füglich als Null anzunehmen sind« 
Die Differenzen des Radius der Wirkungssphäre 
-und der Auflockerung unterhalb des Ofens sind 
dagegen nicht unbedeutend und bestätigen eu- 
gleich die Verkürzung desselben nach unten. Die 
Tiefe der Auflockerung unter dem Ofen beträgt, 
bei dieser Annahme, 

» 

bei dem Ofen A. 6y f - und die Verminderung de» 

....... Radius 8'/z F„ 

bei dem Ofen B, 7 - und die Verminderung des 

Radius 8 1 /« F. 

bei dem Ofen C. 7 x/ a - und die Verminderung des 

Radius 8% 

bei dem Ofen D. 7*/« - und di* Verminderung det 

Radius q 1 /* F. 

/ 
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& h. sie ist allgemein größer als dte Hälfte. Wäre 
aber diese Tiefe der Durch wühl ung von dem 
Horizont an gerechnet worden, so würden sich 
diese erstem Längen auf 2 1 /,, 3, 3%, nnd 3ya erge- 
ben» Die erstere Annahme ist jedoch in sofern 
wahrscheinlicher, da sich vermöge der vermehrten 
Kraft des Pulvers , auch eine heftigere Wirkung 
nach dem Innern der Erde erwarten läfst. Wenn 
gleich über die gröfste geäufserte Seitenwirkung 
keine hinreichend genaue Data weder in diesen 
Beispielen, noch irgend wo anders vorhanden sind ; 
so läfst sich schon, aus den übereinstimmenden 
Schlüssen der verschiedenen Minenarten, auch 
hier auf eine vorhandene Seitenpressung, aufser der 
eigentlichen Wirkungssphäre rechnen, deren Aus- 
dehnung nähere Versuche allein bestimmen können« 
IV* Am zweckmäfsigsten wird sich dem zufol- 
ge hei jeder Mine eine Wirkungs- und eine Pres- 
sung s- ( Erschütterungs ) Sphäre annehmen lassen, 
deren Gestalt sehr verschieden von einander zu 
seyn scheint. Bei den einfachen und Fladderminen 
ist überdem noch die Füllung des Trichters zu be- 
rücksichtigen, die bei den Druckkugeln wegfallt, 
da hier eine gänzliche Leerung des Trichters statt 
findet« Nur der wirklich durch die Explosion ent- 
standene hohle Raum, die um denselben in einer 
sphärischen oder kegelförmigen Gestalt zerrissene 
aufgelockerte Erde und der Umfang innerhalb wel- 
cher die Pulverkraft durch das Zusammenpressen 
der noch festen Erdtheile zu einer grolsern Dich- 
tigkeit, seine Wirkung auf alle umliegenden Galle- 
rien äulsert, kann in Betracht gezogen werden* 
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Alle übrigen Benennungen sind unnöthig und ge- 
ben nur zu Irrungen Anlals. 

Setzt man einen gleichen Widerstand der Erd- 
massen und eine solche Widerstandslinie voraus, 
welche die Pulverkraft nicht zu überwältigen im 
Stande, ist, so wird sich zwar eine kugelförmige 
Höhlung oder die sogenannte (Sprengungs) Wir- 
kungssphäre innerhalb der Erde bilden; allein nicht 
^ben so regelmäfsig zeigt sich der Erfolg zu Tage 
wirkend, wegen des ungleichmäßigen Widerstan- 
des der Erdschichten, Denkt man sich die FüU 
lung bei den einfachen und Fladderminen, so ist 
die Grenze dieser, der eigentliche Trichter, der 
entstanden wäre , wenn das Pulver Kraft genug be- 
sessen hätte, ihn völlig zu leeren, und die Seiten 
desselben sind ziemlich feste Erdwände ; ob grad- 
linicht und sanft gekrümmt, kann wenig einer Be- 
rücksichtigung werth seyn, und nichts in der Haupt- 
sache ändern. Die Entfernung, in der das Pul- 
ver nach unten seine ganze vernichtende Kraft ge- 
, äußert hat , zeigt sich , theils durch den unter der 
Kammer befindlichen hohlen Raum (bei den Druck- 
kugeln) ; theils durch die Tiefe , auf welcher die 
Erde durchwühlt angetroffen wird. Tiefer zeigt 
sich dieselbe wieder um desto fester und dadurch 
sowohl» als durch die Seiten wände, ergiebt sich 
die Gestalt eines parabolisch abgekürzten Kegels, 
innerhalb dessen sieb die zernichtende Kraft des 
Pulvers in vollem Ma&e geäufsert hat. Alle übri- 
gen Wirkungen desselben innerhalb der Erde, kön- 
nen nur durch die gleichmäßig statt findende Er- 
schütterung und Pressung der festen Erdtheile* 
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aufs erhalb dieses Kegels als entstanden gedacht 
werden, und die letztere vorzüglich ist es, die das 
Zerstören der entfernteren Seiten und untern Gal- 
lerten bewirkt. Beschreibt man um einen Trich- 
ter den üblichen Wirkungskreis, innerhalb des- 
sen nur die Kraft des Pulvers bis jetzt als wirk- 
sam gedacht wird, und die Erdtheile als durch- 
wühlt oder in ihrer Verbindung gänzlich gelöst an- 
genommen sind; so ergeben sich Ansichten, die 
mit den Erfahrungen keineswegs übereinstimmen, 
und ihnen sogar widersprechen. 

Wicht allein würden dann die seitwärts zwi- 
schen den Trichterwänden und der Kugelfläche lie- 
genden zerrütteten Erdtheile in sich selbst zusam- 
men stürzen, sobald die Garbe gehoben ist; son- 
dern es müfste sich auch die Zerstörung nach un- 
ten, in eben der Tiefe zeigen, als der Radius der 
Wirkungsphäre lang ist. Beides ist ungegründet, 
Und selbst bei den so überladenen Druckkugeln 
wurden die Trichterwände ziemlieh fest befunden. 
Bei diesen allein war die gröfste Entfernung der Pres- 
sung, schräg nach unten, um etwas weniges gröfser 
als der Radius der üblichen Wirkungssphäre, und 
bei den einfachen Minen ist es zufolge jenerMain- 
2er Versuche sowohl, als aller übrigen, mit Ge- 
wifsheit anzunehmen, dafs die untere Wirkungs- 
länge bedeutend kürzer sey, als der Radius. Dafs 
aber auch selbst die einfache Mine eine Seiten- 
pressung äufsert, die gröfser als der Radius der 
üblichen Wirkungssphäre ist, läfst sich theils aus? 
den grofsen Versuchen mit Druckkugeln, theils aus 
dem geringem Widerstand der Erde daselbst schlie* 
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Isen. Aus allen diesen Betrachtungen läfst (ich 
folgern i 

a) dafs bei Druckkugeln die eigentliche Wir- 
kungssphäre entweder mit dem völlig gerei- 
nigten Trichter zusammen fällt; oder (den ge- 
wöhnlichen Radius derselben annehmend), die 
Gestalt einer nach unten abgeplatteten Kugel 
haben kann; oder (die untere Wirkungslänge 
als zur Sphäre gehörig rechnend ) eine Kugel 
bildet, deren Centrum der Mittelpunkt des 
Trichterfufses , und der Radius die Entfer- 
nung von dort bis zum Trichterrande ist; 
dach* wird die erstere Annahme wohl die 
bessere seyn, und alle andere Erfolge als in 
die Pressungssphäre fallend, angenommen wer- 
den müssen; . ' * 

^ tiafs .bei^ben diesen Minen die Pressungs- 
sphäre ^steGFerae elliptische Gestalt hat, deren 
kürzester Radius sich auf den Seiten befindet, 
und dieselbe in dem zuletzt angenommenen 
Fall von a, mit der Wirkungssphäre, in der 
Gegend des halben Quadranten, unterhalb 
der horizontalen Lage 4es Ofens , ehngefahr 
zusammenfallen würde. 

x) Bei einfachen Minen werden dieselben Schlüsse 

r 

ihre Anwendung finden können, nur dafs die 
Seiten- und untere Pressung bedeutend schwä-r 
eher seyn wird, als bei den Druckkugeln. 
Diese Hypothesen,?; wenn gleich nicht ohne 
Grund, bedürfen in jeder Art noch vielseitig zweck- 
mälsiger Versuche , um über alle einzelne Punkt« 
Völlig ins Reine zu kommen* Nach der Höhe der 
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Garbe, und Am Radius der gewöhnlichen Wir« 
kungssphäre, auf die Gestalt der Wirkungssphäre 
' im Innern der Erde schliefseu zu wollen, wäre Thor» 
heit und gelehrte Kniffelei; da der Widerstand der 
Luftsäule über dem Erdkegel sehr verschieden von 
dem der Erde, und der Widerstand dieser zu 
veränderlich ist, um ein festes Resultat daraus zie* 
hen zn können* Nur bei einfachen Minen wäre es 
möglich, dafs sich die Pressungssphäre nicht viel 
Weiter als der Radius der Wirkungssphäre erstreck- 
te; allein dann würde auf jeden Fall diese selbst 
eine nach unten abgeplattete Kugelgestalt haben« 

Ueber die Gestalt des Trichters und seiner un- 
tern Wirkung liefsen sich die Versuche in festem 
Boden und gegen schräge Flächen am besten an- 
stellen y während sich die Seitenwirkungen bei dem 
Spiel auf Horizontal ebenen am richtigsten zeigen 
würden. Auch würde es wohl richtiger seyn, die 
kürzeste Widerstandslinie nur von der Erdober- 
fläche bis zur Decke der Kammer un& nicht bis 
zum Mittelpunkt der Ladung zu rechnen« Dem 
ohngeachtet bleibt die kugelförmige Wirkungssphä- 
re als Basis wichtig, und wird mit ihrem bisherigen 
Radius, besonders auf die Berechnungen, einen 
unveränderten Einflufs behalten. Was die ellipto- 
ache Gestalt des Trichterrandes anbelangt» den man 
durch die länglichen Pulverkasten erhalten will ; so 
wäre es sehr wünschenswerth , dab die Laumay'~ 
achen und Belidor'schen Privatversuche zu la Fere 
und Lig nicht allein wiederholt, sondern auch insu 
Grote getrieben, würden. Sie sind für den Bela- 
gerer kochst wichtig und selbst für die Yextheidi- 
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ger konnten sie von Nutzen sejm. Bei kleinem 
Ladungen kann die Form des Kastens auf die Bil- 
dung des Trichters keinen wesentlichen Einflub 
aüfsern , und hier möchte sogar eine Abweichung 
von der cubischeti Form des Kastens von Nach« 
theil seyn. Aeufserte sich zugleich die Seitanpres- 

i *ung, ähnlich der veränderten Gestalt des Kastens, 
(was Versuche erweisen müssen) so würden sie 
gleichfalls mit grofsem Nutzen zu den Quetsch, 
minen zu gebrauchen seyn. Ueberhaupt fehlen noch 
vielseitige Versuche über die Wirkungen aller Art 
von verschiedenartig geformten und gestellten Ka- 
sten , und hoffentlich wird die Folge auch hierüber 
bald nähere Aufschlüsse gewähren. 

V. Dafs die Wirkung der einfachen Minen 
und Quetscher nach unten sich in einem viel ge- 
ringem Grade äuisert, als nach den übrigen Sei- 
ten, beweisen die in der Belagerung von Schweidnitz 
1762 von den O estreich ern gesprengten Vertheidi- 
gungsminen No. i£ i5 und 16. Bei der Sprengung 
4er Oefen No. 14. und i5. befand sich die Galle- 
rie des Angreifenden ohngefähr 12 F. und bei No* 
16 nur 7 — 8 F. unter denselben. Die erste und 

1 letzte Nummer war mit 60 tfc und die zweite mit 
4o 1$ Pulver geladen« Im Allgemeinen scheinen 
diese Ladungen gegen die früher gesprengten Ca- 
mouflets zu gering gewesen zu seyn, da schon dort 
auf die Widerstandslinien von 4* 5 und 6 Fu(s, die 
Ladungen meistenteils au£4°— 5° $ gesetzt wur- 
den. Indessen wäre bei No. 16 dennoch wohl ein 

* 

Erfolg zu erwarten gewesen f indem nach der Zeich- 
nung und den anderweitigen Angaben hier die Wi- 
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derstandslinie nach der untern Gallerie nur 7 — $ 
F., die gegen die Erdoberfläche zwischen 16— 17 F* 
wenigstens , und gegen die Wand des Trichters 
No. /ZT, ohngefähr auf 22 — 24 F. grofs anzuneh- 
men ist. Dieser günstigen Umstände ohner ach- 
tet, entladete sich die Mine, ohne der untern Gal- I 
lerieSchaden zu thun, und derPulverdampf strömte 
in den Trichter No. III aus. Der Hauptgrund von 1 
diesem letztem Umstände ist wohl unstreitig der 
heftig erschütterten, aufgelockerten Erde um den * 
Trichter herum zuzuschreiben und läfst in Verbin- 
dung mit andern angestellten kleinen Versuchen 
schliefsen, dafs in dergleichen ungleichmäfsig durch- 
wühlten Boden, die Ladungen zu Quetschern be- 
deutend verstärkt werden müssen, um gleiche Er- 1 
folge zu erhalten* Nur wenn der Boden über dem 
Ofen schon sehr durchlockert, dagegen aber der 
zunächst den Seiten noch ziemlich fest ist, oder ! 
keine Ausgänge daselbst vorhanden sind, ; durch 
welche die Pul verkraft entschlüpfen kann, mogte die 
Anwehdung einer verminderten Ladung, zur Spren- 
gung eines Trichters anzurathen seyn. 

* ■ * t , 4 ... - 

FL Aus allen bisherigen Betrachtungen lassen; ^ 
sich nunmehr leicht nachstehende Gegenstände auf- 
stellen, über welche vielseitige neuere Versuche 
anzustellen wären. 

1) Ob bei Druckkugeln sich die Seitenpressung im 
dem leichtesten Boden wirklich bis zur 6\maligen 
kürzesten Widerstandslmie' ausdehnt / und wie \ 
tief sich ihre Pressung - senkrecht nach unten 
zeigt? v:t *: V. . ' Ur- ♦ 
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st) Ob bei einfachen Minen ähnliche Regeln rücksicht- 
lich der Seiten, der untern verticalen und schräm 
gen Pressung, statt finden , als bei den Qruck- 
kugeln ? und auf wie weit sich ihre Wirkungen 
in verschiedenem Boden aufser oder, innerhalb 
der bis jetzt angenommenen Wirkungssphäre 
äufsern ? 

3) In wie fern sich der Wirkungs und Pressungs- 
radius, selbst bei Quetschern, in versdiiedenem 
Boden und im Verhältnifs gegen die Ladungen, 
schon im Foraus mit Wahrscheinlichkeit bestim* 
men läfst? 

4) Welche Gestalt bei Druckkugeln sowohl, als ein- 
fachen Minen, die Wirkungssphären selbst und 
die der Pressungen bilden ? 

5) Welche veränderte Trichtergestalt durch läng* 
liehe Pulverkasten, die breit und niedrig sind, 
erhalten werden, wenn sie mit der breiten 
Grundfläche dem Horizont parallel gelegt werden ? 

6) Welche Veränderung entstehet wenn sie mit 
• der breitenFläche vertical gestellt werden, oder 

mit der langen Seite nach oben gerichtet sind? 
rj) - Welche Wirkungen bei diesen verschiedenen 
Fällen, bei der Seiten - und untern Pressung 
sich zeigt ? 

8) Welche Erfolge durch prismatisch oder cylin- 
drisch geformte und verschiedenartig gestellte 
&tß3S& g in aller Art erlangt werden? 

Q) Ob nicht abgekürzte conische oder prismatische 
Pyramiden, ganze Kegel, oder anderweitig ge- 
staltete Kasten, veränderte Wirkungen hervor* 
bringen ? 
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10) Ob nicht bei den Quetschern und Fladderminen 
starke eiserne Pulverkasten (die gut ausgepicht 
oder mit einem schwachen hölzernen Futter 
versehen und durch einen Schiebedeckel ge- 
schlossen sind) die Ladung beschleunigen ^ und 
die Wirkung vergröfsern werden?' 



Allgemeine Betrachtungen 
über dU verschiedenen Minensysteme und üblichen 

Benennungen. 

* 

«) Das älteste franzosische Minensystem bestand be- 
kanntermaßen aua einer Gallerte d'Escarpe (hin- 
ter den Revetementsmauern der Haupt- oder 
Aufsenwerke) Galleric Magistrale (hinter der Re- 
vetementsmauer des äulsersten Grabenrandes cL 
h. dessen Conärescarpenmauer, oder unter der 
Glacis-Crete fortlaufend; und der Gallerte aTEn- 
*eloppe oder Comandante (zunächst unter dem 
Fu& des Gluch). Die erstem beiden wurden 
zunächst der Saülants und der Waffenplätze des 
Verdeckten Weges, durch Gailerien verbunden, 
die unter der Grabensohle fortlaufend, die Ver- 
bindung sicherten. Ein gleicher Zusammenhang 
wurde zwischen der zweitezj und dritten durch 
Verbindungsgallerien grade unter o4ftr zunächst 
den Capitallimen der Saillants des verdeckten 
Weges bewirkt, und von der letzteren Haupt- 
gaJlerie aus, erstreckten sich in gemessenen Ent- 
fernungen, die Aeste oder Zweige so wie die 



I 



*95 

Horchgange in den Richtungen der Gtpitallinien 
gegen den Feind vor. 1 

Wenn gleich dieses System stets den großen . 
Vorzug einer sichern unterirdischen Communication 
besafs, so stand doch dessen Vertheidigungsfähigkeit 
keineswegs mit dem bedeutenden Kostenaufwand 
im Verhältnifs, den die Anlage der so höchst be- 
deutend ausgedehnten drei Hauptgallerien verur- 
sachte. Bei einer zu grofsen Entfernung der Mi- 
nenäste und Horchgänge von einander, war der 
feindliche Mineur zu leicht im Stande, zwischen die« 
selben einzudringen; die bedrohteste Flanke, mit 
geringer Mühe, durch Anwendung der Druckku- 
geln zu sichern; bei einiger Thätigkeit und List 
den Feind zu täuschen, und plötzlich in die Gal- 
lerie d'Enveloppe einzubrechen» Verband dann der 
Angegriffene nicht schnelle Entschlossenheit mit 
Bravour, und benutzte der Feind den ersten Ein- 
druck der Ueberraschung gehörig; so wurde er mit 
einem Schlage nicht allein Herr eines grofsen Theils 
der vordersten Gallerie d'Enveloppe, sondern wohl 
noch eines Theils der Gallerie Magistrale. Dies 
mufste dem Feind um so mehr gelingen können, 
da einmal eingedrungen, dem Belagerten nichts an- 
ders übrig blieb, als sich auf beiden Seiten (bei 
ungünstigen Umständen auch wohl nocty in einer 
Verbindungsgallerie) schnell zu verdammen, und 
durch das Sprengen eines Theils seiner Gänge sich 
* von dem Feind zu trennen. An je mehrern Punk- ^ 
ten aber diese Arbeiten schnell vollzogen werderi 
müssen, um so weniger werden sie überall mit der 
gehörigen Einsicht und Entschlossenheit m Aus* 
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Übung gesetzt werden, und der Feind wird mit- 
hin oft Gelegenheit finden, dennoch sie irgendwo 
zu stören oder ganz zu verhindern« 

Anmerkung. 

Uns aufi die Beschreibung eines förmlichen 
Minenkrieges einzulassen, ist gar nicht der Zweck 
dieser Zeilen, und es sollen blofs die Hauptmängel 
-jedes Systems berührt werden , um den jungen Of- 
ficier auf einen richtigen Standpunkt stellend, zum 
weitern Nachdenken Veranlassung zu geben, und nicht 
durch einseitige Ansichten zu befangen« Umstände 
und die Terrainbeschaffenheit müssen auch in da- 
sein Zweige des Krieges den Ofhcier leiten und 
bringen zu mannigfaltige Abwechselungen und Gooär 
binationen hervor, als dafs sich etwas anders, ab 
allgemeine Regeln angeben liefse. Die höchst, 
interessante und lehrreiche Belagerung von Schweid- 
nitz 1762, in Tielkens Beiträgen zum 7jährigen Krie- 
ge, kann jedem Officier dieser Waffe nicht genug 
zum Studium anempfohlen werden, und ist bis jetzt 
das einzige Werk, welches uns ausführlich die richtige 
Würdigung eines zweckmäfsigen Minenkrieges ge- 
stattet» Alle übrigen Belagerungen , in denen der 
Minenkrieg eine bedeutende Rolle gespielt hat, 
(selbst die von Sarragossa) sind nicht ausführlich 
in dieser Hinsicht bearbeitet und haben weder die 
Theorie noch die Praxis bedeutend erweitert. Wur 
eine neue Ueberzeugung hat um jene Belagerung 
davon gewährt, dafs dieser Krieg der langwierigste 
und schwerste ist, und für den Belagerten, bei ei* 
ner zweckmässigen Benutzung seiner vorherrschen« 
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den Vortheile, in Verbindung mit einem richtigen 
Gebrauch des Wurfgeschützes .gegen die Minen- 
trichter des .Belagerers (siehe die JBelagerung von 
.Schweidnitz 1762) von höchster Wichtigkeit seyn 
mufs. Bei der jetzt ii Wichen Menge der Wurfge- 
schütze rauis: .dieser nahe Krieg, um so zerstörender 
werden,, da. er durch die kräftigsten Ausfälle, von 
4er Wirkung, der Fiadderminen unterstützt, ver- 
stärkt werden kann; wenn auch der Belagerer seine 
Logements, in denselben, durch seitwärts herausge- 
triebene Crochets vergröfsert, und so eine grüfsere 
.Truppenmasse zu deren Verth eidigung zur Hand 
haben kann* Warum man bei den jetzige» Befe- 
stigungsarbeiten so wenig Rücksicht auf permanente 
Minenanlagen nimmt, scheint nur an Vorurtheilen, 
die auf schlecht geführte Verteidigungen gegrün- 
det sind , und theils an dem Mangel guter Mineurs, 
theils an dem des Geldes zu liegen. ; .-. t 

• 

h) Das später und hin und wiedfcr in Ausübung ge- 
brachte System von Lefevre enthält keine, rund 
um die Festung herum laufenden Hauptgalle* 
den, sondern hat lauter getrennte, einzelne 
Aeste , die von der Contrescarpe- ausgehen und 
theils unter den Capitallinien , theils senkrecht 
auf die Contrescarpe sich unter das Glacis Er- 
strecken. An den äufs ersten Spitzen dieser Gal- 
lerten befindet sich stets ein Ofen, während 
ohngefähr auf */ s der Länge das halbe und auf 
a /j das ganze TreJffle liegt. Diese sind nicht* 
anders, als Zweige > die rechtwinklig aus der 
Hauptgallerie auslauiend , sich mit einem Öfen 
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endigen. Am ersten Drittel erstreckt sich de* 
Zweig nur nach einer Seite, während er am an- 
dern Drittel zu beiden Seiten durchbricht. Die 
Spitze des Hauptganges ist auf dem Kapitale, 
um einige Ruthen über das ganze Treffle hin- 
aus permanent erbauet, und reicht bei den übri- 
gen Gallerien genau nur bis an diesen Punkt, 
während zur Belagerungszeit das letzte Drittel 
derselben nebst dem aufs ersten Ofen erst pas- 
sager vorgetrieben wird, sobald der Feind sei* 
nen Angriff eröffnet hat. 

Nicht zu läugnen ist es, dafs der Kostenauf- 
wand dieses Systems gegen das vorhergehende 
und alle nachfolgende sehr niedrig, der ganze 
Plan einfach ist ; allein die Verth eidigungsfchig- 
keit ist bei einem richtig geführten Angriff ge- 
ring und mit der vierten Druckkugel kann der 
Feind ohne bedeutende Hindernisse die Bresche 
in der Escarpe des Grabens eröffnet haben. Die 
dritte Öffnet ihm schon den bedeckten Weg, 
und wenn nicht schon im Voraus bedeutende 
passagere Gallerien nach verschiedenen Rieh« 
tungen, zur Beförderung der Flankenangriffe 
und der anderweitigen Ghicanen vorbereitet und 
angelegt werden, so mögte dies System dem 
Vertheidiger keine außerordentlichen Vortheile 
darbieten. Zu gleicher Zeit fehlt den Haupt- 
ästen, besonders den zunächst den Gapitalen lie- 
genden, eine sichere Verbindung sowohl unter- 
einander, als rückwärts, und die Anlage geräu- 
miger Gaffers in der Gontrescarpe der Saillants 
fehlt ganz. Diese, bei 4em altern Minensystem 

• 
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oft anzutreffenden Coffer sind vorzüglich zur Nie- 
derlage der erforderlichen Materialien, zum Bau der 
Gallerieöfen u. s. w. von grofsem Nutzen f und 
können zugleich zur Graben vertheidigung mit Vor- 
theii benutzt werden. 

Anmerkung. 

Wenn gleich bei Schweidnitz grade dies Sy- 
stem seine Anwendung fand , und mit Hülfe des- 
selben besonders viel geleistet wurde; so begün- 
stigte die frühere, langsame Belagerung die eben 
erwähnte Anlage passaeerer Gallerien und mit ihrer 
Hülfe fast allein wurden die Angreifenden so lange 
aufgehalten. Zwar trugen die Fehler derselben , so 
wie die Ungeübtheit ihrer Mineurs, sehr wesentlich 
zu dem günstigen Erfolge bei ; allein ohne die in 
vielseitiger Richtung vorgetriebenen Feldgällerien und 
Horchgänge, würden selbst die vorzüglich guten 
Mineurs des Belagerten nicht die Hälfte von dem 
^geleistet haben , was ihren Ruhm auf Jahrhunderte 
begründet. Nicht immer finden solche glückliche 
Umstände für den Belagerten statt und es mögte 
also die Anlage dieses Systems für die Folge höchst 
selten iri Ausübung treten. 

r 

. i v ■ * \ « \ 

c) Das Lahr*sche System enthält nur abgesonderte 
Hauptgatteiien, die in ziemlich parallele^ Lage 
mit den Capitallinien und 8 ^-12° Entfernung 
von einander, aus der Contrescarpe des Gra- 
bens entspringen. Die Haupteigenheit beste* 
het darin: dafs riemaJs eine Gallerie sich auf 
der Capitallinie selbst befindet , sondern diese 
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Linie Ton den Zweigen der zwei zur Seite 
liegenden Gallerien in die Mitte genommen 
wird« Diese erstrecken sich bis unter den 
Fufs des Glacis, von wo aus sich noch ein- 
zelne Zweige, sowohl seitwärts als vorwärts 
gegen das Feld ausbreiten. Der Raum zwi- 
schen zwei und zwei Hauptgallerien wird durch ^ 
Zweige beherrscht, die sich schräg gegen das 
Feld zu neigen, von 5 zu 5 Ruthen auslaufen, 
und abwechseln^ eine Länge von 3V2 — 4 
then im Durchschnitt erhalten. Die vordem 
Seitenäste sind bis 5 Ruthen lang und zunächst 
den Saillants 5 l /i — 6 Ruthen. 

Der Kostenaufwand ist allerdings hier etwas 
bedeutender als bei dem Lefevre'schen System 
und wird sich mit dem altern ziemlich ausglei- 
chen; allein die Vertheidigungsfähigkeit ist im 
höchsten Grade gesteigert, und dem Feind 
bietet sich bei dem Angriff keine einzige 
schwache Stelle dar. Ueberair findet er Spi- 
tzen und nirgends kann er durchdringen, ohne 
bemerkt und mehrseitig in die Flanke ge- 
nommen zu werden. Der, Angriff selbst ist 
mit unendlichen Mühseligkeiten verknüpft und > 
nicht allein mufs der Feind beide seitwärts 
der Capitale liegenden Gallerien mit ihren 
Zweigen abwechselnd zerstören; sondern sich 
auch sogar gegen die Aeste der daneben lie- j 
genden Hauptgallerien sichern , (besonders | 
wenn man seitwärts Logements aus den Trieb- 1 
tern vortreiben will) und diese wenigstens 
durch seitwärts vorgeschobene kleine Horche 
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gänge beobachten lassen, vm Seine Flanken 
zu sichern. Projectirt man einen Angriff mit 
möglichster Zeitersparnis > und berücksich- 
tigt den Einflufs des Radius der Pressungs- 
sphäre; so ergiebt sich ein höchstlangweiliger 
Minenkrieg , dem weder eins der vorherge- 
henden, noch der neuern Systeme gleich 
kommt. Es wird fast eine doppelt so gro- 
be Anzahl von Druckkugeln erfordert, um 
bis znm Grabenrande vorzudringen , als bei 
den Übrigen Anlagen, und die zu erwartenden 
Chicanen während der Arbeit sind in keinen 
Vergleich zu stellen» 

Anmer kung* 

Ein jeder Leser vom Metier wird sich hiervon 
selbst überzeugen können, wenn er die zweckmä- 
ßigen Vergleichungen nebst den Attaquen anlegt, 
und für den Laien ist das Gesägte hinreichend* 
Der nicht unbedeutende Kostenaufwand dieses Sy- 
stems Heise sich unbeschadet seines Werths und 
der Anwendbarkeit leicht vermindern, und dann 
würde es unstreitig das vorzüglichste seyn> welches 
bis jetzt in dieser Hinsicht vorhanden ist« Es könnten 
nämlich die beiden Gallerien* welche zunächst der 
Capitale des Waffenplatzes liegen > füglich in ihrer 
genannten Anlage bis zur Hälfte abgekürzt wer- 
den , wenn zu gleicher Zeit die vordern Zweige 
der zu beiden Seiten daneben liegenden Gallerien 
verlängert und mit verschiedenen Spitzen bis gegen 
die Gapitale und das Feld vorgetrieben würden« 
Aehnlich könnte man auch bei den Saillantt ver» 
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fahren,, und dadurch auf jeder Fronte die Kosten 
von yier Hauptgallerien mit ihren Zweigen erspa- 
ren, da das Verlängern der permanenten Zweige 
durch passagere Gänge sehr füglich auf der Ari- 
griffsfrohte vollendet werden kann, bevor der Feind 
(bei einer kräftigen Verth eidigung) bis zur voll- 
ständigen Anlage der dritten Parallele gelangt ist. 
Selbst die Verteidigung wird durch diese Anordnung 
befördert, und das Flankiren und in den Kücken- 
nehmen der feindlichen zu kühn vorgehenden Ar- 
beiten erleichtert. Sehr vortheilhaft wäre die Ver- 
bindung der vier Gallerien, zunächst den Saillants, 
durch eine Gontrescarpengallerie , die zugleich mit 
einem Coffer in der Abwendung versehen werden 
mufs, und von wo, wenn es die Umstände gestat- 
ten, eine unterirdische Communicationsgallerie nach 
dem Ravelin oder Bastion fortlaufend, nicht un* 
zweckmäfsig seyn würde. Die Ausmündung der 
Gallerien zunächst den festen Waffenplätzen, kann 
in diesen durch Brunnen bewirkt werden, wäh- 
rend zur Erhaltung des Luftzuges zugleich die ge- 
wöhnlichen Oeffnungen in der Contrescarpe ver- 
bleiben und durch stark eingemauerte eiserne Gat- 
ter nebst starken Thüren gegen das Eindringen des 
Feindes bei einem Sturm gesichert werden. 

d) Von dem Systeme des Herrn Mouze ein Bild zu 
entwerfen, das ohne Zeichnung und zu grofse 
Weitläufigkeit dem Leser eine deutliche und 
ausführliche Ansicht desselben verschafft, ist 
nicht gut ausführbar; da die von Mouze ange- 
gebenen Constructionen der Gallerien und Zwei- 
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ge zu verschieden und künstlich gestaltet sind. 
Wer sich daher näher von der Zusammensetzung 
dieses gelehrten Chaos unterrichten will, der 
ist auf das franzosische Werk selbst, oder für 
uns Deutsche, besser auf das Aster'sche Werk 
über Angriff und Vertheidigung der Festungen 
zu verweisen. Nur im Allgemeinen lassen sich 
die .Grundideen aufstellen und schon hieraus 
die wenige Anwendbarkeit eines solchen Systems 
für jeden Stäat beurtheilen. 

Die Bastionen und Ravelinsfacen sind mit ei- 
ner doppelten Reihe Demolirungsminen verse- 
hen und das Innere durch grofse rund um lau- 
fende Hauptgallerien verbunden. So nützlich 
jene werden können , so unzweckmafsig und 
kostspielig ist die Anlage dieser. Eine einfache 
unter der CapitalHnie angelegte Gallerie, von 
wo aus sich die Minenäste gegen die SpiUe und 
gegen die Facen ausbreiten, ist einfacher, eben 
so nützlich und weniger kostbar. 

Von der mit Coffern versehenen Gallerie 
an der Contrescarpe laufen verschiedenartig ge- 
staltete Gallerien aus , die bis zur Mitte des 
Glacis streichen und mit ihren Zweigen, bald 
in Treflle, bald in Gabelform gebildet, zur 
Sprengung des Couronnements sowohl, als des 
verdeckten Weges selbst, bestimmt sind. Die 
eingehenden Waffenplätze sind gleichfalls zur 
unterirdischen Vertheidigung und zum Spren- 
gen eingerichtet; erhalten aber mit den übri- 
gen Linien des verdeckten Weges, nach der 
Angabe des Verfassers, eine verschiedene 
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Construcrlon der Gaflerien und Zweige, je 
nachdem jene dem Ricochettiren entzogen sind 
od^r nicht. Der Grund davon ist wahrlich 
schwer einzusehen, da unterirdische Communis 
catioo^n nach den Bastionen und Ravelins vor- 
handen smd und sich keine Brunnen in dem 
Verdeckten Wege befinden. 

.Noch künstlicher, irregulärer und zusammen- 
gesetzter sind die Saillants des verdeckten We- 
ges, mit ihren Gängen gestaltet, und die An» 
läge der dort vorhandenen doppelten Lage voa 
drei Reihen Etagenminen mit ihren Haupt- 
und Verbindungsgallerien , so wie der noch 
rückwärts liegenden Zweige, mögte allein so 
viel kosten, als der ganze übrige Theil dea 
Systems, oder eins der frühern. Die erste 
Lage hält 10 Fufs kürzeste Widerst andslinie 
Und' Jede folgende liegt 5 Fufs tiefer. 

Wenn gleich dies System von allen neuern 
französischen noch die meiste Schwierigkeit 
beim Angriff erfordert; so (ist doch grade der 
Theil, von dem sich der Verfasser die gröfstea 
Vortheile verspricht* der schwächste und beide 
Lagen Etagenminen . geben ihre Flanken völlig 
blofs. Jede derselben wird stets durch eine einzige 
Druckkugel völlig über den Haufen geworfen, 
und mit Ausnahrae der Capitalgallerien ihrer 
Seiten-Communicationsgallerien zerstört« Indem, 
der Feind diese ungehindert durch eine dritte 
Druckkugel fast ganz zernichtet hat, dringt er 
im Rücken der hintern Reihe Etagenminen, ge- 
gen die Spitze dea verdeckten We$ es vor, und 
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zernichtet durch einen einzigen Globe de Com- 
pression fast die ganze dort noch übrige un- 
terirdische Verteidigung. Der zu erwartenden 
Chicanen sind nicht bedeutend viele, und mit 
geringer Anstrengung wird es nunmehr dem 
Feind unbenommen seyn, sich links und rechts 
ausdehnend, alle übrigen Gallerien in die Flan- 
ke zu nehmen, und mit ihrer Vernichtung zu- 
gleich die Gontrescarpe zu zerstören» Die ge- 
fürchtete Hauptverth eidigung wird also schon 
mit 4 Druckfcugeln sickaufser Thätigkeit sehen, 
und mithin in keinem Verhältnifs mit dem enor- 
raen Kostenaufwand stehen, den sie erfordert« 
Selbst auf die Tiefe von 20 F. brauchen die 
feindlichen Gallerien nicht zu gehen , da ihre 
Minen, bei i/>F. Tiefe, nicht allein die obern und 
seitwärts liegenden -des Belagerten , sondern 
auch die 5 F. tieferen mit Gewißheit zusammen 
pressen werden. 

Anmerkung. 

Gegen das Lahr'sche System halt das eben er- 
wähnte keinen Vergleich aus, und steht demsel- 
ben in jeder Hinsicht bedeutend nach« Ueberhaupt 
ist von den Etagenminen im Ernst wenig Nutzen 
zu erwarten , da der Feind doch stets so tief als 
möglich zu gehen versucht y und so mit seinen GIo- 
bes de Cornpression alle 3 Etagen zugleich ver- 
nichtet. Ware er freilich so dumm, mit jeder allein 
von oben herunter anzubinden, und nicht zugleich 
die Communicationsgallerie zu zerstören, so wäre 
ihr Gebrauch vorzüglich nutzbar; allein so dumm 
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ist doch kein Fei ird anzunehmen, obgleich selbst 
kluge Männer öfter* voraussetzen, dals er im 
höchsten Grade unwissend, wir aber ganz enorm 
klug sind! 

* , 

e) das System von Gumperts und Lebriin hat zwar 
in der Anlage Aehnlichkeit mit Mouze, Jedoch 
nur in sofern, als es nicht das GUcis selbst be- 
trifft, und keine Etagenminen angenommen wer- 
den. Die unterirdischen Verbind ungsgallerien 
nach den Aussen- und Hauptwerken fehlen 
ganz , und die Zweige der langen Linien des 
verdeckten Weges, sind viel zweckmäfsiger an- 
geordnet als dort. Die Saillants sind sämtlich, 
zunächst unter der Glaciscretenspitze . durch eine 
Quergallerie verstärkt, die rechtwinklig auf die 
Capitallinie steht und mit der Contrescarpen- 
gallerie durch drei Communicationsgallerien ver- 
bunden ist* Von dort erstrecken sich 9 Aeste 
parallel mit der Capitale gegen den Feind vor, 
und enthalten vier Reihen Oefen. Von den 
Flügelästen erstrecken sich 3 Zweige unter dem 
45sten Grade gegen das Feld vor, um den Feind 
von hier aus zu umgehen und entgegen zu arbei- 
ten. Die Aeste unter den Ravelinsfacen, so wie 
die des Glacis, sind grade fortlaufend, und 
diese erstrecken sich bis unter die Mitte des 
Glacis. Jene endigen sich am Fufs des Werks 
in halbe Trefflezweige und haben mehr nach 
Innen 4 eine 2te Reihe Oefen, deren Gänge un- 
ter 45 0 vorwärts geneigt sind. Aehnliche Zwei- 
ge entspringen aus den Aesten, die unter den 
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Glacisfacen liegen, und wo sie in der Gegend 
der Cretenlinie ausmünden. Die ausspringen- 
den Waffenplätze haben einige kleine Zweige 
zu ihrer Sprengung , und die eingehenden sind 
ganz frei. ' Die Gallerien liegen sämtlich in ei- 
nem Horizont und die eingehenden Grabenwin« 
kel sind gleichfalls mit Coffern versehen. 

Wenn gleich die Anlage viel einfacher, we- 
niger kostbar und besser ist, als die von Mou- 
z£; so ist dennoch die Vertheidigungs Fähigkeit 
dieses Systems geringer als bei dem vorigen 
und noch bedeutend schwächer als bei dem von 
Lahr. Die schrägen Seitengallerien vor den 
Saillants sind nicht hinreichend, d^s Umgehen 
und den Flankenangriff zu verhindern, und da 
die senkrechten Zweige der Glacisfacen zunächst 
den Spitzen, nicht weit genug vorspringen; so 
wird der Feind mit der ersten Druckkugel jene, 
und mit der zweiten nicht allein diese, sondern 
auch den Flügel der Hauptquergallerie unter der 
Spitze eindrücken. Mit zwei andern wird er 
sich die Flanken sichern , und zugleich die noch 
übrigen Anlagen zunächst der Spitze zerstörend, 
sich die Gotrescarpe zu öffnen im Stande seyn. 
Die Kosten mögten ohngefähr mit dem Lahr- 
schen System gleich anzunehmen seyn» 

Anmerkung. 

Von Chicanen des Belagerten ist wenig zu er- * 
warten, da bei einer Flankenumgehung wenig Spi- 
tzen vorhanden sind, die den Belagerex an der 
Treibung seiner Gallerien hindern werden. Ueber- 
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haupt sind die Queticher gegen schon gesprengte 
Trichter wenig zu fürchten, aber um desto gefähr- 
licher den Angriffsgallerien selbst« Nur bei Aus- 
fallen werden gewöhnliche, oder etwas stärker ge- 
ladene Minen der Belagerten, den Trichtern und 
ihrer Besatzung sehr nachtheilig werden können, 
und zugleich gegen die etwa seitwärts hinausge- 
schobenen Logements mit Nutzen anzuwenden seyn. 
Diese erfordern stets ein oder einige Druckkugeln 
mehr, um völlige Sicherheit zu geniefsen* 

f) Das System des Gen+Marescot sieht eher einem 
Stickmuster für Damen ähnlich , als einem ver- 
ständigen Minensystem. Die Anlage der Galle- 
rien unter den Bastionen undRavelins ist zusam- 
mengesetzter als bei den übrigen, und wird 
durch unterirdische Verbindungsgänge in sich, 
und mit der Gallerie an der Contrescarpe ver- 
bunden. Diese entsteht aus der sogenannten 
Mauer en decharge von selbst (welche Marescot 
hier angebracht hat) und wodurch man den Vor- 
theil erhalt, aus jedem der kleinen Gewölbe 
(die eine senkrechte Richtung auf die Contre- 
scarpe haben) gegen den Feind vorgehen zu 
können. Von 3 zu 3 Gewölben, auf den langen 
Seiten und aus jedem einzelnen in der Abrun- 
dung der Contrescarpe, gehen senkrecht kurze 
Hauptgallerien bis unter die Glaciscrete vor, wo 
sie sich in kleine runde gewölbte Kuppeln en- 
digen. Von jeder derselben laufen zwei neue 
Hauptgallerien seitwärts aus, die sich bei einer 
Länge von 6o — 70 Fufs, mit den daneben 
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liegenden Gewölben durchschneiden und so eine 
Reihe von Spitzen bilden, an denen sich gleich- 
falls ähnliche runde Kuppeln befinden» Diese 
zweite Reihe gewölbter Kuppeln bildet gewisser- 
xnafsen eine neue Basis, von der sich gleichfall» 
solche Spitzen entwickeln, die sich mit Kuppeln 
endigen, und bald mehr, bald weniger über den 
Fufs des Glacis vorspringen» Dadurch ist das 
ganze Feld vor der Contrescarpe mit einem N etz 
von ganzen und halb verschobenen Vierecken 
(Rauten) durchzogen, und zur Verstärkung er- 
strecken sich aus der zweiten Reihe der Gewöl- 
be noch Gallerien in der Richtung der Diago- 
nallinien jener, bis Uber die dritte Reihe der 
Gewölbe hinaus. Aehnlichliegende, aber nur 
kurze Aeste lauFen von dieser letzteren gleich- 
falls aus, und das ganze System senkt sich nach 
vorn allmählig bis gegen die Grundwasserlinie 
hinab. Aus den Spitzen der Hauptgallerien, so 
wie in der Mitte der äufsersten Rautenseiten, 
entwickeln sich 3 Reihen von Zweigen mit Oe«* 
fen, die künstlich geführt, abwechselnd über 
einander greifen, und eben so viel Etagen bil- 
den. Die vordem liegen zugleich so, dafs im- 
mer 3 und 3 Oefen vor der Spitze der Haupt- 
gallerie in einer Linie hinter und über einan- 
der sich befinden» In der zweiten Reihe der- 
selben findet eine ähnliche Einrichtung stau, nur 
dafs sich drei hinter den vordersten Gewölben, auf 
der Diagonale der Raute befinden, und die Übrigen 
ähnlich zu beiden Seiten der graden Hauptgalle- 
rien liegen, welche aus der zweiten Gewölbe- 
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reihe entspringend, sich' gegen da« Feld erstre- 
cken. Aus der ersten Reihe der Gewölbe ent- 
stehen abermals kurze Zweige, die 4 Oefen in 
2 Etagen bilden, und zwischen den Hauptgalle- 
rien, zwei und zwei neben einander liegen. 
Aufs er dem sind noch aus den Gewölben der 
Mauer en decharge kurze Zweige senkrecht bis 
auf gleiche Höhe mit den ersten Kuppeln vor- 
getrieben, wo sie sich mit Oefen endigen und 
in Verbindung mit den von diesen ausgehenden 
Zweigen zur Zerstörung des Couronnements be- 
stimmt sind. Die eingehenden Waffenplätze ha- 
ben keine eigene unterirdische Verteidigung. 

Aus dieser allgemeinen Beschreibung ist der 
bedeutende Kostenaufwand ersichtlich, den dies 
System erfordert, und dafs es in dieser Rück- 
sicht jedes andere übertrifft. Die 3 Reihen Kup- 
peln venn ehren die Kosten höchst unnützer Wei- 
se , und erfordern, dafs der Bau des Ganzen zu 
Tage ausgeführt wird. Hieraus allein läfst sich 
auch die Anlage der Etagenminen erklären, (be- 
sonders der der zweiten Linie) und nur bei ei- 
nem permanenten Bau der Zweige und Oefen, 
kann ein so starkes Steigen auf kurze Entfer- 
nungen in Ausübung kommen. 

Die Vertheidigungsfähigkeit steht mit den 
enormen Kosten in keinem Vergleich und die 
Capitallinie ist nicht stärker als die übrigen 
Theile der Fronte. Die Oefen liegen zu nahe 
an einander, und eine einzige Druckkugel kann 
deren leicht 5 — 6 auf einmal vernichten. Mit 
Yier dergleichen ist man im Stande, zunächst der 
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Capitallinie, bis zur Contrescarpe durchzudringen 
und sich dann mit der 5ten seitwärts aus- 
dehnend TÖllig darauf festzusetzen. Von Chica- 
nen ist zugleich wenig zu erwarten,, und es 
mögte daher dies System am wenigsten eine 
ernstliche Anwendung finden, 

a) Warum man jetzt auf einmal sich bestrebt, so 
manche bisher übliche Benennung umzustofsen, 
und dagegen andere aus dem Franzosischen 
übersetzte einzuführen, t ist kaum zu begreifen; 
da jene in der Regel zweckin äfsiger d. h, dem 
Sinn entsprechender sind als diese. Besonders 
zeichnet sich hierin der Capit. Aster in seinem Werk 
„Ueber Angriff und Vertheidigung der Festun- 
gen" aus , und es sey uns erlaubt hierüber eini- 
ge Bemerkungen anzuführen. 

b) Die bisherige Wirkungssphäre wird dort Spren- 
gungssphäre benannt und das nicht mit Unrecht, 

* da jener Begriff zu allgemein ist , und die Pres- 
sung offenbar ebenfalls eine Wirkung ist» 

c) Wenn man auch den Namen von Explosions- 
fläche (in der die Trichteröffnung liegt) zuge- 
stehet; so mogte sich doch der Begriff von Ex- 
plosionsradius 9 dem vorigen gemäfs, füglicher 
in Sprengungsradius verwandeln lassen, und der 
alte .Name Trichterrand > (Trichter kreis) deutli- 
cher den Begriff aussprechen als Trennung skr eir. 

d) Noch unzureichender ist der Name Explosions- 
axe Statt kürzeste Wider Standslinie. Wenn gleich 
die letzte Benennung etwas lang ist , so ist sie 
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doch sehr dem Begriff entsprechend unid kann 
leicht durch eine allgemeine Annahme verkürzt 
werden, wenn man sie schlechtweg Widerstands- 
linie nennt, 

e) Einen Unterschied zwischen Trennungs « und, 
Erschütterungssphäre zu machen ist nicht allein 
unnöthig, sondern auch unrichtig, und so weit 
letztere reicht, so weit wird auch jene mehr 
oder minder statt finden« In sofern aber durch 
Erschütterung, oder besser Pressung, kein Erfolg 
gegen entfernte Gallerien bewirkt wird, kann 
jene nicht in Betracht gezogen werden , und es 
wird daher aufser der Sprengungssphäre nur eine 
Pressungssphäre statt finden« 

J) Der Ausdruck verbundene Minen (welche einen 
einzigen Trichter bilden sollen) ist zu allgemein 
und das französische accol^s liefse sich besser 
durch gekoppelte oder Doppelminen im Deut- 
schen ausdrücken. 

g) Gallerien j die nach Art des Belagerers schnell 
und durch Aussetzung mit Holz getrieben wer- 
den, lassen sich zweckmäßig und allgemein mit 
dem Namen Feld- oder passagcre Gallerien be-f 
legen. 

h) Stämpel ist zu sehr Provinzialismus und ist 
richtiger in 7 der Bausprache durch Träger auszu* 
drücken/ 

i) Warum soll der alte Name Schachtrahm durch 
Schachtgeviere verdrängt werden? 

k) Die Verbindungsart der Stiele und Kappen bei 
einem Minenrahm heust nicht auf platten, son* 
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dern aufblatten, und der Ausschnitt nicht die 
Platten, sondern das Blatt* 

l) Der Name Joch ist nicht ganz passend Tür die 
lange Seite eines Schachtrahms, und würde eher 
für den ganzen Rahmen anzunehmen seyn. Viel- 
leicht wäre Stiel oder Stock besser, da später- 
hin der PL Aster selbst den ganzen Rahmen mit 
dem Namen Joch belegt. Z. ß. Ansteckjoch, 
Helfjoch u, s. w. 

m) Die ganze Classification von Anstecke- Helf- 
Pfände- und verlorne Joche , ist Spielerei; da 
bei einem zweckmäfsigen Bau eines Brunnens 
oder einer Gallerie nur einerlei Art von Joche 
vorkommen kann, die alle jene Benennungen 
in sich vereinigen. Verlorne Joche könnten 
allenfalls in sehr schlechtem Boden in Anwen- 
dung kommen , während die andern Arten 
nur nach der Bauart des H. Aster gebraucht 
werden würden, (welche jedoch nur selten in 
Feldgallerjen in Ausübung treten wird) und zu- 
gleich ihrer verschiedenen Grübe und Holzstärke 
wegen Schwierigkeit in der Anfertigung verur- 
sachen. Die in §. 576. des t stea Theils vom 
Asterschen Werk angegebenen Vorth eile, sind 
unbedeutend und nicht zu berücksichtigen, da 
bei permanenten Anlagen selten der Holzbau 
benutzt wird, und nur dazu dient, der vorzu- 
nehmenden Ausmauerung den nöthigen Raum 
zu verschaffen, wenn nicht zu Tage gearbeitet 
wird« Bei flüchtigen Feldgallerien aber ist die 
Verschwendung unnüb; das Auswechseln der 
Pfähle tritt selten ein. und der Bau ist langsam. 

- 
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o) Da§ Verkleiden der Wände einer Gallerie mit 
Seitenpfählen, heifst nicht verschlie/sen , sondern 
verschießen oder verkleiden, und die ganze Be- 
kleidung der Wände das Futter. 

p) Bei den Thürgerüsten (Jliürrahmen) der Gallerten 
heifst das untere Holzstück nach H. Aster Quer- 
holz oder Schwelle genannt, eigentlich Sohlstück, 
oder Grundsohle in der Mineursprache, Höchst 
unzweckmäßig ist übrigens die Absonderung und 
verschiedenartige Anfertigung der Anstecke- Heif- 
und Pfände - Thürgerüste. Sie erschweren den 
Bau aufs höchste, besonders im Felde und ge- 
währen nicht den geringsten Vorzug gegen die 
gleich grofsen Thürgerüste, von denen ein jedes 
Ansteckejoch ist. Dadurch, dafs für die Länge 
von 2 Feldern 4 Thürrahmen von dreierlei Art 
erforderlich sind, wird nicht allein der Holzbe- 
darf um einen grofsen Thürstock (Pfände-Thür- 
gerüste genannt) vermehrt, sondern die Anfer- 
tigung selbst wird durch die verschiedenen Holz- 
stärken erschwert und die Seitenpfähle müssen 
eine doppelt'so grofse Länge als gewöhnlich ha- 
ben. Ihre Hantierung und ihr Transport wird 
dann bedeutend erschwert, und sie beengen den 
ohnehin nicht grofsen Kaum in den Gallerien. 
Es ist daher zweckmäßiger , die Thürstucke' alle 
gleich grols und stark zu machen, und von Feld 
zu Feld neue Pfähle einzutreiben, wie bei dem 
Preufsischen Mineurcorps üblich ist. 

tj) Gemeine Gerinne könnte auch durch Wasserrinne 
ausgedrückt oder jener Ausdruck schlechtweg in 
Gerinne verwandelt werden« 
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t) Am Ort (d. h. an der Spitze des Ganges) erge- 
ben sich mehrere Theiie, deren Benennungen 
H. Aster nicht berührt hat und die wahrend der 
Arbeit fast unumgänglich erforderlich sind. Da- 
hin gehören: 

1) Die Ortbretter, welche die Stirn des Gan* 
ges verschliefsen , horizontal auf der hohen 
Kante quer Uber die Oeffnung des Gange* 

; liegen, und 6" breiter, als der Thürrahm im 
Lichten ist, wogegen sie sich lehnen oder 
durch Pfändekeile angetrieben sind. 

2) Die ganze Stirnwand heilst der Stoß oder 
Ortstofs. 

3) Die Ortpfändung oder Pfändung am Ort, 
welche dazu dient, beim Vortreiben eines 
neuen Feldes, die Ortbretter stets gegen die 
andringende Erde zu spannen, oder den 
Stöfs zu verstärken, wenn nicht gearbeitet 
wird. Diese besteht 

4) in dem Ortstiel, der 6" breit, 4" dick und 6" 
länger als die Höhe des Thürstocks im Lich- 
ten ist. Er steht vertical vor der Mitte des 
letzten derselben nach dem Stöfs zu, und 
dient zur gröisern Haltbarkeit von dessen 
Mitte. 

§) Die Ortbohle hat gleicheHohe mit dem Stöfs, 
ist 2" stark und 9 —12" breit. Sie steh« 
vertical vor der Mitte der Ortbretter (zu- 
weilen sind ■ auch auf den Seiten deren er- 
forderlich, wo sie aber nur 6" breit genom- 
men werden) und dient mit dem Ortstiel 
vereint, * 

Militair. Blatter. Zweiter Band. P 
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6) durch die zwei dazwischen? eingetriebenen 
Ortsspreitzen , den Stöfs zu befestigen. Sie 
sind gewöhnlich 3 Zoll im Quadrat stark 
und das Ganze vereint nennt man zuwei- 
len auch eine Bremse. Werden an den Sei- 
ten Ortbohlen gebraucht, so sind auch dort 
auf jeder Seite Ortspreitzen erforderlich, die 
aber schwächer seyn können. Vielleicht 
liefse sich statt dieser Vorrichtung ein ver- 
lorner Thürstock ohne Sohle mit Nutzen 
anwenden, n Warum Hr. Aster aber lauter 
Schwarten zu den Seiten und Firstpfählen 
nehmen will, ist nicht einleuchtend ; da man 
lieber ordentliche Bretter dazu nimmt, und 
sich jener nur im Nothfall bedient, 
r) Was Hr. Aster Greifen der Pfähle nennt, nannte 

man bis jetzt richtiger kriechen, und das schräg 

Zuschneiden der -Seiten nicht schaaren, sondern 

schmiegen. 

t) Die gewöhnlichen Minenleuchter scheint H. Aster 
nicht zu kennen, da er dagegen nur der weni- 
ger brauchbaren Grubenlampen erwähnt. Im 
Bergbau sind diese nutzbarer, doch jene beim 
Minenbau. Sie bestehen aus einem kurzen, hoh- 
len, eisernen Cylinder, der nach unten und zur 
Seite 2 scharfe Spitzen hat , um ihn nach Belie- 
ben befestigen zu können. Alle 4 - 5 Ruthen 
wird abwechselnd von einer Seite zur andern 
ein Licht angebracht, und die ganze Beleuch- 
tung nennt man Streckfeuer, 

u) Das schräge Abschärfen der langen Seiten der 
Pfähle gegen einander, heifst ia der Bausprache 
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allgemein geschmiegt $ und nicht gesthaart. Der 
letztere Ausdruck scheint Provinzialismus zu 
seyn. 

v) IM och so mancherlei liefse sich über unwichtigere! 
Benennungen sowohl, als über den praktischen 
Bau der Minen hinzufügen; allein da dies kei- 
neswegs der Zweck dieser Zeilen ist, so be- 
schränken wir uns auf das bisher Gesagte, und 
hoffen manchem denkenden Leser Veranlassung 
*ur weitem Prüfung gegeben zu haben* 

Anmerkung. 

Wenn im Preufsischen Ingenieurcorps die Mi- 
neurabth eilungen zwar ihre Uebungen jährlich für 
«ich allein hielten, jedoch nur alle 3 Jahre jede Ab- 
theilung ihre vereinten Versuche anstellte; so waren 
auf 3 Compagnien gerechnet, dann über 18 Cent; 
Pulver zu disponiren, da jede derselben 2 Centn« 
jährlich zu ihren kleinen nichtsbewirkenden Spren- 
gungsversuchen erhält. Legte dann der Staat noch! 
2 Centn, selbst von dem weniger guten Pulver 
hinzu ; so liefsen sich gewifs recht zweckmäßige 
Versuche anstellen, die, nach einem Plan bei allen 
Abtheilungen ausgeführt, zu sehr interessanten und 
sichern Resultaten führen würden. Selbst wenn der 
Staat defc einzelnen Compagnien jährlich noch 5o— 
60 fr zur Sprengung von Fladdermineu gäbe, würde 
der Kostenaufwand nicht grols seyn und nicht im 
Vergleich mit dem Nutzen stehen, den jene vor* 
geschlagene Anordnung dem Ganzen gewährte. 
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Gedanken über leichte Truppen. 

Inhalt. 

J. Leichte Truppen im Allgemeinen» 

II. Ideen, Jäger und Sehätzen betreffend. 



h Leichte Truppen im Allgemeinen« 

i) Leichte Truppen existiren so lange gekriegt wor- 
den. Das zerstreute Gefecht charakterisirt sie* 
. a) Das Bedürfnifs, durch feindliche leichte Trup* 
pen fühlbar gemacht, nbthigte oft den einen 
Theü zu Errichtung derselben. 

3) Die Alten erkannten den Nutzen der leichte» 
Truppen. Seit Erfindung des Schießpulvers 
sind sie Bedürfnifs. 

4) Hindernisse, die sich der Einführung der leich* 
ten Truppen in neuester Zeit entgegensetzten. 
Glückliche Besiegung derselben. 

5) Resultat ist die nothwendige Bildung leichter 
Truppen im Frieden. 

6) Der grofsen Nützlichkeit leichter Truppen un- 
geachtet, wirken sie nur mittelbar zum Siege, 
Dies eine Erfahrung alter und neuer Kriegs- 
geschichte. Aus der zweifachen > verschiedenen 
Bestimmung der Infanterie zum Gefecht, ent- 

, springt die grofse Theüung in schwere und 
leichte Truppen. Hauptbestimmung beider. 



ai 9 

7) Die neuere Kriegführung zeichnet sich in An* 
Wendung der leichten Truppen vorzüglich da- 
durch aus, da/s sie sie tum geordneten zer- 
streuten Gefecht bestimmt» 

8) Frühere Benutzung derselben zum kleinen Kriege^ 
der Parteien* Diese Erfolge sind in Bezug 
auf das Ganze nur untergeordnet, besonders 
in der neuern Kriegführung* 

9) Der kleine Krieg im Allgemeinen. Der eignen 
Deckung hat die Beunruhigung des Feindes 
theilweise weichen müssen. Auch erlaubt viel* 
fach die Kriegführung selbst nicht mehr die 
frühere Art des kleinen Krieges. 

10) Die leichten Truppen, obgleich den Verrichtung 
gen des kleinen Krieges in etwas entzogen, ha* 
bert an Wichtigkeit gewonnen durch die Anwen- 

zum geordneten zerstreuten Gefechts 
Zweck desselben. 

11) Zusammenstellung der schweren und leichten 
Truppen. Vermehrung der letztern. 

12) Nachtheüe der zerstreuten Fechtart. 

*3) Der den leichten Truppen eröffnete und ange- 
. wiesene ausgedehntere Wirkungskreis erfordert 
eine gesteigerte Ausbildung. Diese bedingt eine 
längere Dienstzeit. 

14) Die neuere Kriegsgeschichte hat wenige Bei« 
v :\ spiele von glücklichen , ausgezeichneten Partei« 

gangem. Ursachen. 

15) Belegung des Gesagten durch eine ganz kurze 
Uebersicht der letzten Campagnen, in Bezug 
auf jenen Gegenstand. 
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l6) Der ' Meine Krieg ist das Miniatitrbüd des gro- 
Jsrn und daher so lehrreich* 



1) Vielfach haben sich die Bewaffnung, die zum 
Theil daraus hervorgegangene Art des Krieges, die 
Kriegführenden, selbst, seit dem grauen Älterthum 
geändert. Immer zeigt der Kriegsschauplatz mehr 
oder weniger leichte Truppen, Leichtbewaffnete in 
den verschiedensten Formen, Waffen und Namen* 
Sie spielen eine bald gröTsere, bald kleinere Rolle, 
je nachdem die Nationalität, die Beschaffenheit des 
Bodens, die Kriegführung und die Intelligenz der 
Völker ihre Fechtart begünstigt oder lähmt. Sehr 
oft erkämpfen die leichten Truppen gröfsere Re- 
sultate , als sich auf den ersten Anblick erwarten 
liefs; nie rermifst man in diesen Fällen Schlauheit 
(Gewaüdheit) und Entschlossenheit, als durch alle 
Zeiten durchgreifende, wesentliche Eigenschaften 
guter leichter Truppen, — In der Natur dieser 
Truppen und ihrer Waffen lag immer, als eigen- 
tümliches Produkt, das zerstreute Gefecht^ das Um- 
schwärmen der eigenen Massen und der des Fein* 
des. Die Erfahrung rechtfertigt diese Behauptung. 
Das zerstreute Gefecht hörte zu allen Zeiten auf, 
wenn es an leichten Truppen fehlte; mit den letz- 
tern tritt auch jenes wieder hervor. 

2) Nicht selten führte das Bedürfnis den einen' 
operirenden Theil zur Bildung leichter Truppen, 
wenn der Gegner den Nutzen derselben durch un- 
r hlige Neckereien und kleine Niederlagen fühlbar 
machte. So waren die Veliten der Römer aus die- 
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ser Notwendigkeit hervorgegangen. Sie leiteten 
die Gefechte ein, umgaben die in Manipeln oder 
Cohorten aufgestellten Hauptmassen der Legion, 
welchen die Durchkam pfung des Gefechts uberlas- 
sen blieb, und verfolgten den zurückgehenden 
Feind. Ueberhaupt führte die geniale Anwendung 
des Nutzbaren feindlicher Heere in ihren eigenen, 
ohne das. Eigentümliche zu zerstören, die Börner 
zu manchem Siege; ein Satz, der wohl immer 
noch die gröTste Beherzigung verdient, wobei aber 
Pedanterie zu vermeiden ist» 

3) Die Alten erkannten, durch Einführung der- 
selben, die Notwendigkeit leichter Truppen an; 
obgleich sie durch Schutzwaffen gegen Schleuderer 
und Bogenschützen gedeckt waren. Seit Erfin- 
dung des Pulvers und dem vervollkommneten Ge- 
brauch des Schieisgewehrs aber, wo man die Schütz- 
waffen als unnütz bei der Infanterie verworfen hat, 
sind sie dringendes Bedürfnifs jeder Armee* Sich 
den Beunruhigungen der feindlichen leichten Trup- 
pen zu entziehen , giebt es kein genügenderes Mit« 
tel, als ihnen dergleichen selbst entgegen zusetzen» 
Auch in der Geschichte der leichten Truppen, 
wie der ganzen Kriegführung, macht jene Er- 
findung mit ihren Folgen daher wesentliche Epoche. 
Schwer war allerdings der Kampf, ehe das ausge- 
sprochene Resultat erlangt und erkannt wurde; 
viel jährige Kriege mufsten die Notwendigkeit leich- 
ter Truppen darthun ; nur sie allein aber konnten 
auch ihre Ausbildung bis auf den gegenwärtigen 
Punkt führen. Was durch . die Anwendung des 
Feuergewehrs noth wendige Folge schien, ergab sich 
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erst durch die blutige Erfahrung einiger Jahrhun- 
derte» 

' 4) In neuerer Zeit stand einestheils der Haag 

■ 

zum Alterthümlichen und die als unurostöfsliche Re- 
gel angenommenen Principien Friedrich'* des Gro- 
ssen, in Bezug auf die Linear- oder Feuertaktik, 
so wie auch eine blitzschnelle Cavallerie — • unge- 
übten Tirailleurs gegenüber — im Wege,, den leich- 
ten Truppen die erforderliche Allgemeinheit zu ver- 
schaffen. Das Ende des 7jährigen Krieges zeigt 
uns jedoch schon in beiden streitenden Parteien, 
eine grofse Zahl leichter Truppen. Friedrich hatte den 
ihm hierin überlegenen Feind folgen müssen und dem 
Mangel durch Errichtung von Freibattaillons abzuhel- 
fen gesucht. Auch schien es einleuchtend, dafs es 
Bedürfnifs sey, diese Truppen schon vor dem Kriege 
zu bilden und sie »nicht bei Ausbruch desselben aus 
zusammengelaufenem Gesindel — wie es anfangs 
geschehen war — zu organisiren. 

Der kleine Krieg, die Unternehmungen leich- 
ter Truppen, entwickeln den Volkskrieg. Durch 
Volks- und Freiheitskriege ist vorzüglich die Ei- 
gen thümlichkeit und der Nutzen der zerstreuten 
Fechtart, wie wir ,sie jetzt kennen , ausgebildet und 
gelehrt worden. Wesentlich hierzu wirkten der 
corsikanische und amerikanische Freiheitskrieg, die 
Kämpfe an Frankreichs Östlichen Grenzen und in 
der Vendee, die Volkskriege inTyrol und Spanien« 
In diesen Kriegen trat die gesammte männliche 
Volksklasse zur Vertheidigung des Landes auf. Die 
militairische Dressur zum Liniendienst ging diesen 
neuen Kriegern freilich ab, doch entwickelte jeder 
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für seine Person den besten Willen ünd die grölste 
Thätigkehv Der Kampf einzeln Fechtender war die 
natürliche Folge. Die Bravsten, Gewandtesten, mit 
dem Schiefsgewehr vielleicht schon früher Bekann- 
ten umgaben die sich in Haufen, formirenden Ge- 
fährten, ein zerstreutes Gefecht mit dem Feinde 
unterhaltend, von jenen aber als Soutien unter- 
stützt. Man gewann durch dies Mittel an Beweg- 
lichkeit und als wichtigeres Resultat, das geordnete 
zerstreute Gefecht; aus der anfangs mangelhaften, 
durch die Verhältnisse erzeugten Fechtart, hervor- 
gehend. 

5) Alle gemachten Erfahrungen führten zu dem 
Satze: dafs in dem Lande, wo das Volk nicht von 
. Natur zum leichten Dienst schon inklinirt, derselbe 
ihm nicht eigenthümlich und seinem Charakter an« 
gemessen ist; die tüchtigsten und kräftigsten jun- • 
gen Leute, zur Zeit des Friedens schon darin zu 
unterweisen und zu üben sind. — - Dies Resultat, 
sich auf den endlich allgemein anerkannten gro- 
ßen Mutzen der leichten Truppen gründend, dürfte 
in den ersten Jahrzehnden wohl keine Aenderung 
erleiden. 

► 6) Dieser vielseitigen — hier und allgemein — 

zugestandenen Wichtigkeit der leichten Truppen 
ungeachtet, lehrt die Geschichte der Kriege aller 
Zeiten, dafs ihre Benutzung in Bezug auf das Gan- 
ze, die Entscheidung — Kriege gegen Gebirgsbe- 
wohner vielleicht ausgenommen — immer nur un- 
tergeordnet gewesen. In den Fällen tritt dies be- 
sonders hervor, wenn grofse Heeresmassen, ganze 

i Volkerstämme einander mit Krieg überzogen. — 

■ m 

k 4 
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Dieselbe Erfahrung begründet auch die neueste 
Zeit, obgleich" in derselben das allgemein ange- 
nommene Tirailleursy st em jenen Truppen eine hohe 
•Wichtigkeit beilegt, sie stets beschäftigt und viel- 
fache Gelegenheit zur Entwicklung von Talenten 
giebt* In dieser Zeit aber selbst bereiten die leich- 
ten Truppen nur Gefechte vor, leiten sie ein und 
zeigen sich auch zum Beschlufs wieder thätig, in- 
dels der mittlere Akt, die Entscheidung (Vollen- 
dung) andern Truppen zufallt. Dieser verschiedene 
Kriegsgebrauch hat auch die grofse Th eilung in 
schwere und leichte Truppen — in der allgemei- 
nen Bezeichnung — veranlafst; und in dieser ent- 
gegengesetzten Bestimmung ist auch der grofse Un- 
terschied beider Waffen zu suchen. An Leichtig- 
keit übertrifft der grofste Theil der leichten Trup- 
pen nicht die schweren; es ist nur ein sehr ver- 
schiedenartiges Gebiet, auf dem beide im Augen- 
blick des Gefechts ihre Thätigkeit äufsern sollen. 
Das Preufsische Exercierreglement spricht sich vor- 
trefflich über das Gefecht der Infanterie aus; es ist 
eine wechselseitige Unterstützung der zerstreuten 
und geschlossenen Fechter« 

Grofse entscheidende Schläge, die plötzliche 
Vernichtung des Feindes, die Herbeiführung von 
Endresultaten sind das Werk der schweren Trup- 
pen; zu steter Beunruhigung und allmähliger Auf- 
reibung, des Feindes, zur Einleitung, Hinhaltung 
und Vermeidung entscheidender Gefechte sind 
leichte Truppen unentbehrlich. Einem überlegenen 
Andränge des Feindes weichen sie, ohne ihrer Ehre 
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Ku nahe zu treten aus; verlieren jedoch nie den 
Feind aus dem Gesichte und folgen von Neuem, 
sobald jener sich wieder rückwärts bewegt. Den- 
selben ist der ganze Vorpostendienst, die Sicher«* 
Stellung des Gros , sowohl im Marsch als bei Auf« 
Stellungen übergeben. 

7) Jedes frühere Heer hatte, wie angedeutet 
worden, seine leichten Truppen. Die Art ihrer 
jetzigen Verwendung ist jedoch neu und durch die 
vielfache Erfahrung in den letzten ununterbroche- 
nen Kriegsdecennien , als der Bewaffnung mit dem 
Feuergewehr, so höchst angemessen, allgemein in 
Aufnahme gekommen. Der Gebrauch der grofsen 
Zahl leichter Truppen zu dem geordneten zerstreu* 
ten, dem, Tiraäleur - Gefecht, charakterisirt vorzüg- 
lich die jetzige Kriegführung. Zerstreut focht man 
schon immer, aber in der wildesten Unordnung. 
Das jetzige zerstreute Gefecht ist eine geregelte 
Unordnung , indem man nie die obere Leitung 
der Fechtenden aufgiebt. 

8) Ehe sich dieses System praktisch gestaltete, 
vielleicht ungefähr bis zum Anfang der Rhein cam- 
pagne 1792 — bei einer schwerfälligem Kriegführung— 
fiel den leichten Truppen in gewisser Beziehung eine 
grofse Wichtigkeit zu, die aber in neuerer Zeit, 
durch die jetzige Verwendung sehr beschränkt wor- 
den und theilweise verloren gegangen ist. 

Früher erstreckten sich die Ha up tuntern ehmun- 
gen der leichten , Truppen besonders auf die ein« 
zelnen Theile des sogenannten damaligen kleinen 
Krieges, die Unternehmungen der Parteigänger. 
Das Material des Feiades — Munition, Proviant in 
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Magazinen oder auf Convoys etc. — war* Haupt* 
zweck« — Für sieb betrachtet, haben diese Unter* 
nehmungen wohl Wichtigkeit, doch in Bezug auf 
das Ganze sind sie oiehrenth eils , wenn sie sich 
nicht sehr häufen sollten, ohne Erfolg. Sie sind 
den in einem gröfsern Maafsstab und mit Klarheit 
erkannten und verfolgten Absichten und Zwecken — 
den strategischen Ansichten — zu sehr untergeordnet» 
Ohne Aufenthalt und durch den Druck der ganzen; 
Kraft sucht jetzt ein Theil sein erstes Operations^ 
object zu erreichen, die Hauptmassen selbst bewe- 
gen sich schnell und auf der kürzesten Linie zu 
diesem Ziele; daher natürlich in einem so grofs* 
artigen Kampfe der kleine Krieg verloren geht* 

9) Der kleine Krieg im Allgemeinen umfafst wohl 
im ausgedehntesten Sinne, alle diejenigen kleinen 
Gefechte, Unternehmungen und Bewegungen, die 
von einzelnen Unterabtheilungen der Armee, ent- 
weder i. zur Sicherstellung des Ganzen oder 2. zur 
Beunruhigung des Feindes unternommen werden. 
Erstere sind mehr passiv, letztere activ. 

Der letztere Theil, die Beunruhigung des Fein* 
des durch kleine Abtheilungen, ist durch die Um- 
stände— der Schnelligkeit der Bewegungen etc.— ganz 
dein ersten; die Sicherstellung der Front und Flan- 
ken der eigenen Armee untergeordnet worden. Die 
jetzige Kriegführung bestimmt die leichten Trup- 
pen vorzüglich zur eigenen Deckung, zur Conser- 
vation der Hauptkräfte. Durch letztere will man 
Erfolge erkämpfen, indem sie gedeckt und gesichert 
strategische Punkte zu erreichen oder zu forciren 
trachten. Die leichten Truppen sollen jetzt weni- 
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ger seltfst Coups ausführen — die Sicherung des 
Ganzen darüber vernachlässigend — als die ent- 
scheidenden Schläge der Massen einleiten, begün- 
stigen und benutzen, — Oft erscheinen die leich- 
ten Truppen in solchen Augenblicken in Bezug auf 
das Ganze passiv, obgleich sie selbst activ und sehr 
thätig, diese Deckung zu Wege bringen können» 
Sie sind das vorbereitende Mittel, um zu hohem 
Zwecken zu gelangen. Sie verdecken die Bewe- 
gungen der Hauptmassen ; unter ihrem Schutz be- 
reiten sich die operirenden Theile zum Angriffe 
mit der blanken Waffe — als der entscheidenden — 
vor und werden durch vorzüglichen Gebrauch der- 
selben siegreich. 

Die Bewegungen der einzelnen Corps, der 
selbstständigen Divisionen, sind zu schnell, als dafs 
sie den leichten Truppen eine solche Wichtigkeit 
gestatten könnten, wie es früher der Fall war, wo 
man einen Positionskrieg führte und sich Tagelang 
mit den Aufstellungen verweilte. — Die neuere Krieg- 
führung hat durch mehrere Aenderungen z. B. der 
Verpflegung durch Requisition und der Anwendung 
von Bivouaks selbst auch mehreren Unternehmungen 
der Partisanen eine Schranke gesetzt und den an 
•ich schon schweren kleinen Krieg noch schwieri- 
ger gemacht. Die Wegnahme von Magazinen — 
die jetzt weit im Rücken der Armee in festen Pla- 
uen angelegt werden — ist durch einen Coup de 
main unmöglich ; der Ueberfall im Lager ist sehr 
erschwert, da die Truppen imBivouak vereint und 
•chlagfertig sind etc. 
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io) So sehr die Wichtigkeit der leichten Trup- 
pen — . wie man sich im Vorhergehenden zu zeigen 
bemühte — in den Verrichtungen des einen Theils 
des kleinen Krieges oder der frühern Parteigän-* 
ger geschwunden ist , in eben dem Maalse ist jetzt 
ihre Verwendung zum geordneten zerstreuten Ge- 
fecht allgemeiner geworden. Die Wichtigkeit der 
leichten Truppen hat sich nicht dadurch vermin* 
dert, sondern ist sogar gestiegen , indem sie nur 
eine andere Richtung in ihrer Thätigkeit erhielten« 

Durch das zerstreute Gefecht bezweckt man, 
wie sich der Preufsische General v. York in einer 
seiner frühern Instructionen, sehr befriedigend aus- r 
drückt: 

1) Besetzung eines ausgedehnten Terrains mit we- 
nig Leuten. 

2) Eine verminderte Wirksamkeit des feindlichen 
Feuers, durch grofse Zwischenräume in un- 
serer Tirailleuilinie. 

3) Deckung geschlossener Linien gegen feindli- 
che Plänkler und Tirailleurs, so wie Verber« 
gung der Manöver derselben, und 

4) gröfsere Beweglichkeit im coupirten Terrain. 

In und zu diesem zerstreuten Gefecht werden 
die leichten Truppen gebildet und geübt. Ausser- 
dem beginnen sie die Gefechte, den Massen die 
günstigsten Angriffspunkte aufsuchend. Ihr Schutz 
erlaubt, dem Feinde auf einem von ihm nicht er* 
warteten Punkte eine Ueberlegenheit an Streitkräf- 
ten im Augenblicke des entscheidenden Gefechts 
entgegen zu setzen« Sie besorgen nach wie yow 
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ien Vorpostendienst, erschweren jegliche Recog- 
uoscirung und projectirten Ueberfall. Durch sie 
gedeckt wird es möglich , ein schon angefangenes 
Gefecht wieder abzubrechen, sie wenden eine gänz- 
liche Niederlage ab und maskiren dem Feinde un- 
sere Streitkräfte. Höchst mannichfaltig und ausge- 
dehnt ist daher ihre Benutzung. 

11) Beweis für die anerkannte Wichtigkeit, ja 
Notwendigkeit der leichten Truppen in neuerer 
Zeit, ist die grofse Vermehrung derselben. Mehr 
als l / s der ganzen Infanterie wird im zerstreuten Ge- 
fecht geübt; aufserdem werden aber noch die zum 
Massengefecht ebestimmten Truppen in jenem Dienste 
unterwiesen , um nötigenfalls in den Wirkungs- 
kreis der leichten Truppen übergehen zu können. 
Auf der andern Seite wird jedoch auch nicht ver- 
nachläfsigt, die leichten Truppen zum geschlossenen 
Gefecht vorzubereiten, die größtmöglichste Brauch- 
barkeit dadurch zu erhalten. 

Diese Zusammensetzung der schweren und leich- 
ten Infanterie ist zweifach in den verschiedenen 
neuem europäischen Heeren* In der englischen, 
spanischen und französischen Armee hat man be- 
sondere Compagnien in jedem Regimente und Ba- 
taillon; in der preufsischen und östreichischen Ar- 
jaaee wendet man das 3te Glied der Linieninfante- 
rie zum zerstreuten Tirailleurgefecht an. Die Fü- 
selier oder 3ten Bataillone der preufsischen Infante- 
rieregimenter sind nächstdem zu jenem Gefecht 
bestimmt. Jede Armee führt in der Regel aufser- 
dem noch einige Bataillone leichter Truppen, die 
mit gezogenen Röhren bewaßnet, vorzüglich im 
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Zielschielsen geübt sind und auch eine sorgfaltigere 
allgemeinere militairische Ausbildung erhalten ha- 
ben. Sie führen in der englischen Armee den Na- 
men Hifflemen; in der östreichischea Jäger oder 
Scharfschützen; im preufsischen Heere sind dies 
die Jäger und Schützen-Bataillone. — 1801 wurde 
jedem leichten Bataillon und 1802 jedem Infanterie- 
Bataillon der französischen Armee eine Voltigeur- 
Compagnie zugetheilt. 1808 erschien von Königs- 
berg in Preufsen eine Instruction über Verwendung 
des 3ten Gliedes im preufsischen Heere. 

Obige beide Arten der Zutheilung von leich- 
ten Truppen haben ihre Vorzüge und Nachtbeile. 
Hat man eigne Voltigeur-Compagnien , so ist nach 
ihrer Verwendung die Haltung des Bataillons nicht 
gestört. Wird das 3te Glied zum T irailleurgefecht 
bestimmt, so ist nicht allein jedes Bataillon mit 
Tirailleurs versehen, sondern es hat noch jede 
Gompagnie bei Detaschirungen ect. leichte Trup- 
pen zu ihrer Verwendung. Die letztere Art scheint 
darum einen Vorzug zu verdienen. 

12) Nachdem so die gro Isen Vorth eile der leich- 
ten Truppen im zerstreuten Gefecht angegeben sind, 
acheint es nicht unzweckmäßig, mit ein Paar Worten 
der Nachtheile des letztern zu gedenken. Durch das 
zerstreute Gefecht thut man dem Feinde wohl Ab- 
bruch, man kann auch mit der Zeit — besonders 
im Gebirgskriege — diesen oder jenen bedeuten- 
dem Zweck durch Tirailleurs erkämpfen, doch ist 
man nie im Stande, entscheidende Schlage in kur- 
zer Zeit auszuführen. Von einzelnen Ausnahmen 
kann wohl hier nicht die Rede se^n. Dem mit 
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Nachdruck unternommenen, gewaltsamen Angriffe 
feindlicher Massen, werden aufgelöste Linien nie 
auf die Dauer. Widerstand leisten können« Die 
"Noth wendigkeit geschlossener Abtheilungen, die den 
Tirailleurs folgen, ist evident* — In ebenern Ter- 
rain haben debandirte Truppen mit Recht die feind- 
liche Cavallerie zu fürchten. Ausgedehnte Tirail- 
leuriinien werden nur mit Schwierigkeiten nach hö- 
hern Weisungen manövriren können; es geht 
zum Theil die obere Leitung und Führung verlo- 
ren; grölstentheiis bleibt sich jedes Paar einzeln 
Fechtender selbst übei lassen. 

i3) Der den leichten Truppen eröffnete, sehr 
ausgedehnte Wirkungskreis vei langt dagegen auch 
von ihnen eine ausgezeichnete Ausbildung, sowohl 
des Körpers wie des Geistes; da der einzelne leichte 
Infanterist, oft selbstständig, sein Denkvermögen 
und den gesunden Verstand zu Hülfe nehmen mufs* 
Wo die Natur diese Ausbildung nicht erzeugt, mufs 
künstlich im Frieden darauf hingewirkt werden und 
die Zusammensetzung der leichten Truppen , die- 
senZweck befördernd geschehen. Begünstigend zu 
dieser Ausbildung wirkt auch eine mehrjährige Dienst- 
zeit, die bei diesen Truppen — vorzugsweise aber 
bei Jägern und Schützen — Bedürfnifs wird. Zwef- 
fach wird vorzüglich zu dieser grofsen Brauchbar- 
keit hinzustreben seyn : 

i) Durch die Ausbildung des Einzelnen zu einer ge- 
wissen Gewandheit des Körpers und Geistes, 
Gelenkigkeit und Behendigkeit , Gewöh- 
nung an Fatiguen, Springen, Laufen, Schwim- 
men, Kenntnifs seiner Waffe Und geschickten 
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Benutzung derselben. Die richtige Schätzung 
der Distancen ist wesentlich nothwendige 
Vorbereitung zum sichern Schufs und daher 
dem leichten Infanteristen, besonders dem 
Jäger etc. unerläfslich. 
2) Durch die Bildung mehrerer zusammen, um als 
aufgelöste Linie immer noch, wie durch ein > 
geistiges Band, in der nothw endigen Verbin- 
dung zu bleiben. Hierzu gehört ferner: den 
Feind zu umschwärmen, zu necken; in auf- 
gelösten Linien sich nach allen Seiten ohne 
Unordnung zu bewegen, sich schnell zu rail- 
liren und zu debandiren, einen Vorhang um 
das Heer zu ziehen, der bis zur gelegenen 
Zeit, wo er fallen soll, dessen Stärke und 
Bewegung verbirgt, es vor ungelegenen An- 
griffen sichert und endlich in jedem Terrain, 
der grüfsten Ausdehnung, angriffs- und 
verth ei digungs weise agiren zu können. 
t4) Wie schon gesagt, spricht die neuere Kriegs-, 
geschichte — Freiheitskriege ausgenommen — we- 
niger von so ausgezeichnet glänzenden Thaten ein- 
zelner Partisane etc. als dieses wohl vor derRhein- 
eampagne geschah. Dies mag, wie auch früher 
schon angedeutet, in folgendem seinen Grund fin- 
den: erstlich waren die Kämpfe mehrentheils zu 
grofsartig, sehr schnell und entscheidend vorrü- 
ckend und dann ist nicht zu verkennen, dafs der 
kleine Krieg in den jetzigen Verhältnissen, bei dem 
angenommenen Tirailleursystem , in gewissem Be- 
tracht» schwerer zu führen ist, als der grofse. Er 
erheischt eine ungemeine Thätigkeit und Kriegser- j 
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fahrung, eine Menge unterrichteter und gewandter 
OfEciere , einen vorzüglichen Grad physischer, in- 
tellectueller und auch moralischer Ausbildung der 
dazu verwandten Truppen. 

Dennoch läfst sich mit Gewifsheit voraussehen, 
dafs wenn die Kriege aufhören werden, mit so Unge- 
heuern Massen geführt zu werden, es nicht mehr 
ganze Volksbewaffnungen sind, die kurz und ent- 
scheidend zum Ziele führen, der Theil des kleinen 
Krieges, den Parteigänger vorzüglich ausüben, durch 
die leichten Truppen auch wieder mehrfache An- 
wendung erhalten werde. 

i/>) Es sey erlaubt, die letzten denkwürdigen 
Campagnen, in Bezug auf den letzterwähnten Ge- 
genstand ganz flüchtig zu überblicken. 

Die östreichische Campagne 1809 an der Donau 
liefert beinahe kein Beispiel von Anwendung des 
kleinen Krieges. Die grofsen entscheidenden Schlach- 
ten folgten zu schnell auf einander. Einzelne kurze 
Ruhepunkte erlaubten kleinen Detachements, her- 
vorzutreten und die verabsäumten untergeordneten 
Sicherheitsmaafsregeln zu benutzen. So ward es z^ 
B. 70 würtembergischen Jägern möglich, 160 Östrei- 
chische Grenadiere zu überfallen und mit ihnen die 
Donau zu repassiren. / - 

Der Krieg gegen Rufsland 1812 giebt mehrfache 
Beispiele von glücklichen Partisanen. Ursache war 
wohl, dafs die Trümmer der französischen Armee, 
bei ihrem langen Rückzüge, sichtlich jeden Bewoh- 
ner zu ihrer Vernichtung aufforderten und dann 
Vorzüglich, dafs die russische Armee noch theil- 
fr eise in ihrer Bildung begriffen, kleine organisirte 
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Abtheilungen abgehen liefs, um gleich thätig mit- 
zuwirken» Durch die Bewohner verstärkt, übten 
lie den kleinen Krieg aus. 

Die Kriegsjahre 18 13 und 14 haben mehrere 
Parteigänger aufzuweisen, Sie nahmen auch in dem 
Abschnitt vor dem Waffenstillstände Gelegenheit, 
einige glückliche Coups auszuführen; nach demsel- 
ben aber wurden sie beinahe vergessen. Dies lag 
darin: vor dem Waffenstillstände bewegte sich der 
K^eg in Absicht des Schauplatzes weniger; die feind- 
lichen Heere standen sich gegenüber und führten 
auch einige sehr kräftige Schläge aus; nach dem 
Waffenstillstände aber sprach sich eine thätigere 
Offensive, herangezogener Verstärkungen halber, 
mehr aus; die Gröfse des Kriegsschauplatzes und 
der schnelle Wecl sei der Aufstellungen machten 
den kleinen Krieg weniger bedeutend. Am Ende 
des Jahres 181 3 trat eiue gewisse Ruhe in den Oper 
rationen im Rhein ein und hier finden wir gleich 
wieder die Unternehmungen einzelner Abtheüun- 
en. 

Es scheint im Allgemeinen zu folgen; dafs je- 
desmalige Terrainbeschaffenheit , Lokal Verhältnisse, 
Operationen 1 politische Verbindungen, der Cha- 
rakter einzelner Kriege und mögliche sonstige .Fälle, 
immer Ausnahmen zu der genialen Benutzung von 
Streifcorps und auszusendenden Parteien, zur grö- 
fsern oder mindern Anwendung des kleinen Krie- 
ges, gestatten werden. 

Die Campagne 181S wurde mit solcher Schnel- 
ligkeit beendet, dafc dieselbe als eine höchst ge- 
lungene Uebertragung des kleinen Krieges in den 
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grofsen, versteht sich, im gröfsten Maafsstabe, an- 
gesehen werden kann. Denn ein Parteigänger 
hätte heinahe mehr Zeit gebraucht, kleinere ähnli- 
che Resultate zu erlangen , als hier Armeen er- 
kämpften. 

Feldzüge, die weniger das großartige Gepräge^ 
als die genannten tragen, geben vielfache Beispiele 
der Anwendung der leichten Truppen in dem of- 
fensiven Theile des kleinen Krieges. Denn reifst 
die Macht des Ganzen die einzelnen Theile nicht 
mit sich fort, so streben die untergeordneten Theile 
nach eigener Wichtigkeit. Als Beispiel , iiafs der 
Krieg im Grofsen selbst in den kleinen Krieg über- 
gehen könne , diene der amerikanische Befreiungs- 
krieg, der ein —^enige Ausnahmen abgerechnet—* 
unausgesetzter kleiner Krieg war. Die Zahl der 
Streitenden war so geringe, da(s nur wenige Schlach- 
ten geliefert wurden, indefs kleinere Abtheilungen 
eine unausgesetzte Thätigkeit entwickelten. Die 
Riiuemen ( amerikanische Scharf- oder Büchsen- 
schützen ) spielteh , ihrer Sicherheit im Schufs, Ge- 
wändheit und Entschlossenheit wegen, darin eine 
vorzügliche Rolle. Als Beweis ihres grofsen Nutzens 
dient, dafs die Engländer auch dergleichen RifHe- 
men organisirten und noch in ihrer Armee haben* 

16) Der kleine Krieg liefert das Miniaturbild 
des grofsen , er ist die Schule zum letztern und 
giebt dem denkenden Militair Mittel an die Hand, 
in Verwendung kleiner Abtheilungen, auf die der 
gröfseren zu schliefsen, wie auch zur Umsicht und 
einer zweckroäfsigen Benutzung des Terrains zu ge- 
langen. Die Resultate des kleinen Krieges sind 
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nur Mittel, um die Zwecke des groben zu beför- 
dern; nur untergeordnet greift die Thatigkeit der 
leichten Truppen in die Operationen ein» — Je 
zweckmäfsiger jeder einzelne Theil eines Ganzen, 
nach einem allgemein vorgeschriebenen Princip 
oder Gesichtspunkt handelt, desto vollkommener 
nnd fortschreitender wird der Gang des Ganzen 
seyn. Die leichten Truppen bilden einen wesent- 
lichen Theil des Heeres; ihr zweckmäfsiger Ge- 
brauch mit der zusagenden Benutzung der andern 
Waffen wird nur zu glücklichen Resultaten führen 
können. — 

(Der Beschluß folgt.) 
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Anekdote. 



Kritische Lage eines französisclien Cfficiers. 

Der französische Obrist Lt. F ♦ ♦ r . x , *) der im Jahre 
1812 Commandant in Tr^v.m.nd, war, hatte in 
Spanien , als ein von den Franzosen besetztes 
Dorf durch die Spanier wieder eingenommen 
wurdet mit noch 2 andern Waffengefährten, da 
sie abgeschnitten waren und der retirirenden Be- 
satzung nicht folgen konnten, sich in der Kirche, 
unter Stühlen und Bänken verbergen müssen. Ein 
Priester hielt den versammelten Spaniern in dersel- 
ben Kirche eine begeisterte Rede, um sie zum Kampf 
anzufeuern, und sagte unter andern folgende Worte: 
„Wandelt eure Städte in Festungen, eure Dörfer in 
Schanzen, eure Häuser in Bollwerke um ; vertheidigt 
sie bis auf den letzten Blutstropfen , und müßt ihr 
unterliegen, tödtet dann erst eure Weiber und Kin- 
der, damit sie nicht die Beute eures höllischen Fein- 
des werden; lafst die Flammen alles verzehren, würgt 
mit eurem kraftvollen Arm unter ihnen, so lange noch 
ein Athemzug eure muthige Brust hebt; wird diese 
endlich durchbohrt, dann lafst die Leichname umbe- 
erdigt liegen , damit ihre Fäulnifs die Luft verpeste, 
eure Feinde den Tod einathmen und nimmer zurück- 
kehren , den Ihrigen Nachricht von einem so ver- 
dam mlichen Siege zu geben. 46 

Man stelle sich die Lage der 3 Franzosen bei An- 
hörung dieser Rede vor. Glücklich wurden sie spä- 
ter durch Spanier von ihrer Partei gerettet, und 
entkamen in Mönchskleiderp. 

*) Da wir nicht wissen, ob dieser Officier noch lebt, so 
glauben wir uns nicht berechtigt, ohne seine Zustimmung 
ihn öffentlich nennen zu dürfen, obgleich er selbst entern 
Freunde diese seine Segebenheit im obenangeführten ,ahr 
erzählt hat. 



Gedruckt beiL C. Doslle & C. Bkvnn in Heiligenstadt. 
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Benachrichtigung* 



Unterzeichneter ersucht die Herrn Leser der 
müitairischen Blätter ^ welche geneigt wären auf 
den 2ten Jahrga ng dieser Zeitschrift zu pränumeri- 
ren oder zu suhscribiren , gefälligst ihre Bestel- 
lungen bei den ihnen zunächst gelegenen Postämtern 
oder Buchhandlungen doch so zeitig zu machen, daß 
die Eingabe der Pränumeranten und Subscribenten 
gleich nach den dazu bestimmten Fristen vor dem 
ersten October und ultimo December einkommen kann* 
Die Leser und Theilnehmer werden dabei nicht al- 
lein in finanzieller Hinsicht gewinnen, sondern vor- 
züglich auch in wissenschaftlicher , indem der Re- 
dacteur , aufgemuntert durch den seiner Arbeit 
zu Thcil gewordenen Beifall, der Zeitschrift durch 
eine gröfsere Ausgedehntheit ein noch höheres Inter- 
esse zu geben beabsichtigt , wenn nämlich eine hin- 
längliche Anzahl Pränumeranten und Subscribenten 
es der Verlagshandlung möglich macht ß die gröfserh 
Kosten von Kupfern , und verstärkter Bogenzahl zu 
decken, , ohne den so mäfsigen Preis der Blätter zu 
ertiöhen. 

Essen, den 20. Jüly 1820. 

G. D. Bädeker. 
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Berichtigungen im 8ten Heft. 

Im Inhal tsrerz ei chnifs des Sten Hefts i*r bei dem ersten Aufsitz 
de« Major v. Decker vergessen worden hinzuzufügen, mit 
einem Kupfer 

Seite 89 hinter dem Titel der Abhandlung muf« folgen, mit 
einem Kupfer. 

Seile rj6. Z. 3 und 4 t. oben atatt mir dem dem Auge» lies mit 
dem Auge. 

Seite 102 Z. 4 oben statt Kornrichtungslime, lies Kernrich-, 
/tungslinie. 

Seite 106 Z. 8 unten statt betrifft, lies beträgt. 
Seite 109 Z. 10 v unten statt gemindert. Hm geändert. 
Seite 116 Z. i2 v. unten statt Springen, lies Sprüngen, 
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17) Nachdem im Vorhergehenden etwa* über 
die leichten Truppen im Allgemeinen, die mehrfacher 
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Art ihrer Verwendung jetzt und früher angedeutet 
worden, soll ron einem Theil der grofsen Zahl 
derselben, den Jägern und Schützen, wie sie in de* 
Konigl. Preufs. Armee aufgestellt und armirt sind, 
hier vorzugsweise die Rede seyn. 

Jäger und Schützen — in manchen andern Ar- ' 
meen Scharfschützen genannt — gehören in die 
allgemeine Rubrik der leichten Truppen. Sie er- 
lauben daher eine Verwendung im Allgemeinen* 
die jeder Truppe, die diesen Namen führt, angemes- 
sen ist. Dies wäre jedoch nur eine untergeord* 
nete Benutzung, da sie nicht den Jägern und 
Schlitzen als solchen, sondern als leichten Truppen 
zusteht. Es wird nächstdem also noch die zweck- 
mäfsigere Bewaffnung der Jäger etc. — mit ge^o-% 
genen Büchsen — und ihre sorgfältigere Ausbildung 
einen besondern Gebrauch derselben erlauben, zu 
' dem nicht jeder leichte Infanterist geschickt, wenig- 
stens der Jäger und Schütze es in einem höhern Grade 
ist. Dieser auf die Natur der Sache gegründete 
letzte Gesichtspunkt wird keinen Zweifel gegen 
den Hauptgrundsatz zur Benutzung der Jäger etc. 
im Allgemeinen übrig lassen: sie nur dort zu ge- 
brauchen, wo die Wirksamkeit anderer leichter Trup- 
pen nicht mehr ausreicht und He dagegen zu scho- 
nen oder nur im höchsten Nothfaü zu verwenden* 
wenn andere leichte Truppen ihre Stelle auszufällen 
vermögen. 

ig) Wird dieser Satz nicht befolgt, werden die Jä- 
ger etc. ohne besondern Nutzen von ihnen zu ziehen, 
immer nur als leichte Truppen im Allgemeinen ge* 
braucht, so ist et auffallend, wartun der Jage» und 
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Schütze kostspieliger ausgerüstet .wird, und weshalb 
luan Jäger und Schützen, deren Ausbildung mit dey 
jedes andern leichten Infanteristen gar nicht zu ver- 
gleichen ist, überhaupt organisirt; denn des Putzes 
wegen hält man diese grüngekleideten, mit Büch- 
sen bewaffneten Truppen gewifs nicht; auch leidet 
die Organisation des Ganzen dadurch in ihrer Ein- 
fachheit und eine Ersparnis wird durch sie gewifs 
nicht erreicht. — Kann oder will man diese Trup- 
pen nicht ausgezeichneter, bei besondern — jdes- 
sen ungeachtet nicht seltenen — Fällen gebrauchen, 
so verdient das Beispiel Napoleons, in der franzo- 
sischen Armee, gewifs Nachahmung, keine Xäger 
und Schützen -Bataillone mit Büchsen bewaffnet zu 
halten; sondern nur gewöhnliche leichte Infanterie^ 
aus ihnen zu bilden. — Keineswegs soll hierdurch 
gesagt werden, dafs der Jäger und Schütze nicht 
als leichter Infanterist im Allgemeinen zu brauchen 
seyn sollte, derselbe mufs vielmehr durch seine 
Ausbildung der Ausgezeichnetste dieser Truppe 
auch in den allgemeinen Dienstpflichten jedes leich- 
ten Infanteristen seyn und auch so benutzt wer- 
den ; aufserdem aber noch, bei den sich ergebenden 
Gelegenheiten , eine zweckmafsigere Verwendung 
erleiden und auf diese Art dem grofsen Aufwando 
und der höhern Bildung durch mehrfache Brauch* 
J> arkeit entspr^i^ '/ ^m^. 

19) Zu zeigen: dafs den Jägern etc* nicht jeder 
leichte Infanterist in Absicht ihrer Brauchbarkeif 
und Nutzung gleichzustellen sey; dafs jene Vorzüge 
haben und auch einen zweckmäfsigen, eigentümli- 
chen Wirkungskreis, neben ihrer Thätigkeit als 
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leichte Truppen im Allgemeinen gestatten — den 
entgegengesetzten Ansichten nicht Allgemeinheit zu 
verschaffen und einige Andeutungen — die leider 
nur unvollkommen sejn können — über diese ge- 
mäfsere Anwendung zu" geben, soll das Bemühen 
meiner geringen Kräfte seyn. 

20) Vorher jedoch noch die Erzählung einer 
Thatsache, die gegen Benutzung gezogener Büch- > 
sen bei leichter Infanterie spricht. — Jedem den- 
kenden Miiitair wird es gewifs höchst auffallend 
seyn , dafs in dem so zweckmäfsig — durch den 
Krieg selbst — für den Feldgeorauch organisirten 
französischen Heere bis zum Jahre i8i5, bei einer 
sehr grofsen Zahl leichter Truppen, Tirailleurs, Vol. 
tigeurs, selbst Chasseurs zu Fufs und Pferde, die 
gezogene Büchse als Waffe fehlt. Alle diese leich- 
ten Truppen führten nur glatte, aber sehr gut ge- 
arbeitete Gewehre. (Eine Ausnahme soll i8i5 start 
gefunden haben.) Bei der Rückkehr Napoleons 
von Elba bildete sich zu Paris ein Bataillon Frei- 
williger — sich an die Garden anschließend — aus 
eignen Mitteln und wählte den preußischen freiwil- 
ligen Jägern gleich , die Büchse zur Waffe). Ob die 
Lebhaftigkeit der Franzosen das gute aber langsa- 
me Schiefsen mit gezogenen Röhren nicht zuliefs ; 
ob der grofse Nutzen mit dem glatten Gewehr auch 
das Bajonet verbunden zu sehen, sie dazu bewog, 
oder ob die wenigeUebung der Franzosen imBüch- 
senschiefsen , also die geringe Kenntnifs dieser 
Waffe, die Ungewohnheit, oder die Absicht, eine 
gröfsere Einheit in. der Armee, im Schiefsgewehr 
zu erhalten etc. Ursache waren, könnte zu einer 

i » 1 



Digitized by Google 



244 



interessanten Untersuchung Veranlassung geben. 
Hier genügt die Thatsache. — Die Franzosen 
sind ausgezeichnet gute Tirailleurs, seltener gute 
Schützen« Beim Deutschen ist es gerade unige- 
kehrt. Die langen Kriege der Franzosen, auch in 
früherer Zeit, zeigen selten Büchsenschützen; es 
wären denn deutsche Söldner. Dem Deutschen da- 
gegen ist die Bewaffnung mit der Büchse eigen- 
timmlicher. Die seit den ältesten Zeiten gehalte- 
nen Vogel- und Königsschießen bildeten immer 
gute Schürzen, früher mit der Armbrust, später 
mit dem Feuergewehr und dem gezogenen Kohr. 
"Wir finden daher auch in den deutschen Hee- 
ren schon sehr lange Büchsenschützen, die in 
m eh rem Kriegen Ruf erlangten«. So die hannÖvri- 
sehen Jäger unter Freitag, die hessischen in Nord- 
amerika u.s. w. Die Ruhe des Deutschen begünstigt 
seinen Schufs. d erlaubt ihm, richtig und 

scharf das Ziel zu fassen. — Nur theilweise behiel- 
ten die Fürsten des Rheinbundes die Jäger bei; so 
2. B, in Westphalen und Würtemberg ein Batail- 
ion; sie waren die einzigen in der französischen 
Armee. Dieser Mangel aber sprach sich zu leb- 
haft in den Gebirgskriegen , vorzüglich in Tyrol 
aus, wo ausgezeichnete Schützen den weniger ge- 
übten Franzosen und Bayern gegenüber standen. 

Oestreich hat immer sehr gute Jägerbataillone 
an den Tyrolern gehabt. Die Bewaffnung dersel- 
ben mit Windbüchsen scheint zu complicirt; denn 
1792 erschien eine Division Tyroler mit Windbüch- 
ten bewaffnet, welche 20 Kugeln mit einer Ladung 
schössen, von denen die 10 ersten «in Tannen* 
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hrett in der Entfernung von 3ooSchritt durchbohr« 
jten. Diese Waffe verschwand aber wieder. 

Die russische Armee zählte bei Ausbruch der 
Campagne 1812, funizig Jägerregimenter. Jedoch 
bezieht sich hier die Unterscheidung von der an- 
dern Infanterie mehr auf den Namen als den ver- 
schiedenen Gebrauch. Diese Jäger vertraten die 
Stelle, uns er er Füselier- (der französischen leichten) 
Bataillone; agirten aber auch sehr häufig geschlos- 
sen upd mit dem Bajonett attakirend» Eine russi- 
sehe Infanterie-Division bestand 1812 aus 4 Infan- 
terie- und 2 Jägerregimentern. 

Die preufsischen Jäger -Corps haben sich durch 
ihren sichern Schufs mehrfach dem Feinde bekannt 
und furchtbar gemacht; nicht allein in und vor Fe« 
«tungen, sondern auch im freien Felde. Sie wer- 
den .-.sehr zweckmäßig aus den jungen Leuten er- 
gänzt, die sich dem Forstwesen und der Jägerei 
widmen. 

21) Nun zur Entwicklung der Vortheile geüb- 
ter Jäger, und Schützen vor andern leichten Infan- 
teristen. R. v. L. sagt in seinem Handbuch für den 

Officier Th. U Seite 35 über Büchsenschützen: 

* » 

y 9 Führer, welche diese ganz vorzügliche Truppen- 
99 art nicht zu gebrauchen verstanden und ihren 
„Werth nicht genugsam erkannten, haben dieBnch- 
99 senschüteen für eine entbehrliche und mehr schäd- 
liche als nutzenbringende Truppenart erklärt. AI« 
„lerdings ist der Büchsenschütze wegen des sorg- 
fältigen und langsamen Ladens nicht zum Ge- 
„schwinds chi eisen , wegen der Kürze seines Ge- 
«wehrs.nicht für das Bajonettgefecht tauglich, wej- 
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„halb man ihm stets andere Truppen zur Deckung 
„und Unterstützung beigeben mufs, und ihn nie" 
„in die Verlegenheit setzen soll, in geschlossenen 
„Haufen au agiren. Auch ist es wahr, dafs die 
„Büchse an ihrer Furchtbarkeit verliert, in den 
„Händen eines Ungeübten; und dafs die Aus- 
arbeitung und Erhaltung eines Jägers etc. ei- 
„nen grüfsern Aufwand von Zeit und Kosten ver- 
„ursacht, als die eines gewöhnlichen Infanteristen. 
„Dagegen aber ist die Sicherheit des Treffens, selbst 
„noch auf gröfsere Distancen , genügende Aüsglei- 
„chung u«s.w." 

Es ist natürlich, dafs wenn man Truppen nicht 
ihrer Bewaffnung, ihrem Geiste gemäls braucht , sie 
nur ausnahmsweise erfolgereich kämpfen werden« 
So auch die mit Büchsen bewaffneten Jäger und 
Schützen. Bestimmt man dieselben mehrentheils 
zum Geschwindschiefsen , oder zur Bajonettattafcey 
oder bewaffnet man neue Truppen, die ohneUebung 
imZielschiefsen, gleich inGampagne gehen sollen mit 
Büchsen; so kann es freilich keine schlechtere, weni- 
ger brauchbare Truppen geben, als dergleichen Jäger' 
oder Schützen in obi^e Lagen versetzt. Dies hiefse 
aber ähnliches verlangen, als wenn man mit Artillerie* 
die Sicherheit einer im Marsch oder Lager befind*' 
liehen Armee zu Wege bringen wollte* — Der glit- 
te, nicht übereilt weggegebene Schufs allein wird' 
den Jäger etc. im Gefecht furchtbar machen und' 
ihn in Achtung beim Feinde setzen* Der Aus^ 
spruch: nicht alle Kugeln treffen, mufs in sei- 
ner Sphäre eine" blutige Widerlegung finden. 
Diese Sicherheit des Schusses, perlen* nur durch 
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mehrjährige Uebung und genauere Kenntnifs der 
"Waffe erreicht Verden kann, wird bei Verthei- 
digüng fester Plätze, überhaupt Verschanzungen, 
von Dörfern, Deiileen etc. dem Feinde höchst 
nachtheilig und gefährlich seyn* Die Bedienung 
des feindlichen Geschützes, wenn gleich dassel- 
be auch nur selten in der Nähe von coupirtem 
Terrain auffahren sollte, wird dennoch den sich : 
selbst in der Ebene heranschleichenden Jägern viel- 
fache Zielpunkte abgeben» Einzelne Tollkühne 
werden durch! sie zurückgeschreckt, Hecognosci- 
rungen können nicht ohne Gefahr vom Feinde 
Busgeführt werden» — Jäger etc. so aufzustellen, 
dafs sie mit Vortheil und Ruhe ihren Schufs weg- 
geben können, wird die grofse Kunst bei ihrer 
Verwendung seyn. Ist dte Aufstellung dem gemäfs, 
so kann wohl über ihren groisen Mutzen nur eine 
Stimme herrschen. 

22. Diese aufgestellten Gründe — die häufig 
mifsverstandene Verwendung; der Jäger kann wohl 
nicht Gegenbeweis seyn — und vorzüglich auch 
die dem Charakter und der Gewohnheit des Deut- 
sehen zusagende Bewaffnung mit der Büchse , spre- 
chen für Beibehaltiing gezogener Röhre. Aus der 
mit der Büchse erlangten gröfsern Sicherheit des 
Schusses geht auch die Ueberlegenheit des Büch- 
senschützen über den andern leichten Infanteristen 
fm Ferngefecht hervor. Leichte Truppen sind vor*- 
züglich zum Tirailliren, für das Gefecht in der Ent- 
fernung bestimmt; den Massen, den Colonnen,der 
schweren Infanterie, bleibt de-r Angriff in der Nähe 
mit der blanken Watte, der Cfcok* — Das Gefecht 
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in der Entfernung besteht nun vorzüglich im ge- 
genseitigen B es chiefsen und Bewegungen. Im Schills 
hat der Jäger etc. Vorzüge vor dem leichten Infan* 
teristen, in der Bewegung steht er ihm gleich. Da- 
her werden wohl nur die Jäger mit überwiegendem 
Nutzen im Defensivgefecht den andern leichten 
Truppen vorzuziehen seyn, weil dasselbe ein Be- 
«chiefsen aus der Ferne ohne grofse Bewegungen 
gestattet. Die Sicherheit im Schufs, das dadurch 
erlangte Vertrauen auf seine Waffe und eine grü- 
fsere geistige und körperliche Ausbildung des Jä- 
gers etc, stärken seinen Muth und führen zu einer 
gewissen Selbstständigkeit, eine der Haupteigen- 
s chatten des isolirt fechtenden leichten Infanteri- 
sten k Jäger und Schützen werden, in dieser be- 
gründetem Persönlichkeit, den Füsilier immer über- 
treffen. 

23) Es würden jetzt noch Ideen über den Ge-. 
brauch und die Wirksamkeit der Jäger etc. inCam- 
pagne aufzustellen seyn. , ^ 

' Den hier folgenden Ansichten eine gewiss^ 
Klarheit zu geben, ist nothwendige Bedingung, die 
Wirksamkeit obiger Waffe — Jäger und Schützen — 
aus den 2 Hauptgesichtspunkten ihrer Benutzung 
zu betrachten: 

i* vor und nach dem entscheidenden Gefecht. 
3. Den Antheil auszumitteln, der dem Schützen 
/etc. vergönnt ist, am Gefecht selbst zu nek- 
men. 

Ganz entgegengesetzt ist das Wesen dieser zwei- 
fachen Verwendung jener Truppen und ist aus der 
Verwechslung der Ansichten über 1. und .2. au er- 
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klaren , warum Jäger'nnd Schützen oft auf das un- 

zweckmäfsigste verwandt, oder eine solche Ver-4 
Wendung vorgeschlagen ist. 

Der Antheil des Schützen etc. am Gefecht selbst 
ist mehr deiensiv; das Gefecht stellt ihn sich auf 
seinen Schufs verlassend, durch ihn die grofste Wir- 
kung bezweckend dar. Der Gebrauch der blanken 
Waffe als der eigentlichen Offensivkraft geht ihm 
ab und erhält nur in den Fällen Anwendung, wenn 
die Selbsterhaltung es erheischt« 

Vor und nach dem Gefecht wirkt die genannte 
Waffe im Verein mit den andern leichten Truppen 
im höchsten Grade thätig, mehrentheils offensiv. 
In diesen Fällen ist der Schütze vorzugsweise, sei- 
»er ganzen Ausbildung gemäfs, zur Offensive ge- 
eignet. Eine Vermischung mit anderer leichten In- 
fanterie ist hier vielfach zu empfehlen, und es bleibt 
dem Gommandirenden dann überlassen, Schützen 
und Jäger zu den mehr Selbstständigkeit und Ue- 

f M. 

berlegung erfordernden Unternehmungen z. B. zu 
kühnen Schleichpatrouillen auszuwählen. Vor und 
nach dem Gefecht ist die Wirkung der Jäger etc. 
die des leichten Infanteristen im Allgemeinen , wor- 
über in I. manches angedeutet; im Gefecht selbst 
aber wird die besondere Ausbildung und Waffe des 
Schützen etc. auch eine besondere ausgezeichnetere 
Anwendung nothwendig machen. Leider stehen 
die Ansichten^ über letztern Punkt noch nicht fest, 
daher die verschiedenartigste Benutzung vorgelegt 
und angenommen worden. — Dafs Verschiedenar- 
tige, ja Entgegengesetzte dieser beiden Funktionen 
in die Schützen etc. gerathen können, ist daher 
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nicht zu rerkennen und spricht sich auch in dem 
ihnen eingeräumten, überlassenen Wirkungskreise 
aus. Die Verwendung der Jäger im Gefecht selbst 
fällt ganz dem obern Befehlshaber zu; sie erhalten 
zu ihrer Thätigkeit angemessene, aber auch be- 
schränkte' Grenzen — wogegen vor und nach dem 
Gefecht die Einzelnen die höchste Thätigkeit ent- 
wickeln können, indem sie ein allgemein vorge- 
stecktes Ziel zu erreichen streben. Im letztern Falle 
sind die Jäger etc. sich mehr selbst überlassen, im 
erstem weniger. Weil nun schon höhern Orts ge- 
nau das Feld angegeben werden mufs, wo Schützen 
mit Nutzen aufgestellt werden sollen — dieses aber 
durch vielfache Ursachen veranlafst, häufig überse- 
hen wird — mag daher die oft nicht gemäfse Ver- 
wendung der Schützen etc. im Gefecnt entspringen« 
Ueber Jäger und Schützen in ihrer Wirksam- 
keit als leichte Truppen im Allgemeinen, d* h. vor 
und nach dem Gelechte ist viel, und manches Vor- 
treffliche geschrieben. Hierher gehört die grofse 
Zahl der Schriften: Kleiner Krieg, leichte Truppen 
oder deren Dienst, betitelt. Dieser Theil, oft auch 
Felddienst jener Truppen genannt, würde also zu 
mehrfachen Wiederholungen Veranlassung geben. 
Es soll daher hier nur von dem andern weniger 
berührten die Rede seyn« 

24) Antheil der Jäger und Schützen am Ge~ 
fecht selbst. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs Jäger und 
Schützen nur dort im Gefechte selbst vorzüglich 
gebraucht werden^ wo sie ihr wdhlgezieltes Feuer 
— Hauptzweck bei Bewaffnung und Ausrüstung die- 
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ser Truppen — vortheilhaft weggeben können» Ein 
anderer Gebrauch ist dem Geiste dieser Waffe zu- 
wider; jede Gelegenheit dagegen, die jenen Zweck 
befördert, herbeizuführen und zu benutzen. ■ — Ein 
wesentliches Mittel, dieses woblgezielte Feuer zu 
begünstigen ist: das Eintreffen des Feindes in dem 
."Wirkungsbereich der Büchsen unserer Jäger etc. 
erwarten zu können ; letztere also dort schon auf- 
gestellt zu haben., wo der Feind wahrscheinlicher- 
oder noch besser, nothwendig erweise angreifen mufs«. 
Der postitte, jßüchsenscbüt&e ^elindet -sich gegen 
den manüyjirenden leichten .Infanteristen in vielfa- 
chem Vortheil; dadurch, dafs er sich des Terrains 
zur Deckung bedienen und seilen Schufs sicherer 
weggeben iftqnj, dafs et die freie Wald 4er Auf- 
Stellung hat, es ihm unbenommen bleibt ^sich ei- 
nen bequemen S^lupfwinl^el zum Rückzug auszu- 
suchen; <fte Aussicht nach, £ d^m Feinde frei und 
offen ist , während, der feindliche Tirailleur , über« 
haupt der Qegner, diq Verhältnisse des Bodens so 
nehmen mufs, wie er sie findet» — Dergleichen 
Aufstellung;en/S,ind die für Jäger am geeignetsten; die 
letztern werden dann von grofsem Nutzen seyn. 

Nicht viel vortheilhafter als andere leichte 
Truppen werden sich Jäger etc, beim Feuer in Be- 
wegung, im Avanciren oder Retiriren zeigen« Die 
Bewegung erzeugt Unsicherheit der Schüsse und 
thut ihrer Zahl Abbruch, Man würde aber eines 
grofsen Vortheils entbehren, wenn man dies Ma- 
növer — Feuer mit Bewegung verbunden — ganz 
aufgeben wollte; denn gerade während <}es fort- 
gesetzten Feuers dem Feinde allmählich näher zu 
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kommen, oder (Iberhaupt die frühere Stellung ud« 
bemerkt zu verändern, ist in sehr vielen Fällen 
von grofser Wichtigkeit und eine der wesentlich- 
sten Eigenschaften der zerstreuten Fechtart. Hier 
halte man jedoch die Jäger etc. zurück und lasse 
Uie Wirksamkeit der andern leichten Truppen ein«« 
treten. 

Wo also mit dem Feuer Bewegung für die 
Dauer nothwendig erachtet wird, erreicht die leichte 
Infanterie, Jäger und Schützen an Brauchbarkeit; 
wo aber, wie im erst angegebenen Falle, der Ti- 
railleur feststehend, durch's Terrain gedeckt, den 
Feind erwartet, da bleibt Schütze etc. vor allen 
andern höchst wirksam. Dieser Fall mufs eingelei- 
tet werden; an Gelegenheit hierzu kann es nicht 
fehlen. — Das Gesagte giebt Fingerzeige über die 
Verwendung der Jäger im Allgemeinen. 

25) Unter sonst nicht ganz ungünstigen Um- 
ständen wird man durch' das Feuer selbst, vorzüg- 
lich auf zweifache Art eine hohe Wirksamkeit er- 
langen können. 

1. Indem das Feuer einer Schützenlinie eine zeit* 
lang wirksam unterhalten wird, und 

2. dann, dafs Schützen so in Masse an passenden 
Orten aufgestellt werden, dafs durch ihr Feuer 
sich eine augenblickliche Wirkung ergiebt. 

Es folgt hieraus auch die zweifache Verwendung 
Uer Schützen etc. im Gefecht. Einmal, sie* als Ti- 
railleurlinie so anzustellen, dafs sie durch ein, eine 
Zeitlang unterhaltenes Feuer dem Feinde höchst 
schädlich werden und dann, dafs sie, obgleich auch 
zerstreut fechtend , * doch so Concentrin sind x dafs 
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sie durch das, auf einen Punkt vereinigte Feuer 
den Mangel der Zeit durch eine gröfsere Masse 
Kugeln ersetzen und das Ziel, den Feind zum Rück* 
zuge zu nöthigen, schneller erreicht werde. 

26. Letzter Fall, sehr geeignet, einer Schützen« 
abtheilung einen gewissen Ruf zu verschaffen, wird 
jedoch selten eintreten und vielleicht nur dort An- 
wendung finden , wo man sich auf der strengsten 
Defensire befindet; wo man seinen Zweck erreicht,' 
wenn man den Feind zurückwirft und die Verfol- 
gung mit gehöriger Kraft aus Gründen verabsäumt. 
In den mehrsteh Fällen wird anzunehmen seyn, dafs 
nachdem eine Abtheilung den Feind durch ihr Feuer 
zum Umkehren genothigt hat, sie sich ihm mit dem 
Bajonett noch auf dieFetse stürzt, um ihn wo mög- 
lich ganz zu vernichten oder zu zerstreuen; vor- 
zuglich in dem Fall , wenn durch ihr Hervorbre- 
chen keine Gefahr für den zu vertheidig enden Po- 
sten entsteht. Djes würde bei der mangelhaften 
Construction der blanken Waffe des Schützen, wenn 
auch möglich, doch nicht anwendbar seyn; denn 
ins Handgemenge verwickelte Jäger und Schützen 
überlassen dem Feinde freiwillig ihre Ueberlegen- 
he *.t durch ein wohlgezieltes Feuer. Der Jäger mufs 
nie ein ganz nahes, sondern immer ein Ferngefecht 
wünschen. Ausnahmen werden jedoch auch mit 
dem Bajonett attakirende Schützen etc* gestatten» 
Je eher, je lieber müssen sie aber zu ihrer eigen- 
tümlichen Fechtart zurückkehren. 

Man könnte einwenden, dafs größeren Abthei-> 
lungen Schützen in dieser Art verwandt, Soutiens 
Von Linien -Infanterie gegeben werden könnten, 

" ' • V 
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die nach dem weggegebenen wirksamen Schützen- 
feuer — wenn ein Verfolgen für nothwendig er- 
achtet würde — sich auf den Feind stürzen sollten« 
Dies würde zuweilen höchst nutzbar seyn, doch ist 
wohl mit Recht anzunehmen, dafs in 10 Fullen 9 
mal der entscheidende Moment zum Hervorbrechen 
verabsäumt wird, dann der zurückgehende Feind „ 
.einen bedeutenden Vorsprung schon gewonnen ha- 
be; einer leicht entstehenden Confusion gar nicht 

einmal zu gedenken. : .\ . 

Punkte, die in Positionen so gelegen sind, dafs 
sie die Aufstellung oder den Marsch des Feindes 
durch ein wirksames Gewehrfeuer sehr geniren 
werden, einen feindlichen Angriff mit der blanken 
Waffe aber nicht erlauben, sind aufs zweckmäfsig- 
ste mit gröfsern Abtheilungen Schützen zu besetzen; 
das Massenfeuer? der letztern wird gewifs von gro* 
fser Wirkung seyn. Das Gesagte bezieht sich un- 
ter mehrern Fällen auch auf die Besetzung eines 
Postens als Repli, bei Verteidigung eines Dorfes 
— der einen Angriff mit blanker Waffe unmöglich 
macht — so z.B. eines etwas hoch gelegenen Kirch- 
hofs. Vorausgesetzt, der Besitz des Dorfes sey von 
grofser Wichtigkeit und eine Möglichkeit abzuse- 
hen , dafs der Feind temporär in den Besitz dessel- 
ben gelangen könnte. So lange die Schützen etc. 
sich in ihrem Posten erhalten, ist der Versuch, den 
Feind wieder aus dem Doife zu treiben, sehr be- 
günstigt und in der Regel auch zum Zweck füh- 
rend. 

27) Nächst dieser, leider nur selten eintre- 
tenden Benutzung der Jäger und Schützen — denen 
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das so traurige Loos in Campagnen und Gefech- 
ten bevorsteht, so sehr wie möglich vereinzelt zu 
werden, nie als selbstständiges kraftvolles Game 
entscheidend, sondern als untergeordnetes, vorbe- 
reitendes Werkzeug zu wirken — ist die 2te Art 
der Verwendung dieser Truppen, wohl die am häu- 
figsten sich ergebende und auch die ihrem Geiste 
angemessenste: Jäger und Schützen sollen so gestellt, 
werden , dafs man nicht augenblicklich bedeutende 
Erfolge verlangt* sondern ihnen Gelegenheit gege- 
ben wird, ein dauerndes Feuer wirksam zu unterhal- 
ten, ohne selbst zu sehr dem des Feindes ausgesetzt 
zu seyn. Erlaubt das Terrain oder sonstige Ver- 
hältnisse eine Aufstellung in der Art, dafs die Jä- 
ger etc. den Feind wirksam beschiefsend , nicht 
leicht aus ihrer Aufstellung, durch Umgehung, Be- 
drohung ihrer Flanken , vertrieben werden können, 
so wird der Feind an ihnen einen wahren Stein 
des Anstofses linden« Die, durch den etwas trivia- 
len Ausdruck: den Feind durch unser Feuer Spiels-, 
ruthen laufen lassen, bezeichnete Lage des Geg- 
ners, wird in Anwendung durch Schützen gefährli- 
cher; deutet aber zugleich eine sich für Schützen 
etc. eignende sehr günstige Aufstellung derselben 
an. Nicht ohne Nutzen werden sich die Büchsen- 
schützen dann ihrer Waffe bedienen. Ihre Be-* 
nutzung entspricht dann ihrer Bewaffnung. Der 
Feind wird sehr bald ihre Nähe empfinden und 
Maafsregeln zu ihrer Vertreibung ergreifen müssen. 
Nicht ohne Schwierigkeiten wird dies geschehen 
können, da die Jäger etc. in den mehrsten Fällen 
durch die Natur begünstigte Aufstellungen gewählt 
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haben werden, fond man sich ihnen nur durch ihc 
wirksamstes Feuer nähern kann. Die feindlichen 
Officiere werden Hauptzielpunkte der Jäger seyn, 
indem sich mit Recht erwarten läfst, dafs die Trup- 
pe ihrer Führer, der Leiter des Haufens, beraubt, 
die Flucht ergreifen wird. 

Dem Schützen etc. eine seiner mühevollen und 
kostspieligen Bildung entsprechende Wirksamkeit im 
Gefecht zu geben j wird in der Regel also ein dau- 
erndes Feuer desselben erfordert. Er muß vorteil- 
haft aufgestellt, dem Feinde durch den wirksamsten 
Bereich seines Schusses- nur eine Näherung gestatten ; 
wo möglich aber seinem Angriffe ganz entzogen seyn. 
Die Aussicht nicht hindernde, den Marsch des Fein- 
des aber erschwerende Gegenstände oder Terrain- 
theile vor der Front sind, wenn sie den eigenen 
Uebergang zur Offensive nicht stören, den Feind 
unserm Büchsenfeuer aber desto länger aussetzen, 
Jiöchst vorth eilhaft. — Man inufs dem Jäger etc. 
eine gewüse Zeit geben, ihn nicht übereilen. Dies 
entspricht ganz der Behandlung seiner Waffe. Ihm 
mub Ruhe und Zeit vergönnt seyn, sowohl zur 
Ladung, als zum Schufs. Uebereilung hierin ist ihm 
mehr als jedem andern Infanteristen schädlich. 
Durch ein übereiltes Feuer werden die Schüsse 
unsicher und dann muls die Wirksamkeit des Schü- 
tzen unter die des Infanteristen, mit dem Gewehr 
bewaffnet, gestellt werden. Denn langsamer als jener 
wird der Schütze etc immer schieisen ; beide werden 
in der Uebereilung gleich unsicher sich ihres Schiefs- 
gewehrs bedienen; der Infanterist aber in einer ge- 
wissen Zeit mehr Schüsse thun , daher anzunehmen 
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ist, dafs er auch dem Feinde mehr Schaden zufii- 
gen wird. — Der angeblich ausgemittelte Satz, da Ts 
in gleicher Zeit durch das kleine Gewehr und die 
Büchse gleiche Wirksamkeit bei mittlerer Entfer- 
nung anzunehmen sey und nur % — 2 / 4 mehr Mu- 
nition mit dem Gewehr verschossen werde . an sich 
zwar auf höchst nachth eilige Resultate in Bezug auf 
die Büchse bezogen, würde bei grofser Ueberei* 
lung der Schiefsenden, zum überwiegenden N ach- 
theil des Büchsenschützen sich abändern. 

In der Wirklichkeit scheint als Maafsstab der 
guten oder schlechten Benutzung der Jäger und 
Schützen zu dienen; ob sie mit Pflasterkugeln und 
losem Pulver oder mit Patronen schiefsen; wenn 
die Noth oder die Dunkelheit sie nicht zu letztem* 
zwingt. Werden sie als leichte Truppen im Allge- 
meinen nur gebraucht, so müssen sie zu den Pa- 
tronen greifen, um wenigstens schnell zu feuern ß 
wenn auch nicht zu treffen; hat man sie aber ih- 
rem Geiste gemäfs aufgestellt, so werden sie sich 
ruhig ihrer losen Pflasterkugeln und mit Wirksam- 
keit bedienen. So verschieden beide Arten Schüsse 
. in ihrer Sicherheit des Treffens sind, eben so ver- 
schieden ist die angedeutete zweifache Verwendung 
4er Jäger und Schützen. 

28) Aus dem im Vorhergehenden aufgestellten 
lind belegten Ansichten über die vorzügliche Ver- 
wendung der Jäger und Schützen folgt: 

Dals diese Waffe nie die Entscheidung in grö- 
fsern Gefechten selbst herbeiführen kann. Sie wirkt 
zwar zu derselben mit hin, doch mehr mittel- als 
Hinmittelbar. Dies liegt in d^r geringen Zahl dieser; 

> 
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Truppen, wodurch der Angriff in Masse, der Chok 
abgeht und vorzuglich in der Bewaffnung dersel- 
ben , indem sie auf die Wirkung durch's Feuerge» 
wehr weniger auf die blanke Waffe gestellt sind* 
Dieses Eigenthümliche der Waffe, in der Bewaff- 
nung und der daraus folgende© Verwendung , be- 
stimmt die Jäger und Schützen vorzüglich zu de- 
fensiver Haltung im Gefecht; sie erscheinen mehr 
abwehrend als thätig den Feind angreifend« Zer- 
streut und dem Feinde unbemerkt nähern sie sich 
ihm und machen sich erst durch ihr wohlgezieltes 
Feuer, aus entsprechenden Aufstellungen bemerk- 
lich. — So wie das Element der Cavallerie Bewe- 

-st 

gung ist, dieselbe nie stehenden Fufses einen An- 
griff erwartet — die schwere Infanterie den Mas-'* 
senahgriff — die leichte den Angriff überhaupt 
die Artillerie ein wirksames Feuer aus der Ferne* 
also Stillstand zur ausgezeichneten Thätigkeit ver- 
langt; so auch erheischen Jager und Schützen ein 
Feingefecht ; den Feind , der Artillerie gleich , sich 
vom Leibe zu halten. Der zum Handgemenge ge»; 
näherte Feind ist beiden — der Artillerie und den r- 
Jägern — gleich furchtbar. Ersterer wird daher ; 
eine Bedeckung beigegeben, Letztere werden mit an- 
dern leichten Truppen vermischt* Es mag das 
Ganze defensiv oder selbst offensiv zu Werke ge- 
hen, so wird sich in dem zum Ziele führenden 
Gefecht — gesetzt auch, man wollte den Feind 
darin über den Haufen werfen — vielfache Gele-*, 
genheit ergeben, die Schützen defensiv zu verwen-. V 
den. So z. B» den Feind auf gewissen Punkten zu 
beschäftigen, hinzuhalten, während auf andern die' 
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Entscheidung erkämpft wird, zur Vertheidiguug 
von Punkten, als Dörfern, Defileen, Schanzen etc«. 
deren Behauptung von der grofsten Wichtigkeit 
ist, während andere Theile des Heeres offensiv 
agiren. Theilweise mit anderer Infanterie gemischt, 
zur Deckung der Fufsartillerie, tun feindliche Ti- 
railleurs entfernt zu halten, die die Bedienung der 
Geschütze niederschiefsen würden. Jedoch ist hier 
zu bemerken ; dafs Schützen nur dann eine zweck- 
. mäfsige Artilleriebedeckung gewähren , wenn die- 
selbe feststeht und auch durch ein anhaltendes 
Feuer auf einem Punkte wirken solh Nie sind 
aber Schützen etc» derjenigen Artillerie als Bede- 
ckung zuzuth eilen, die durch Ueberraschung, durch 
einige wohl angebrachte unerwartete Salven wirken 
soll.. Da dies vorzüglich Bestimmung der reitenden Ar- 
tillerie ist, fällt die Benutzung der Schützen zu ih- 
rer Deckung weg* Zwei Züge Cavallerie sind er- 
spriefslicher und den Bewegungen der reitenden 
Artillerie zu folgen im Stande. Die reitende Artil- 
lerie, überhaupt eine sich sehr schnell bewegende, 
kann der Schütze nicht begleiten, ohne seine ganze 
. Wirksamkeit aufzugeben ; er kommt unfähig zum 
•ich er n Schufs an Ort und Stelle. 

Außerdem werden Jäger und Schützen sehr 
nutzbar seyn in und vor Festungen , bei Rückzü- 
gen zur Aufnahme der ersten Feuerlinie, dieselbe 
in einer vorth eil haften Position erwartend. Bei 
Aufstellungen werden sie zweckmäfsig in dendurcVi 
Terrain oder die geringe Truppenzahl veranlafs- 
ten Intervallen, zwischen den einzelnen Abtheilun— 
gen, wie auch zur Verlängerung der Flanken und 
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in Verbindung mit CavaHerie, zur genauen Beob- 
achtung dieser schwachen Punkte zu verwenden 
seyn. Sie sind weniger zu fortschreitenden Tirail- 
leurlinien geeignet, als zu besondern Bestimmun- 
gen brauchbar* Es wäre sogar in vielen Fällen 
angemessener, wenn Jäger und Schützen im Ge- 
fechte selbst nicht ihrem Geiste gemäfs, d. h. mit 
Vortheil in defensiver Haltung benutzt « werden 
könnten, sie aus dem Gefecht zurückzuhalten und 
in kleinen Abtheilungen zur Aufklärung der Flan- 
ken "und im Rücken der Aufstellung, selbst auch 
su Streifereien gegen den Feind zu gebrauchen» — 
Jäger und Schützen werden ihren zweckmäfsigen 
Platz in der Avantgarde oder in der Reserve fin- 
den» 

29) Wenn die im Vorhergehenden gemachten 
Bemerkungen nur so selten bei Anwendung der 
Jäger und Schützen berücksichtigt werden können % 
so scheint dies vorzüglich daran zu liegen, dafs die- 
se Truppen den Dienst der leichten Infanterie im 
Allgemeinen übernehmen und auch darin verblei- 
ben müssen, da sie in ihrer Bildung mehrentheilf 
jenen — den Füseliers — voraus sind, welche 
die Stufe in mancher Hinsicht noch nicht erreicht 
haben, auf der leichte Truppen stehen müfsten. 
Dies als Ursache angenommen , lafst sich mit 
dem Vorschritt aller Waffen und besonders der 
leichten Truppen erwarten, dafs denn den Jägern 
und Schützen, in dem sie vor und nach dem ent- 
scheidenden Gefecht sehr brauchbare leichte Trup- 
pen sind , auch die Thätigkeit im Gefecht selbst, 
die ihnen zusagt, übertragen werde. 
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So) Die hier aufgestellten Ansichten 
höchst allgemein. Sie w urden vorzüglich aus dem 
Grunde niedergeschrieben, weil bis Jetzt wenig oder 
gar nichts über den Gebrauch der Jäger und Schü- 
tzen als solche, gesagt worden; wenn gleich die 
Zahl der Schriften, über die leichten Truppen im 
Allgemeinen erdrückend ist. Man bemühte sich 
zu z eieren , wie Jäger und Schützen , Ideale in ihrer 
Ausbildung, neben der Wichtigkeit als leichte Trup- 
pen, die eigentümlichere als gute Büchsenschützen 
besäfsen und wie sie diesem Geiste gemäß zu be~ 
nutzen wären. 

Keine größere Belohnung seiner Arbeit konnte 
der Verfasser finden, als wenn sie etwas zum zweck- 
mäßigem , richtigem Gebrauch der Jäger und 
Schützen im Augenblicke des Gefechts beitrüge. 

Fort einem KönigL preufs. Schützenojficiert 
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Vorerinnerung de* Redacteuri. 



Nachstehende Abhandlung über die zweckmäßigste Einrieb» 
tuBg einet Generalataba giebt untern Lesern eine genaue Ueber- 
•icht der Organisation dieses wichtigen Theils eines Heerea bei 
den französischen , englischen und vorzuglich niederländi- 
tchen Armeen» deren Fehler, Mängel und darauf entatehende 
Mißbrauche in Kriegt- und Fried enszeiten tie treßend aus- 
einander setzt, wie auch die Vortheile, welche durch die in 
neuern Zeiten bei dem französischen Heer eingeführte Verein- 
fachung der verschiedenen Dienstzweige dea Generalttabt ent- 
•pringen. 

Der Verfasser, der telbtt einen der bedeutendtten Posten, 
im Generalatab einer der oben benannten Armeen bekleidete, 
war wohl am beaten im Stande, die Vor- und Nachtbeile zu 
beurtheilen, welche die verschiedenen Einrichtungen dieeee 
Dienstes hervorbringen, zumal da dieae Abhandlung kurz nach 
Endigung dea letzten Feldzugt getchrieben wurde, der hinlang, 
lieh Gelegenheit darbot, aich praktisch zu uberzeugen, welche 
Organisation den Vorzug verdiene, die neu französische oder 
die englisch -niederländische. 

Die Grunde und Beweise, welche der Verfatser zum Vor* 
theil der ersten beibringt, aind zu einleuchtend» um nicht allen. 
Zweifel darüber zu heben, wie denn auch aolche mit einigen 
Modifikationen in der preußischen Armee ebenfalle eingeführt 
iat, w 9 selb st man die beiden um tich greifenden Polypen der 
englitchen und niederlanditchen Arrdee, den General* Quartier- 
meisttr und General -Adjudanten nicht findet* obgleich in Preu- 
fsen ein Zeitpunkt bestand, wo der eratre auf gutem Wege war, 
das zu werden, was, wie der Verfasser in $,7 zeigt, ein General- 
Quartiermeister leicht werden kann, wenn man ihm zu freien Spiel- 
raum laftt. • 
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Abhandlung 
über den Gcneralstab>sdienst bei einer Armee 
in Kriegs- und Friedenszeiten. (igi6.) 

(Aul einem ungedruckten Niederlinditchea Muutcript.) 



Inhalt. 

$. i) Einleitung. 

m 2) Zweck des Generalstabs , Austheüung der Be+ 

fehle des Feldherrn, Sicherung des Dienstes* 
m 'S) Gegenstände , über welche die Befehle vom 

Feldherrn ausgehen. 
. 4) Was zur Sicherung des Dienstes einer Armee 

zu Felde- gehört, 
m 5) Mäitair - Behörden , welche den Generalstäb 

früher und später bildeten. 

- 6) Generälquartiermeister in Kriegszeiu 

- 7) - - - Friedenszeit» 

- 8) Generaladjudant - Kriegszeit. 

„ 9) - Friedenszeit, 

m 10) General -Intendant und untergeordnete Behor* 
den bei Kriegs- und Friedenszeit. 

• Ii) Marechal GdnSraJ des Logis de la Cavallerie. 

• 12) Sergeant-General de Bataüle, Marichal de 

Bataüle. 

• i3) Kriegs-Secretair. 

• 14) Der Commandant von der Artillerie bei einer 

Armee zu Felde und Artilleriedienst in Frie- 

s 

denszeit. 

• ig) Der Commandant des Genies bei einer Armee 

zu Felde und Ingenieurdienst in Friedenszeit. 
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§ iß) Der Commandant vom Hauptquartier* 

- 17) Der General- Wagenmeister. 

- 18) Uebrige Officiere und Behörden beim Gene* 

ralstabe. x 
-19) Betrachtungen über die Organisation des bc» 
schriebenen Generalstabs bei einer Armee zu 
Felde. 

• 20) Begriff der Möglichkeit einer mehr zweckmä- 

Jsigen Organisation des Generalstabs bei ei- 
ner Armee zu Felde. w 
-21) Rückblick auf den Generalquartiermeister und 
den Gener aladjudahten in Friedenszeit. 

- 22) Einwendungen gegen die Gestalt des Gene- 

ralstabs , wobei derselbe unter ein Oberhaupt 
gebracht wird ß Beantwortung derselben und 
anderweitige Ansichten darüber. 

- 23) Dienst vom Generalstabs- Chef. 

~ 24) Seine Verhältnisse mit dem Heerführer* 

- 25) - der Armee. 

-26) - — - den Gliedern des Ge- 

neralstabs, welche ihm nicht oder nicht un- 
mittelbar untergeordnet sind. , 

• 27) Seine Verhältnisse mit Aem Xriegsminister. 

«• 28) Seine Gehülfen und Einrichtung seines Bu- 
reaus. 

• 29) Der Generalstabs -Chef und die Gener ahtabs* 

Officiere in FriedenszeiU 
■* 3o) Allgemeine Uebersicht. / 

^^^^^^^^^^^^^^ 

die Militärbehörden* denen die 
Ausarbeitung und Anordnung der besondern Theile 
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'des Kriegsdienstes anvertraut sind, immer empfang« 
lieft wären, das Gute und Brauchbare, was voi| 
andern gesagt, erörtert und dargethan ist, zu ord- 
nen, zu entwickeln und anzuwenden, dann würden 
wir uns jetzt die Mühe sparen können, die Feder 
zu ergreifen, um den wichtigsten Dienstzweig bei 
einer Armee, von welchem ihre Wirkungen unmit- 
telbar abhängen, wir meinen den Generalstabs- 
dienst, abzuhandeln* 

Das Werk vom General Qrimoard *) ist für 
die Geschichte und Organisation des Generalstabs« 
dienstes aufs erst wichtig und dem Generalatabs- 
officier unentbehrlich , eben so wie das vom Gene- 
ral ThUbault **), welches eine unschätzbare Quelle 
ist, um als Wegweiser in der Ordnung dieses Dien- 
stes nach erprobten Grundsätzen zu dienen« Ihm 
folgend, werden wir uns- mit keinen weitläufigen 
Anführungen beschäftigen; wer den Ort kennt, wo: 
wir das reife Korn gemäht haben , wird wissen, dal> 
der Boden worauf es gewachsen', fruchtbar war* 

Unser Ziel bei dieser Abhandlung ist darzuv 
thun; dar« der Generalstab bei einer Armee zu 
Felde, soll sie ihren Zweck auf die beste und un- 
fehlbarste Art erreichen, so geordnet seyn mufs, 
dafs alle Officiere und andere dabei angestellte Be- 
amten unter einem einzigen Oberhaupt stehen, wel- 
ches unmittelbar mit dem Feldherrn handelt, aber 



*) Traue* aur le Service de l'£t*t Major-Gene'ral des Anales 
Paria ißog. 

v ) Manuel glalral du Service dea Etats Majore-GeWsaux, 
et divisionaires dans les Arme es, Paris igo3. 
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durchaus nicht unter verschiedenen Häuptern, die 
ron einander unabhängig sind und jedes für «ich 
direct mit dem Commandirenden arbeiten. Ferner 
die verschiedenenen Zweige dieses Dienstes in 
Kriegs- und Friedenszeit durchzugehn und einige 
Mifsbräuche zu berühren, welche, da wir Adams- 
söhne sind, nur zu oft einschleichen. Die Kennt- 
nifs der Krankheit führt auf ihre Heilmitteln 

§, 2. Der Zweck des Generalstabs bei einer 
Armee zu Felde ist zweifach. 

1) dient er zur Ausfertigung der Befehle des 
Feldherrn, und 

2) zur sichern Ausführung desDienstes, sowohl von 
der Armee im Allgemeinen, als der verschie- 
denen Waffen und Abtheilungen, woraus sie 
besteht, insbesondere* 

§. 3. Die Befehle, welche unmittelbar vom 
Feldherrn kommen, betreffen immer den Dienst 
der Armee, es sey im Allgemeinen oder im Beson- 
dere , also die Gegenstände, welche ihr Wesen 
und ihre Wirkungen ausmachen, als: 
„ die Zusammenstellung, 

die Eintheilung, 

die Stärke, 

das Personelle, 

die Zusammenziehung, 

die Stellungen, 

die Entwicklungen, 

die Bewegungen, 

die Wirkungen, 

die Auflösung, 
* die Reeognoscirungen gegen den Feind , 

» 

! 
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besondere Aufträge 

das Spionirwesen, 

die Correspondenz , 

die Geschichte der Feldzüge f 

die Uebungen, 

die Polizei und Justiz* 

die Bewaffnimg, 

die Munition, 

das Geschütz, 

den Artillerie -Train 

die topographischen und kriegs wissenschaftlichen 

Recognoscirungen , 
die" Ausbesserung und Anlage roh Wegen und 

Brücken, * 
die Vorbereitungen au Uebergängen von Flüssen 

und Gebirgen und die Uebergänge selbst, 
die Feldverschanzungen , 

die Einschliessung und Belagerung von Festungen, 

den Ingenieur -Train und Park, 

das Fuhrwesen und die, Transporte, 

die Musterung, • 

die Kleidung, 

die Nahrung, 

die Bezahlung, 

die Ausrüsrungs- und Lager -Bedürfnisse, 
die Requisitionen, 

die Ausschreibungen von Contributionen» 

die Austheilung der Beute, 

den Gesundheitsdienst, 

die Lazarethe aller Art, 

den geistlichen Dienst, 

die Feld - Briefposten. 
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Der Umfang aller dieser verschiedenen Dieifet» 
zweige ist grofs^, und wie viele Unterabteilungen 
enthält jeder nicht? 

§. 4* Die sichere Ausführung des Dienstes der 
Armee erfordert: 

1) die unverzüglichste, am schnellsten wirkende 
und regelmäßige Ausfertigung der Befehle des 
Feldherrn , 

ä) die gehörige Scheidung dessen, was unmittel« 
bar vom Commandirenden herkommen mufs, 
von den besondern Gegenständen, welche 
f ohne dessen directe Anordnungen unmittelbar 
durch die Behörden des Generalstabs bewirkt 
werden müssen, und 
3) die tägliche Verpflegung aller Theile, aus wel- 
chen die Armee besteht und Ersatz des Ver- 
brauchten oder Mangelnden. 
§» 5» Wir gehen nun zur Betrachtung des zur 
Bewirkung dieses wichtigen Dienstes nöthigen Per- 
sonales über. 

Je nachdem die Kriege langwierig und hart- 
nackig, die Armeen zahlreich sind, das Kunstver- 
mögen zur Vernichtung oder Erhältung zunimmt, 
vermehren sich auch nothwendig die Bedürfnisse 
und mit ihnen natürlich die Vorsorgen und Räder, 
welche ins Werk gesteilt werden müssen, um eine 
solche Armee zu erhalten und ihr die zweckmäßig- 
ste Richtung und Wirkung zu geben. Je mehr 
sich die Kriegskunst verwickelt, desto weniger wird 
es möglich, dafs eine einzige Person, durch sieK 
selbst allein, alle die verschiedenen und ausgebrei- 
teten Dienstzweige versieht und gehörig anordnet. 
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Sollte der Feldherr, der doch hauptsächlich seine 
Aufmerksamkeit auf den Feind, den er bekämpft, 
auf das Terrain, welches dieserso wie er selbst besetzt 
zu richten hat, und alse nie die Karte des Landes, 
den feindlichen Feldherrn, seine Armee und seine 
Operationen aus dem Auge verlieren darf , auch 
noch fortwährend alle übrigen Geschäfte leiten, so 
.würde er wohl wenig Vortheile über den Feind 
erkämpfen können* Er bedarf also Hülfe, die ihm 
aeinen wichtigen Beruf erleichtert und ihn von den 
Beschäftigungen befreit, welche ^beständig diesel- 
ben bleiben, von dem Wesen einer Armee unzer- 
trennlich sind und nicht unmittelbar in sein Haupt* 
geschält eingreifen. 

Wir haben schon berührt, wie ausgebreitet die 
verschiedenen Dienstzweige bei einer Armee zu 
Felde in dem gegenwärtigen Zeitpunkte sind. Dies 
und die Notwendigkeit, die Arbeiten des Feld- 
herrn zu erleichtern, erfordert unterschiedlich Mi- 
litärbehörden, welche denselben umgeben und mit 
ihm den Generalstab der Armee bilden« Der Ort, 
iro der Generalstab sich aufhält, ist das Hauptquar- 
tier; dieses folglich örtlich und nicht persönlich. 

Diese Militairstellen entstanden in dem Maafse 
wie die verschiedenen Dienstzweige bei einer Armee, 
mehr bestimmt oder nach besondern Ansichten von 
einander unterschieden und dadurch in einen ge- 
wissen Bezirk umschrieben wurden« 

So macht man einen Unterschied zwischen dem* 
<was zum Wesen und dem, was zur Wirkung einer 
Armee gehört. Man brachte die verschiedenen Waf- 
fenarten , welche eine Armee bilden, unter eine 
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besondere Aufsicht," sowohl in Hinsicht des inner* 
Dienstes, als in Hinsicht der Uebungen, Bewaffnung, 
Ausrüstung etc. Die Verwaltung und die Verpflegung 
der Armee wurde besondern Behörden anvertraut« 
Doch weit entfernt ist es, dafs alle diese beson- 
dern Dienstzweige bei den kriegführenden Mächten 
auf die nämliche Art und Weise von einander ge- 
trennt, eingerichtet und in Thätigkeit gebracht wur- 
den. Alle menschliche Einrichtungen sind im Anfang 
mangelhaft, werden durch die Erfahrung geläutert 
und erst allmählig auf eine vollkommenere Stufe ge- 
bracht; Jahre lang bleibt man an dem alten Her- 
kommen kleben, auch beim Generalstabsdienst. 

Oft wurde derselbe während der Feidzüge vom 
Feldherra selbst und nach seinen eignen Begriffen 
angeordnet und besetzt, wobei nicht selten der Zu- 
fall das Gesetz gab. Ausgearbeitete Vorschriften, 
bestimmte und auseinandergesetzte Verordnungen 
diesen Dienst betreffend , von frühern Zeiten her, 
sucht man vergebens. Man findet nur Bruchstücke, 
die zu Errichtung des Gebäudes dienen können« 
Einige Officiere, welche durch eine oft zufällige 
Erfahrung in diesen Dienst eingeweiht waren, tha. 
ten sich als Wundermänner hervor und bahnten < 
sich auf eine mystische Art den Weg zur Beförde- 
rung, So ging es vorzüglich mit dem Zweige die- 
ses Dienstes, bekannt unter dem Namen des Gene- 
ralquartiermeisterstabs, welcher einen Stab in einem 
Stab bildete. Aus den vorerwähnten Dienstunter- 
scheidungen entstanden eine Menge Kriegsämter f 
bei verschiedenen Mächten, so wie z. B. General- 
quartiermeister , Generalquartiermeister - Lieutenant? 
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Mafichal-Giniral des Jogis, Marichal des Jogis, Ma~ 
r&chal-Giniral des logis de la C avaller ie , Gener aU 
Adjudant , fflügel-Adjjuüm t , Inspections - Adjudant, 
BrigadeJUajor* Giniral ^^c^eaTTZ^Giniral de Bataüle, 
Marichal de Bataüle, Kriegssecretair, die Common- 
danten der Artillerie und des Genies mit ihrem Per- 
sonale, welche in frühern Zeiten unter verschiede- 
nen Benennungen erscheinen., General-Intendant, 
Ordonnateur en Chef, Inspecteur des Administra* 
tions , Inspecteur aux Revues , Kriegscommissair^ 
Kriegszahlmeister , Commandant des Hauptquartiers, 
General- fVagenmeist er , Aüditeur zu Felde, Gener al- 
Provos , erster Arzt der Armee etc. 

Diese Menge von Häuptern und Abtheilunffen 
mit ihren verschiedenen Begriffen standen oder 
stehen noch gröfstentheils in einer unmittelbaren 
Verbindung mit dem Feldherrn. Jeder hat seine 
besondern Ein- und Absichten, sein Steckenpferd, 
sucht solches auf den Vorgrund zu bringen, oft 
zum Nachtheil von eben so wichtigen Dienstzwei- 
gen* Aeufserst selten herrscht unter diesen ver- 
schiedenen Häuptern die Einheit, das gemeinschaft- 
liche Streben^ nach einem Ziel, welches nöthig ist, 
um den so ^zusammengesetzten Werkzeugen, wie 
die Armeen sind, die möglichste Vollkommenheit 
im Wesen und Wirken zu geben. 

Nur die wichtigsten der erwähnten Militair. 
Behörden, auf welchen die Ausfertigung der Be- 
fehle des Feldherrn, mithin ihre sichere VoIIzie- 
hung im Wirken und Wesen der Armee ruht, neh- 
men wir uns vor, in die verschiedenen Zweige, 
ihr untergeordnet sind, zu zerlegen, und 
MUitair. BUner. Znoitor Band. ,T 



Digitized by Google 



«7» 

wenden uns daher zuerst an den Geueral-Quartier« 

meist er, (Mar echal- Genirai des legis) der unstreitig 
dem meistbedeutenden Tbeil des Kriegswesens vor- 
geht, nämlich der Wirktffr£ Freilich offce We- 
sen findet keine Wirkung statt; aber diese ist 
Zweck , ohne welche jenes keine Bedeutung haben 
Würde* 

§ # 6. Wir betrachten zuerst den General-Quar- 
tiermeister in Kriegszeit» Seiner Leitung unter dem 
commandirenden General sind anvertraut: 

l) Die Maafsregeln , welche nöthig sind, Märsche, 
Bewegungen, Cantonirungen, Lager, Bivouack 
lind andere Kriegsoperationen vorzuberei- 
ten und auszuführen ; überall wo die Armee 
»ich hinbewegt, den nöthigen Unterhalt zu 
verschaffen und dessen Transport anzuordnen. 

a) Die An- und Ausfertigung alier Befehle, wel- 
che über diese Gegenstände und Uberhaupt 
die Bewegungen und Operationen betreffend, 
vom Feldherrn gegeben werden. Diese wer- 
den Namens desselben vom General- Quartier- 
meister unterzeichnet» 

3) Giebt er über diese Gegenstände- die nöthigen 
Mittheilungen dem General-Adjudanten (Ma- 
jor- Genirai) dem General -Intendanten (bei 
der alt französischen Armee auch dem Mari- 
chal des logis de la Cav aller ie) und wenn mar- 
achirt wird, nicht allein an diese Behörden, 
sondern auch an alle Generale, die Armeeab* 
theilungen commandiren, an die Commandan- 
ten der Artillerie und des Genies, den Com- 

■ 
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mandanten vom Hauptquartier, den General- 
Wagenmeister und wem es sonst noch zu wis- 
sen nüthig ist* Jeder derselben erhält eine 
Abschrift der Defehle, so weit sie ihn ins Be- 
sondere oder im Allgemeinen angehn; so dafs 
die Ausführung der Bewegung, welche der 
Feldherr vornehmen will, auf das pünktlichste 
vollzogen werden kann, alles sur bestimmten 
Zeit an Ort und Stelle eintrifft, gut in einan- 
der greift, und in allen Theilen gesichert ist^ 

4) Das Angeben und Bestimmen der Schlachtord- 
nung der Armee, der Marschordnung, der 
Richtung und des Weges, welche jede Co- 
lonne nehmen rouls; an welche Coloune sich 
das Fuhrwesen, die schwere Artillerie anschhe» 
fsen soll; der Art des Lagers, der Einthei« 
lung und Bewachung desselben, der Haupt* 
quartiere, sowohl vom comman dir enden General 
als von den Chefs der < Armeeabtheilungen ; 
ferner die gegenseitige Austheilung der Adres- 
sen an die verschiedenen Militärbehörden, 
bei jeder eintretenden Veränderung» 

5) Die Fouragirungen» 

6) Die Escorten. 

7) Die Detaschirungen von der Armee* 

8) Das Partisanwesen. % 

9) Das Spionwesen, i 

10) Die Kecognoscirungen. 

11) Die Feld verschanzungen» 

12) Die Karten und Plane, welche «um Feldzug 
gehören und vom Gouvernement gegeben 
werden» 
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Der GommaAiant der Brigade Feld-Ingenieurs 
fnit seinen Officieren ist ihm untergeordnet oder 
angewiesen , wenn keine andere Dienstgeschäfte 
sie abhalten, die Recognoscirungen , militärischen 
Aufnahmen u. dg» m, mit zu bewerkstelligen« 

Die geographischen Ingenieurs stehen unmit- 
telbar unter seinen Befehlen, so wie die Guides, 
die Qrdonanzen, -die Truppen , welche dem Haupt- 
quartier zugewiesen sind, die Pioniers« die Sap- 
peurs etc. 

i3) Endlich nach beendigtem Feldzug, oder wenn 
• man Winterquartiere bezieht, hat er die Dis- 
locirung der Armee anzugeben und anzuord- 
nen. 

Bei jeder Armeeabtheilung und Division ist ein 
Stabsofficier, (welcher bei dem niederländischen 
Armeecorps i8i5 unter dem Namen Chef des Divi- 
aionsstabes angestellt wurde und auch mit dem Ge- 
neraladjudanten correspondirte) bei jeder Brigade 
ein Hauptmann, von seinem Stabe detaschirt, wel- 
che dabei den nämlichen Dienst verrichten und 
deswegen mit ihm in einem ununterbrochenen Brief» 
Wechsel stehn ; diese detascbirten Officiere sind das, 
was die Deputy-Quartermaster-Generals bei der 
englischen Armee bedeuten. 

Einige wollen ihn zum Rathgeber des Feldherrn 
erheben, andere gehn noch einen Schritt weiter 
und setzen einen General-Quartiermeister, den man 
für einen tüchtigen Kopf hält, neben einen comman- 
direnden General, dem man aus diesen oder jenen 
Rücksichten glaubt den Oberbefehl der Armee an- 
vertrauen zu müssen, obgleich man ihm nicht die 
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nöthigen Feldherrnkenntnisse und Eigenschaften 
zutraut, um die Lücken zu füllen* welche in die- 
sem großen Kasten offen stehn* erheben ihri mit* 
hin zum eigentlichen Feldherrn oder zum Comman* 
direnden unter einem fremden Mantel« Ist dies 
der Fall, dann legt er täglich dem Titular-Felüherrii 
ein Schema vor, was zu thun ist, macht die An* 
griffs-f Verth ei digungs-j Invasions-Plane ect. * wor- 
auf dieser ja sagt und alles meistenteils unbedingt: 
genehmigt. Wenn schon viel dazu gehört * ein gu- 
ter Feldherr zu seyn, d.h. eineArfliee so zu leiten, 
dafs sie in allen strategischen Fällen die Zweckma- 
fsigste Richtung nimmt, so gehört noch vielmehr 
dazu, diese Richtung nicht blofs der Armee * son- 
dern auch noch ihrem Führer zu geben, wie derGe- 
neral-Qüartieimeister in dieser Lage thün mufs* 

• §. 7. Wir haben jetzt die Geschäfte des Ge- 
xreral-Quartiermeisters mit seinem Stabe iii Frie- 
denszeiten in Erwägung zu ziehen und werden da- 
bei sehn, zu welcher Ausdehnung ein Militairamt 
gebracht werden kann, welches bei seiner Entste- 
llung nicht mehr umfafste, als dessen Benennung 
etymologisch bedeutet* 

Der General- Quartiermeister hat einen sehr aus* 
gedehnten Stab, aus w Generalen i Stabsoificieren, 
mehreren* Capitains und einigen Subaltern oifi eieren 
bestehend. Letzterer Rang wird allein als das No- 
viziat, die Prüfung zur Tauglichkeit beträchtet, d'19 
Hauptmannschaft ist die eigentliche Einweihung. 
Ferner hat er dabei ein Corps Guides. Das Tracte- 
ment steht gleich mit der Cavallerie* und wenn «in 
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GeneraUQuarüermeisterStabs-Offieier mit einer Mis- 
«ion beauftragt wird, hat er besondere Diäten. 

Um dieOfficiere im Recognosciren zu üben, wer- 
den im Anfang des Frühlings einige in Brigaden ein- 
geteilt, jeder Brigade, unter Befehl eines Stabsofli- 
ciers. wird ein Detachement Guiden zur Hülfelei« 
$tung zugetheilt, und sie arbeitet nach einer aus- 
führlichen Instruction. Diese Uebungen bestehn 
hauptsächlich in dem Verf erfertigen von Brouillons 
und Croquis des Terrains nach dem Augenmaafs; nur 
dann und wann bedient man sich der Boussole, des 
Menschen* oder Pferdeschrittes. Diese Recognosci» 
rungen geschehen erst zu Fufs, um darin eine ge- 
wisse Geläufigkeit zu erlangen, aber nachher be- 
ständig zu Pferde. Von geometrischer Genauigkeit 
ist Jiier keine Rede. Täglich werden solche Arbei- 
ten im Tusch ausgezogen, täglich über das Terrain, 
'welches beobachtet ist, Memoires abgefalst. Der 
Stabsoificier bringt das Werk seiner Untergebenen 
in ein Ganzes, setzt aus den Bruchstücken eine 
topographische Karte, so wie ein Militair-Memoire 
zusammen, wobei alle strategische Fälle, wozu das 
.Terrain Veranlassung geben kann, erörtert werden. 
Das Product dieser Arbeiten wird in den Kriegsar* 
chiven aufbewahrt, um gelegentlich zu Ratbe gezo- 
gen zu werden» 

Der General-Quartiermeister macht /ährlich auch 
Recognoscirungen im ganzen Reiche und auf den 
Grenzen, um die Topographie des Landes auf eine 
anschauliche Art kennen zu lernen, die grofsen 
Militairpositionen, das strategische Verhältnifs der 
Festungen, die Defensionsmittel des Landes, die 
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Punkte, woran« operirt werden kann, zu beurthei- 
len. Die gesammelten Kenntnisse dienen für Üpe- 
rationspläne, welche nachher gemacht werden» 
Während dieser Recognoscirungen inspicirt er auch 
die Arbeiten seiner Untergebenen , sieht alles nach, 
beurtheilt die individuellen Fähigkeiten eines jeden, 
giebt seine Befehle über die Fortsetzung der Arbei- 
ten. Er selbst und seine OfE eiere haben Zutritt 

4 

zu allen Civil- und MHitair-Behürden , welche ver- 
bunden sind, ihnen alle verlangten Aufschlüsse zu 
geben« Die Civil-Bebürden geben statistische Bei- 
träge; der Artillerie- Commandant .Nachweisung 
über die Magazine, den Waffenvorrath etc., der 
Ingenieur über die Festungen, ihre strategische Be- 
deutung bei Vertheidigung der Grenzen, über das 
umliegende Terrain., über frühere Belagerungsge- 
schichten etc. Diese topographische Terrain-Skiz- 
zirungen, diese Memoires, diese durch eingeforderte 
Berichte gesammelte Kenntnisse legen den Grund, 
worauf die Officiere des General - Quartiermeister- 
stabes nachher zur Uebung Operations-, Invasions-, 
Angriffs- und Vertheidigungsplane machen. 

Bei dem Kriegsdepot hat der General- Quar- 
tiermeister eine Abtheilung. Hier wird den Of- 
ücieren dieses Stabes Unterricht in derMilitair-Zei- 
chenkunst gegeben; aufserdem verlangt man, dafs 
sie bei ihrer Aufnahme ein Examen bestehn, über 
Mathematik, Festungsbau, Angriff und Vertheidi-r 
gung, Feld verschanzung, Artillerie. (Sie machen 
also das Ingenieurcorps entweder entbehrlich, oder 
greifen in den Geniedienst ein ; der Artillerie wer- 
den sie wohl die errungene Selbstständigkeit lassen.) 
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Tactik und Strategie, Hie militainVTie Aufnahme und 
Zeichenkunst, Geschichte, Geographie, Statistik und 
Sprachen. Bei dieser Abtheilung werden alle Plane und 
Karten ausgearbeitet, welcheBezug auf die verschie- 
denen Dienstzweige des General-Quartierme *ters 
haben. Sie steht in Verbindung mit der ersten 
und wichtigsten Abtheilung des Kriegsdepots, und 
so wie man die Cavallerie mit Recht durch schwere 
und leichte unterscheidet, so kann man sagen, dals 
bei ihr die leichte Topographie abgehandelt wird. 
Der General-Quartiermeister hat sein eigenes Bu- 
reau, worin einige Officiere arbeiten, unter Lei- 
tung eines Stabsofiiciers,« dem vorzüglich die An- 
fertigung aller Stücke, Marschordres , Operations- 
plane etc. , welche hier bearbeitet werden , obliegt. 
Diese Officiere, so wie die, welche in der topo- 
graphischen Abtheilung arbeiten, müssen auf das 
feierlichste Verschwiegenheit angeloben. 

(Die Fortsetzung folgt.) 



■ 
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Bericht von dem Treffen bei Sehestedt am loten 
December 1813 zwischen den dänischen 
und alliirten Truppen* 
(Mit «inem Kupfer.) 



Rendiburg, im Februar 1820« 

Die im Juny- Julius, und August-Heft de* poli- 
tischen Journals 1819 befindlichen Bemerkungen 
eines Ungenannten, sd wie im October-Heft die 
Antwort des Herrn von Jahn haben mich veranlaßt, 
folgenden authentischen und offiziellen Bericht über 
die Affaire von Sehestedt am 10. Dec. i8i3 bekannt zu 
machen, damit das Publicum jene Aufsätze im po- 
litischen Journal würdigen und berichtigen könne. 

C. F. v. Höegh. 

Capitata im Königlich dänischen Infanterie» 
Regimente Oldeabur^, 



Inhalt;. 

O Relation des Prinzen Friederich zu Hessen über 
die Alfaire bei Sehestedt, eingesandt an Se. Ma- 
jestät den König* Nebst einem Plan. 
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a) Allgemeine Betrachtungen des Herausgebers über 
, die Affaire» 

8) TagsbefelU des Generals Graf von WaUmoden. 

r 

i) Relation des Prinzen Friederich* 

Nach dem Arriergardengefecht am 7ten December 
bei Bornhöft hatte das unter meiner Ordre stehen- 
de Corps folgende Position inne: 

Die leichte Brigade unter dem General Lalle- 
mand, welche fortwährend die Arriergarde machte, 
stand bei Honigsee und hielt Nettelsee immer mit 
Vorposten besetzt, während die 2te Linien-JJrigade 
bei Preetz aufgestellt war, um diese Strafse nach 
Kiel zu decken — 

Zum Soutien für beide erwähnte Brigaden 
stand die erste unter General-Major Graf von der 
Schulenburg zur Hälfte in Rönn und Wellsee, «ur 
Hälfte ia Raisdorff und Elmschenhagen, — 

Durch den Chef meines Generalstabes, Major 
Carl von Bardenfleth , suchte ich am 8ten Unter- 
handlungen mit den Schweden anzuknüpfen, um 
wo möglich einen Waffenstillstand abzuschließen ; da 
indessen dieser Versuch nicht den erwünschten Er- 
folg hatte, den Feind zu vermögen, mit seinen Be- 
wegungen einzuhalten, die allen Nachrichten zu- 
folge» darauf ausliefen, meine rechte Flanke mit 
starker Macht zu umgehen; — (woran ich um so 
weniger zweifeln* konnte , da das mir immer in der 
Fronte folgende Corps sich im Ganzen passiv ver- 
hielt) — so sah ich mich genötigt, die oben er- 
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Wahnte Stellung der Truppen noch am gten Nach- 
mittags dahin zu verändern, dafs die leichte Bri- 
gade sich durch die Erste zurückzog, und den Pala 
von Achterwehr, so wie die zwischen dem Westen- 
see und Hammer liegenden Pässe von Russee aus 
beobachtete; — die zweite Brigade sich dage- 
gen in die Position zwischen dem Kieler «Hafen 
und Petersburg zurückzog, während die erste Bri- 
gade als Reserve in Kiel aufgestellt wurde. Durch 
diese ^Position sicherte ich mir . auf alle Fälle den 
Uebergang über den Kanal, welchen ich den gten 
Dec« zu executiren genöthigt war, indem ich schon 
am 8ten des Abends durch einen desertirten Wacht- 
meister vom 2ten englischen Husaren -Regimente 
die sichere Nachricht erhielt, dafs ein starkes Ar- 
meecorps unter dem General Wallmoden bereits 
am 8ten des Morgens von NordtorfF aufgebrochen 
war , um den Kanal zu gewinnen. » 

Den 9. Dec. passirte mein Armeecorps den Kanal 
und zwar die leichte und erste Brigade bei Landwehr, 
die zweite, bei welcher ich mich befand, bei Sucksdorff 
und der Bagagetrain mit Bedeckung bei Knoop* 

Nachdem der Kanal passirt und dieUebergangs- 
stellen, so viel wie möglich für den Feind im prac- 
tica bei gemacht waren, marschirte die erste Bri- 
gade auf Lindau , die leichte Brigade auf Revens- 
dorfr und die ate auf Gettdorfr, bei welchen Orten 
die Truppen die Nacht vom gten auf den 10. Dec, 
bivouakirten. — Von allen Seiten liefen schon am 
gten Dec. die einstimmigen Nachrichten ein, dafs 
der Feind bereits des Morgens mit starker Heeres - 
macht die Kluvensiecker Schleuse passirt sey; — 
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ajich westlich von Rendsburg die Eyder überschritten 
habe, uad dafs seine leichten Truppen s wischen Frie« 
derichsstadt und Schleswig streiften und Eckernförde 
occupirt hätten« Ferner : dafs der General Dörnberg 
mit seinem Corps bei Gr ols-Wj ttensee stehe» und 
uns dadurch diese Strafse nach Schleswig und Rends- 
burg coupirt habe, während General Wallmoden 
sich bei Sehestedt aufgestellt, wodurch uns ebenfalls 
die Strafse auf Rendsburg abgeschnitten war. — 

So niederschlagend alle diese Nachrichten auch 
waren, so konnten sie doch meinen Entschlufs, auf 
Rendsburg zu marschiren, nicht wankend machen; 
denn zu fatigirt waren sowohl Menschen als Pfer- 
de , von den vielen und grofsen Strapazen des 
ganzen Feldzuges, als dafs ich einen Erfolg davon 
erwarten konnte, den Marsch nach Fühnen zu di- 
rigiren; denn fortwährend hatten sie, und zwar 
in der schlechtesten Jahrszeit bivouakirt, und be- 
sonders auf der Retraite von der Stecknitz viel ge- 
litten, indem sie in der Zeit weder Tag noch Nacht 
Ruhe hatten, und fast immer mit dem Feinde im 
. Gefecht waren. Es war daher vorauszusehn, dafs 
wenn ich beschlösse, die Retraite durch Schleswig 
und Jütland zu machen, die Artillerie am Ende 
würde stehen bleiben und die Battaillone sich auf« 
lösen, so dafs ich mir hätte Glück wünschen kön- 
nen , wenn ich mit höchstens dem sechsten Theil 
des Armeecorps Fühnen erreicht hätte. — 

> 

Ferner erheischte das Interesse des Staats durch- 
aus, dafs ich die Garnison von Rendsburg zu ver- 
stärken suchte, da dieser einzige Hauptwaffenplatz 

• % 4 

i 

• - * ' 
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der danischen Halbinsel nur mit einer Garnison 
von 4 schwachen ßattaiJlonen besetzt, sich nicht hal- 
ten konnte , sondern wie leicht einzusehen ist, ge- 
üöthiget gewesen wäre, in einigen Tagen zu capi- 
tuliren, wodurch der Staat nicht allein eine grofse 
Menge militairischer Vorräthe aller Art verloren 
hätte, sondern auch das /Unglück haben würde, 
dafs eine für Ew. Majestät möglich wieder zu neh- 
mende Offensive sehr erschwert würde, wo nicht 
in Rücksicht des glücklichen Erfolgs ganz unmög- 
lich gemacht wäre, und die zum wenigsten nicht 
bis zur Ey der - Position hätte fortgesetzt werden 
können. 

Ich beharrte daher im Entschluß, auf Bendsburg 
sn marschiren , mit dem Vorsatz , jede Macht des 
Feindes, die dieses zu verhindern sich mir entge* 
genstellte, anzugreifen und mich durchzuschlagen, 
hoffend auf diese Weise Ew. Majestät am sicher- 
sten das mir anvertraute Armeecorps nebst der 
Festung Rendsburg zu retten, und außerdem im 
Stande zu seyn. Ew. Majestät, bei einer Offensiv? 
ferner die Hand reichen zu können» — 

Diesem zufolge brach das Armeecorps am ioteH 
December des Morgens zwischen 3 und 4 Uhr in 
folgender Ordnung auf: 

die leichte Brigade unter dem General La 11 em and 
machte die Avantgarde und bestand aus 

3 Bataillonen leichter Infanterie» , 
' t Bataillon Linien-Infanterie, 

4 Escadrons Holsteinische Reuter. 
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£ Escadrons vom i7ten polnischen Lan« 

cier-Regiment, 
8 sechspfündigen Piecen von Gerstenberg; 
die erste Brigade unt&r Generalmajor von der 
Schulenburg, 
16 Piecen, . . 
5 Bataillone, 

2 Corapaguien Infanterie, 

2 Escadrons Husaren; 

Brigade unter dem O bristen tob Aber- 

cron, * 
, ,. 10 Piecen, 

3 Battaillone, 

3 Escadrons Fühn-Dragoner. 
' Artillerie^ ark\ in allen 5öoVoitüren mit 6Compag- 
Proviant-Park f nien Infanterie und einer Escadron 
Große Bagage ) Fühnscher Dragoner zur Bedeckung. 
1 Das Corps bestand also aus 14 ' Battaillonen, 12 
Escadrons und 34 Kanonen , item einem Train von 
Soo Wagen. Die Bataillone und Eskadrons hatten 
schon auf dfem Marsche und früher viele Leute 
verloren, und waren daher nichts weniger als voll- 
zählig; — die ganze Stärke betrug nur etwas weni* 
ges über 9000 Combattanten. 

Vermöge der "fast grundlosen Wege und des 
•chlechtenZustandes der Zugpferde, ging der Marsch 
nur langsam vorwärts, und die Tete erreichte da- 
her erst 7% Uhr Morgens das Dorf Hol tsee, wel- 
ches vom Feinde besetzt vorgefunden wurde. — *) 

♦) Wie e» noch dunkel war stieb' der Obrist von Waldeck, 
welcher vorauijxitt, auf eint feindlich« Patrouille« d*f 
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Die leichte Brigade nahm da* Dorf Holtsee weg 
und schnitt ein feindliches Piquet von 60 Mann, 
welches die Stra&e von Harzhoff beobachtete y ab, 
und nahm es gefangen. — 

Die aus Holtsee zurück geworfene Abtheilung 
des Feindes zog sich auf Habye zurück, welches 
yermuthen liefs, dafs selbige zu dem Corps des Ge- 
nerals Dörnberg gehöre. — Zu gleicher Zeit wurde 
man südlich der holtseei; Mühle feindliche Patrouil- 
len gewahr, welche auf dem Wege von Sehestedt 
kamen. — 

Während 4 leichte Compagnien unter der Lei- 
tung des Majors LowenÖrn Bardenfleth Erster e ver- 
folgten und sich mit Letztern lebhaft engagirten, 
bewerkstelligte der General Lallemand den Auf- 
marsch seiner leichten Brigade in einer eparpillir- 
ten Linie, rechts und links des Weges von Sehe- 
stedt, südlich der holtseer Mühle,, bei welcher er 
seine Batterie, gedeckt von einem Linien-Bataillon 
placirte. Die Landers stellte der General Lalle- 
mand zur Beobachtung der Strafte rückwärts nach 
Hohenlied und Harzhoff auf, während das Holstei- 
nische Reuterregiment zur Deckung der en Deban- 
dade aufmarschirten 3 leichten Bataillone auf den 

ihn aber seiner Auiaprache und der Dunkelheit wegen 
nicht erkannte. Er lief« eich mit ihnen in'e Gespräch ein» 
und gab dadurch seinem Adjudanten und dem französ*« 
sehen Capitain Carre* Gelegenheit, sich anzuschleichen, 
* die Patrouille zu entwaffnen und au nehmen; welches 
diese beiden Herren auch ohne weitere Beihülfe ausführten, 
wodurch wir die erste sichere Nachricht vom Feinde er- 
hielten. 

_ ■ 
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Straften nach Habye, Sehestedt undGrünliorst ver- 
thetlt hielt. *) 

Wahrend diese Stellung von der leichten Bri- 
gade eingenommen wurde, war die erste Brigade 
vor und in Holtsee angekommen, und da zu selbi- 
ger Zeit die Avantgarde des Generals Dörnberg) 
(wie es schien, einige Bataillone und ein Paar Es* 
cadrons) mit einem Theile wieder Ton Habye her 

* ■ 

sich näherte, während der gröfste Theil derselben 
die Hohen nordwestlich von Hab je zu gewinnen 
suchte, so ertheilte ich dem General Schulenburg 
den Befehl, 3 Bataillone seiner Brigade nebst einer 
Husaren-Eskadron auf diese Höhen unter Leitung 
des Divisions-Adjudanten Gapitain von Römeling zu 
detaschiren, und demselben zu befehlen, mit die* 
sem Truppencorps meine rechte Flanke zu decken» 
und sich übrigens diesem und dem Hauptzweck des 
Gefechts, — nämlich: „den Weg nach Rendsburg 
über Schiernau zu forciren," — gemäfs zu bewe- 

Unterdessen dafs dieses rechte Flankencorps 
die zuerst befohlene Bewegung ausführte, wodurch 
der Feind des vermehrten Widerstandes wegen ge- 
zwungen ward, es aufzugeben, von Habye gegen 
Holtsee zu avanciren, und jetzt seine Bewegungen 
nordwestlich von diesem Dorfe auf den Höhen fort- 
zusetzen suchte, — avancirte der General Lalle* 
snand mit seiner im beständigen Tirailleurfeuer be- 

*) Zü dieser Zeit brachte der Adjudant des Generals Sehn« 
leaburg, Lieutenant von Engelf tedt ( vor Holtsee die Or- 
dre, dafs die leichte Brigade Lall em and durch die Gr«« 
aadier-Compagnio Oldenburg verstärkt werden sollte. — 



Digitized by Googl 



griffenen Linie, (die »ich rechts bh zum Habye* 
Moor , links hin gegen die ajte Eyder ausdehnte} 
langsam gegen Sehestedt, den Feind immer vor sieh 
hertreibend, während die Artillerie links und rechts 
des Weges auf den vorteilhaftesten Punkten pla- 
cjrt wurde, und die vorgeschobenen leichten ßa- 
taillone durch ihr Feuer unterstützte. — 

Der Rest der Infanterie der ersten Brigade, an 
deren Spitze der Generai Schulenburg war, folgte 
in geschlossener Colonne auf der Landstralse, im 
Aliignement der leichten Brigade, auf diese Weise 
die eigentliche Colonne d'attaque für jeden Äugend 
blick formirend, in welchem wir auf heftigen Wi- 
derstand vom Feinde stofsen mochten; während diä 
Infanterie der 2t en Brigade rechts des Weges hin4 
ter der tiraillirenden Linie, und dieser zum Sou* 
tien marschirte. ' ' ' l < 

Die Cavallerie hatte ich rechts des Wegeis aüfi 
narschiren lassen , um der InfanWie Platz zur mal 
chen, und folgte nun auf 4er Landstrafse als 
Reserve,, theils für die früher erwähnte Colonne 
d'attaque, theils um zur Unterstützung des rechtej* 
Flankencorps dienen zu können. -7 .■..».» 

Der grofse Wagenpark folgte langsam und b** 
schwerlich nach, zu dessen Bedeckung von 6 Com4 
pagnien und einer Eskadron sich jetzt auch die 
pohinischen Landers anschlössen. \ 

Ohngefähr 2,200 Schritt nördlich von Sehestedt 
trafen wir den Feind auf einer flach ablaufenden 
Höhe, mit einigen Bataillonen? und mit Artillerie 
aufmarschirt , wo derselbe einen kurzen aber hefti- 
gen Widerstand leistete, und uns, besonders durch 

Mttiair. 0U««r, Zwtipr Zand, U 
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ein Jäger-Bataillon , weichet in meiner linken Flim« 
ke, hinter der alten Eyder im Holze lag, vielen 
Abbruch that. - 

Das 4 te Bataillon Oldenburg unter Major von 
Scharfenberg griff dieses Jäger-Bataillon an, und 
trieb es zurück , wodurch der Feind hauptsächlich 
genöthigt wurde, diese seine erste Stellung zu ver- 
lassen. — 

. « * 

So wie. wir jetzt den Feind mehr auf Sehestedt 
»urück drängten, vermehrte sich der Widerstand im 
demselben Verhältnisse, wie seine Streitkräfte durch 
Heranrücken von neuen Bataillonen zunahmen, 
und dicht nördlich vor Sehestedt stand derselbe 
mit allen Waffengattungen aufmarschirt , seinen 
rechten Flügel an der alten Eyder (auf deren lin- 
ken Ufer das früher zurückgetriebene Jäger -Ba- 
taillon sich wieder aufgestellt hatte,) seinen linken 
Flügel bis gegen den Weg von Hohenfelde ausdeh- 
nend. - 

Jettt war der Augenblick gekommen, wo alle 
Kräfte angestrengt werden mufsten, damit die bis« 
herigen Arbeiten des Tages durch einen glückli- 
chen Erfolg gekrönt werden könnten. — Ich be* 
fahl daher den Angriff auf Sehestedt; und während 
die Artillerie von verschiedenen Punkten das Dorf 
beschob, setzte der General Schulenburg ?ich an 
die. Spitze des braven Oldenburgschen Regiments, 
und forcirte mit dem Bajonett, unter dem heftig* 
tten Kartätschen, und Gewehrfeuer des Feindes, 
den Eingang des' Dorfes , während ich mich selbst 
an die Spitze der Infanterie der «weiten Brigade * 

♦ * 
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setzte und den Koks oder westlich ron Sehestedt 

aufgestellten Teind über den Haufen warf, *) — «, 
% Die Bataillone der leichten Brigade hatten sich, 
so wie wir uns Sehestedt näherten , immer mehr 
eparpillirt, und stürzten nun, nach gelungenem 
Sturm von allen Seiten ins Dorf, so dals der sieb 
zurückziehende Feind verhindert wurde, sich wie- 
der in dem langen Dorfe zu setzen; wie jedoch 
unsre leichte Infanterie das südliche Ende des Dorfe 
erreicht hatte, stürzte sich ihnen ein frisches feind- 
liches Bataillon, uater Anführung des Ohristen von 
Qoltz* von $ £echsp^ 

OTF^fiÄ^^i^^^t^ 9fl*) m um eine Hau- 
bitze« «r- In, .diesem Augenblicke aber hatte ich 3 

gs^drons i^^*g<m<* vorrücken lassen jj diese 
bravep Dragoner* (Jen General §chu!enburg an der 
Spitze , stürzten sich wüthend dem feindlichen Ba- 
taillone in dem engen Defilee entgegen, brachea 
in dasselbe ein, hieben einen grofsen Theil nieder 

nnd nahmen den O bristen und den gröfsten Theil 
— 

*) Die Sturm - Colonne, welch« aus dem «rsten Batailkm 
Oldenburg unter <Jbr müeuL-jiant von lirachel, und zwei 
Compagruen de» 4ten Bataillon» Oldenburg, unier Major 
?on Scharfenberg bestand, an dessen Teie jet/t wieder 
die Grenadiercompagnie dea Regiments war, -r- verlor fcroU 
" lieh bedeutend, jedoch letatgetttnnre Ct>mp a ^nie beiwei- 
tem am mehrsten. Schon während des Sturms bekam der 
Führer dieser Gompagnie einen Siretfuchuls an der L< r'?^> 
und in und hinter dem Dorfe fcwei Kugeln durch dea 
rechten Arm; er blieb aber demohag^ebtei» von zweien 
seiner Leute aufrecht gehalten, bei der Oompag*ie> um 
zu commandiren, bis die Dragoner in den f«md 
ben, ihn warlen und siegreich venolgttn. 



»» I 
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der Öfficiere nebst 200 Mann gefangen, so wie st& 
auch zwei secbspfündige Kanonen iirir voll » r Be- 
spannung erbeuteten und die verlorne Haubitz« 
wieder eroberten. — ' v °* 

; Die weit überlegenen : schwarzen Husaren! dö? 
Aussisch-deutschen Legion rückten airer j6üi i: ±üä 
Angriff an, und diese zu erwarten: waren Freilich did* 
Juhn-Dragontef nicht stark genug/ weshalb sie sich 
denn auch mit ihren Gefangenen und den erb'*** 



igenen 

feten Kanonen zurGekzogen. *) ^ r ? " : M .isisr» 
Während das Vorhergehende passfctfe, ftfoj 
das rechte Flank(bn«ör>i; , teständi£ , nift der A&ht* 
garde des Generals DÖrno&jg'^di^^ 
nicht zum Vorschein kam) leicÄt engagttt, äie'tt&i 
hen nördlich von Habye täsekt^g^fö^^ 
der Feind, immer suchend den rechten Flüfiiet 
desselben zu umgehen, schien die Absicht zu 
Den, es immer mehr vom fiauptcprps zu entferneü; 

Der Divisions -Adjudant von Jiümeling laSsM 
jetzt den Entschluß, das ihm gegenüber stenend* 



- *T 



, *) Auch ein Theil des Oldenburgschen InfaMerie* Regiments* 
etwa 40 bis So Mann standen am sudlichen Ende de« 
Dorfs en debandade. — 

Der Feind kam en Colonne, aber sebr langsam an, 
und beschofs uns erst mit Kanonen > dann auch mit Ge- 
wehrieoer. ** Der Adjudant, Capitain vonTrepke, bracht» 
eine Haubitse, womit aber nur 2 Schüsse gethan wur- 
den. — Da wir von dem Feuer des immer näher rucken- 
den Feindet bedeutend litten, und keine hinlängliche 
Macht hauen, ihm entgegen *u setzen, zogen wir uns 
hinter den ersten Graben surCck, der keine 20 Schritt 
won der Haubitse entfernt war. — 



t. 
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Jemdliche Corps mit einemmal zu verlassen und 
sich so geschwinde wie möglich dem Hauptcorps 
Jb.ctf Sehestedt anzuschliefsen. Er warf dem Feindje 
daher die Husaren -Eskadron nebst einer Jäger- 
.Compagnie entgegen, setzte sich mit den übrigeji 
.3 Infanterie- Bataillonen in Marsch und erreicht^, 
.durch den Abhang der Höhen gedeckt, das östlich^ 
«Ufer des Habyer Moors, ehe der Feind solches 
^bemerkte. — !: 
Dieser wollte nun in gerader Linie verfolgen, 
, erkannte aber zu spät die breite sumpfige Schlucht, 
; , welche das Moor zwischen ihm und diesen drei 
: Bataülonen bil^eje, als impassable., und mufs^e 
..sich daher damit begnügen, die Bewegungen des 
Flankencorps bis Habye aulser Schufsdistance zu 
.cotoyiren. , i %M .. . 

y . Von Habye aus suchte er den Damm zu £pr- 
-ciren, um das rechte Ufer des Moors zu gewin- 
nen; der Husaren - Major von Borger warf siqh 
„ihm aber mit einer Jäger-Compagnie, der Husaren» 
Eskadron und zwei Sechspfündern , die später zum 
Flankencorps gestoben waren, sa nachdrücklich 
entgegen , dafs der Feind von allen fernem Ope- 
rationen abst^d und sjch in die, #pfcui*gen jrfflf- 
lieh von Habye zurückzog, worauf das J^aqkep- 
corps die beabsichtigte Bewegung jauf . Sehestedt 
..fortsetzte. ~ , . , , /'c* 

Während t das .rechte Flankencorps vorhin be- 
schriebenes Manöver executirte, dauerte das Ge- 
fecht in und um Sehestedt immer fort. — 

Nachdem, sich die 3 Eskadrons FuhnfOragoner 
mit ihren Gefangenen und den erbeute^ftKano- 
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Sien zurückzogen, formirte sich "die Feindliche In* 
fanterie und griff das Dorf in Vereinigung mit ihrer 
Cavallerie wieder an. Um diesen Angriff zurückzu- 
weisen, versuchten die Fühn-Dragoner mit der Htr- 
aaren- Eskadron von Späth an ihrer Spitze eine 
abermalige Attaque; obgleich nun aber die Hu- 
saren mit ihrer gewöhnlichen Kühnheit in ein feind- 
liches Bataillon einbrachen, so machte doch die 
Müdigkeit der Dragonerpferde, so wie die Ueber- 
zahl des Feindes, dafe diese Attaque nicht glückte, 
sondern unsere Dragoner und Husaren mulstea 
sich mit Verlust zurückziehen» Dahingegen wie« 

, - 

jetzt zum z weitenmale die Linien-Infanterie der 
«rsten und zweiten Brigade den Angriff des Feinr» 
des zurück, und vertrieb ihn ganz aus dem Dorfe* 
Noch einmal suchte der Feind durch eine sehr 
Verwegene Attaque der braven Mecklenburgischen 
reitenden Jäger das Gefecht wieder herzustellen; 
doch die Folge davon war, dafs die Eskadron des 
Prinzen Gustav von Mecklenburg, welche i2oPferde 
stark, an der Tete dieser Attaque war, nur 6 Mann 
aus dem Feuer unserer Infanterie zurück brachte; 
die andern bedeckten das Schlachtfeld, und der 
Mecklenburgische Prinz fiel selbst verwundet in un- 
sere Hände. *) ^ 

') Der Weg, worauf die Mecklenburger reitewoVn Ja>er tt- 
taquirten, war so schmal, data sie nur 4 Mann in der 
Jronte aeyn konnten, und der Chef des Regiments aell 
daher auch dem General Wallmoden Vorstellungen dar- 
über gemacht haben, die er jedoch nicht hören wollte, 
AuF beiden Seiten dies'« WVgee war ein dänisches lnfan- 
ftrie-Bataillaa in die Graben plteirt« die den Weg eia*. 
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Nicli diesem mißlungenen Angriff zog sich der 
Feind hinter die alte Ey der zurück, auf Osterode. Das 
Feuer harte auf und man hörte nur einzelne Ka* 
nonenschüsse, die gegenseitig gewechselt wurden» 
40 dafs es schien, als wenn der Feind es ganz auf* 
gegeben habe, erneuerte Versuche zu machen , um 
die verlornen Vortheile wieder Zugewinnen; allein, 
ganz wieder Vermuthen, hatte er längs deiri Trot-» 
toir des Kanals 2 Battaillone gesandt, die von Ho« 
lienfelde aus aufSehestedt von neuem losgingen, in 
der Hoffnung, von dort aus uns in den Ri cken zu 
nehmen, und auf solche Weise das Gefecht wieder 
herzustellen. — In dem nämlichen Augenblick aber, 
wo gedachte feindliche Bataillone dieses Manöver 
auszuführen glaubten, langte gerade unser früher 
Erwähntes rechtes Flankencorps an. Dieses schlofs 
•ich an meinen rechten Flügel , (der westlich dem 
Sehestedt er Moor stand und aus drei Compagnien 
Fühnscher Infanterie, die keine Ammunition mehr 
hatten, nebst vier~Sechspf ändern bestand) griff den 
Feind an und warf selbigen nach einem halbstün- 
dig Heftigen , ,«um Zweitenmal e weiter westlich er* 
Heuerten Angriff, aufs Trottoir des Canals zurück, 
Ton wo er nach der Kluvensieker Schleuse reu- 
nrte. — 

Zu selbiger Zeit befahl ich 2 Eskadrons Hol* 
Ileitis eher Reuter, unter Major von Stemann, einq 

hegen, und, mtir threm nahen Feuer mo&ten die braven 
^Mecklenburger dm Wog repäsairett, worauf ihn«« . 5 bei- 
de - von einem ArtiUerie^ieiitenont, der ein Loch int 
. _ firdwall gemacht hatte, noch «wet KartättciienichuMe 
Tpn vieler Wirkung nacbgetchickt worden. 
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Ahr Heilung des Feindes, die noch nördlich der al- 
ten Ey der stand , anzugreifen. Diese braven Es- » 
ka droas warfen freilich den Feind, verfolgten ihn 
aber in der Hitze des Gefechts über die Ostera* 
der Brücke und verloren dabei 37 Todte und Vf 
Verwundete, worunter 3 Officiere. *) 

Der Feind behielt zwar den Osterader Hof be- 
setzt, zog sich aber mit der grüfsten Eile und Un- 
ordnung über die Kluvensieker Schleuse zurück, 
begleitet von unserm Kanonenfeuer, welches von 
dem südlichen IJfer des Kanals von ihm beantwor-t 
tvt wurde. — , . 

Mein linker Flügel stand jetzt südlich von Se^ 
hestedt an der alten Ey der, mein rechter Flügel 
ostlich von Hohenfelde am Kanal • mein Zweck wax. 
also erreicht, denn ich war Herr vom nördlichen 
IJfer des Kanals, und der Weg über Schiernais 
nach Jiendsburg war mir frei. yr : „ > 

Ich marschirte daher ab, (um /f 1 /» Uhr. Nach-^ 
mittags) mich nicht darauf einlassend , die im Ge- 
fechte erhaltenen VortheMe weiter zu verfolgen, um 
so mehr, da die schwedische Division Vegesack 

C ?) Bei dieser Gelegenheit kam eJft bohteineeber R eurer derer 
Generei Wallmoden ao nahe, dafa er schon nach deaaeit 

i ManVel grift, am ihn gefangen *u nehmen ; der General 
aber Hefa den Mantel im Stich und rettete aich -durch 
die Selm liigk it seines Pferde*, während einer edlter Ad- 
judanten. dem Reuter eine todtüche Kopfwunde bei« 
b rächte« *mJ»mi v« »i 
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f#t*ti- b'ri'Bo^enaa kiigekommte i^ar ftttf fcii 4«* 

dortigen W4ndmahlev«V^eitii^ mit dtitfWatH 
zn od es eben Corps eine sehr feste Stellung -einnahm, 
um mir den Uebergang über den Kanal, den ich 

gar nicht bezweckt hatte, zu verwehren? * : '"" 

* «. . ,,,».. * * t < i , . / 

■ | # 's 

Die ganze Bagage war während des Gefechts, 
•üdlrcb von Sehestedt, das nördliche Ende dieses 
Dorfes schon passirt und auf dem Marsche; nach 
Bendsburg begriffen j ich zog "mich daher mit den 
Gruppen nach und nach zurück, ohne vom Feinde 
verfolgt zu werden, 1 jedoch Ii eis ich zu mehrerer 
Sicherheit des Marsches den General Lallemand 
mit einer Arriergarde, bestehend aus 3 Bataillonen 
und einer Batterie in der sehr vorteilhaften Po- 
sition von Mühlenber^ zurück, wo derselbe bis zum 
11. December Morgens stehen blieb« 

Mit dem schwedischen Major Forselles, — der 
(nachdem der Sieg auf unsrer Seite war) mir als 
. Parlementair zugeschickt worden und der mich, auf 
dem Rückmarsch begriffen, erst dicht vor Schier» 
nau antraf, wurde die Uebereinkunft getroffen, 
dafs wir unsere Blessirte den andern Tag nachho- 
len konnten« — 

Ich nahm den Parlementair mit nach Bends- 
burg, um ihn dort tu expediren, und er wurde 
dadurch Zeuge von dem Jubel der Einwohner bei 
unsrer glücklichen Ankunft* — 

Den iiten des Morgens waren sämtliche Ab* 
theiiungen des mir anvertrauten Armeecorps glück« 

< 

. » 

Digitized by Google 



Uch int Rendsburg angekommen, und der Plat* 
web im nämliche* Augenblicke j om Feinde Wo^ 

ckirt.;*) — \ - > 



11 ..11 . • : 
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•) Dia Batterie Gefltenberg , die Bataillone Oldenburg und 
Leschly, welche dee Margens das Gefecht eröffneten, ge» 
. Bossen jeut wieder den ehrenvollen Toreng, die Arriere^r 
garde des 'Corps «u machen , und bivouackirten daher 
Ks in die Nacht auf dem Muhlenberge unter den Befehl 
lern des General« Lallemsnd. — 



(Die Fortsetzung folgt.) 
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System, 

ehe Festung nach 5 bis 6 tägiger Belagerung m 
erobern und in einer Entfernung von 5eo^bi.s 
700 Yards, (»50c bis 2100 engl. Fi\&)^föcfe 
stens a Tagen Bresche in den Hauptwall zu 
legen* _____ 

.. (Mit einem Plane.) 



■ ■ ■ 

••••••••»• • • • - -t 4 • • 1 f 



V» • ! . ' • • • - • * 

or den vom Marschall v. Vauba*(i66o) in den 

Angriff der Festungen eingeführten grofsen Verbes- 
serungen, war die Methode, aus der Ferne Bre- 
sche in die abgegriffenen Werke der Festungen zit 
legen, allgemein im Gebrauch. Da man damals, 
lind später noch, nach Einführung des regulairen 
Angriffs, bei jener Methode das Vertical- und En- 
filade- Feuer oft entweder nicht recht zu gebraut 
, eben verstand', oder nicht die gehörigen Mittel da- 
«u hatte, also das auf den Flanken und in den auf 
die Bresche sehenden Werken befindliche feindli- 
che Geschütz, weder ruinirt, noch zum Schweigen 
gebracht werden konnte, und da die zum Sturm 
bestimmten Truppen gewöhnlich aus der Parallele, 
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oft in bedeutender Entfernung , ehn* Schutz -*uf 
die Bresche losrückten, so muüte bei einem sol- 
chen Angriffe, sobald die Bresche verth eidigt ward 
und der Feind von seinem Geschütz in den Flan- 
ken und Collateral - Werken , zweckmäßigen Ge- 
brauch machte, der Verlust der Angreifenden na- 
türlich sehr grofe seyn.;, Peinlich wurden die 
Brachen aber entweder schlecht, verth ei digt 4 oder 
die Festungscommandänten* erwarteten wohl gar^'di* 
J^cJ?richt der Beendigung der Breschen mit Uoge- 
<Iuhl ,Jprn sich eine sogenannte ehrenvolle Capttu- 

lation sichern äu. können, ohne A$x ^Gefahr einet 
Sturmes ausgesetzt zu seyn. { 

Das Decret Ludwigs XIV. (6 April 1705) da* 
den Festungscommahdanten 4 die> Micat Juferlegte, 
wenigstens Einen Sturm auszuhaken , ehe sie die 
Festung übergäben, brachte eine bessere Vertei- 
digung der Bresche zu Wege r und^ verursachte , da Ts 
die meisten Gontinentalmächte diese Art des ge- 
schwinden Angriffs verliefsen , und wenigstens ge- 
gen Festungen, die von französischen Truppenv 
. verth eidist wurden, den von Vaübajfc ihnen gewie*- 
senen regelmäßigen, zwar langsameren, aber bei 
hinlänglichen An^riffsmitteln unfehlUreln und we- 
niger blutigen Weg betraten. ,"* 

Nur den Engländern iat eine besondere Vor- 
Hebe für die geschwindere erste Art des Angriffs 
geblieben, wozu die in den Colonieen ihnen ge- 
wordenen Erfolge — woselbst das Klima diese Me- 
thode wo nicht durchaus nothwendig machte, doch 
rechtfertigte, weil Verzug ihnen oft gefährlicher 
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w*<r, afs' Abschlag de» Starä/f**} ^ — * wol»! hatrttu 
iaUHch beigetragen »eb'en. Sabtt-hodi währen* 
HÖ' -unlängst ■BeleAfligten , «wig denkwürdigen KarfÜ 
fyfc» itf d\iPp$m$i»6tka Hiflbtosei, sahen wir dies* 
^6gri^we«*"^r : de n Fertigen 'Ciudad HödtigV, 
Badajoz und St. Sebastian (iSiafihd 1813) mit Erl 
fölg in ÄaÄbnng 'gebVacte.-' 'Diet* letzteren Bela- 
gerungen gab ^ hier ab'i 
2ttnandeJnden öysteine, welche/ fti einem Werki 
entwickelt ist," äis «n vorigen JShre unter dein 
Titel : A few Observationen HÜ ~> Mode ojfattack 

Wtdrigo ' anii 'ßüdäjoz in ltf^finitSi. Sebastian ii* 

^^^^^ ^h'metior äävaniage» 
^^e^yrofh" v tM r ^e of irofip iniikää of bras* 
rfräÜkiict in surft Operations, by an ÖfHcer of 
WriüM-fy ifa Xbhdoü :^me^ i^A von de'Ä 
Verdienten Vesser (Si* fttfü Äfäyi Obristlieute- 
«*nt in der englischen Artitterle). riit ScharfsuA 
Consecfuenz durchgeführt ist Wir geben aus 
die**fn interessanten Werke — das der Verfasser 

«^f» bekannt gel 

macht haben würde, wenn England viele Festun- 
gen besalse und nicht unendlich öfter in der Lage 
^äfe, freihde : ifestilngen anzugreifen, als die sei- 

XJeutnchkeit -verstauet, gedrängten Auszug. 

*i.M I ^ er E i nleitun e. °« Verfasser dV» 

^fehlschlagen der Belagerung v<* Bad.Joa im Jahr* 

" : : — ' ' 

•) Cfr Jo„ ra .U „f the 8i<8< , in Spiill y<m i8 . . m 

ia by Lua. col. Job», y. Jörn * c . s#i „ ^ .... i 
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sSitf unter Lord Beresford , nicht dem an sich gii# 
ten Aflgriffsplanc.au, sondern der Unzulänglichkeit 
der Belagerungsmittel , der schlechten Beschaffen- 
h&t des Geschützes uiul der Ammuniüon 9 und 
hauptsächlich der s Anwendung metallenen sfatt e£ 
lernen. Geschützes* ^ r ,.; t ,.*.-> ; 

Lord Wellingtons eigentümliche Angriffs weise 
der Festungen Ciudad Rodrigo und Badajoz i'^ij 
jnöthigte diese Festungen früher zur Uebergabe v ala 
die überlegenen fanatischen Heere [{ zum , 

^^^jJP?* 1 konnten^ , ^ stil 1 
^ Bei diesen , mit englischen eisernen Kanonen 
geführten Belagerungen, wurden nicht allein die 
Breschen, mit einer bej der vorhergeI^den r tte r 
Jagerung i8n * mit Metell - Kanonen Yer^e^l^^ 
-versuchten Schnelligkeit gelegt, sondern man fan4 
^uch, wia weiter unten gezeigt werden wird, dafs 
der Vortheil bei eisernem Geschürz , rücksjchtlich, 
des Ammunitions Verbrauches , bei den grüTser n Ca-* 
jibern mit voller Ladung, in einer gegebenen Zeifr 
Wenigstens 4 m *l so grofs, als bei metallenen und 
noch gröfser ist, wenn man die Zähigkeit der ver«. 
achiedenen Metalle, oder den Unterschied zwischen 
dem in Anschlag bringt, was man zu den Zeiten 
Vaubans vom metallenen Belagerungsgeschütz ver- 
langte, und was eisernes, englisches , französische* 
oder das anderer Mächte heutiges Tages au leisten 
.Vermögen. „ . \ 

Nach einem 1817 erschienenen französischen 
Werke, scheinen nie französischen eisernen Kano- 
nen nicht se gut wie die englischen zu seyn; auch! 
hat man sie, obgleich von der französischen Ma- 
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tdne benutzt, doch nie für wesentlich «othwendig 
bei Belagerungen gehalten, ungeachtet man, sowohl 
durch^786 angestellten Versuch e, ab später im wirkli- 
chen Dienst, sich überzeugt hatte, dafs metallene! 
Kanonen ^ohr gnofsem Caliber nicht die bei solchen 
Gelegenheiten erforderliche Haltbarkeit besitzteur , 

Räumt inan Obiges ein und verbessert man Mau 
eiserne englische ßatteriegeschütz durch Anwen« 
«Jung dauerhaftearund nach Belieben *V eÄeä/enk 
der Reservesündlücher *)' so mufs daraus , 1 Sowohl 
beim regulairen, wie jedem andern Angriff ei nec 
Festung, eine schnellere Uebergabe hervorgehen^ 
als von den Militair-Schriftstellern gewöhnlich ix* 
Anschlag gebracht wird. ' • tv>r r: 

Seitdem die Decrete Ludwigs XIV. der Repu4 
blik und Buonapartes es den Festungscommandan* 
ten zur Pflicht machten, wenigstens« Einen Sturm 
auszuhalten, welches die Verschanzung der Bre« 
sehe- auf alle Weise zur Folge hatte Und in Spa- 
nien gerade die Hauptschwierigkeiten veranlagte, 
mufsten die. Belagerer ein schnelleres Verfahren 
beim Brescheschiefsen anwenden* 

Diese unabwendbare Notwendigkeit gebar die 
Hier niedergelegten Grundzüge* 

Die Angriffsart, von der hier die Rede ist« 
gründet sich auf Fehler in der Befestigung, die 



*» t f • / 

*) Ntch den im September und October i8i3 su Woolwich 
mit »ier i4pfundigen eiternen englischen Kanonen enge* 
stellten Versuchen, waren die kupfernen Zündlöcher die 
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pum vielleicht Der % de* Enropäiscfceu ^atidi ander« 
Kattm^en und hauptsächlich bei .solchen findet} 
die entweder gan* oder theilffeik^ r naoh alter Art 
befestigt« sind* < • • . c: t i > 

. Beim segulairön; Angriff ist das. Geschütz nu# 
emc^lÄöUtteiv^lieUn! Breschelege» aas der Fern* 
fffetnksm be^chfcqnjgten, Angn* ^ ^^npth|?beh 
vAiA Qrunde ruht das, ,Jmc.,«u entwi-r 

cfccflii^Ä^Angryi&s^^ ^n s*qh übeiaeu^ 

g$n v ward,> <W» Mie_ Schnelligkeit jder, Fortschritte 
^rd^^Belagermg l .mit. 4 .^r^Aiudauer. der eisernen 
£anonen uqd niit der Ammnnitinnsraenge Schritt 
feält, ^dtytiJffjrohA^aji dep JUcoschett- als Bresche 
batterien in viel kürzerer Zeit verfeuert werden 
kann» aU dies, sich «von Metallgeschütz erwarten 
läüt. 

Man hat mit Recht behauptet, dafs die Bela« 
gerung. obbenannter Festungen mehr Blut gekostet 
habe, als geschehen seyn würde, wenn man sich 
mehr Zeit gelassen und sie regelmäßig belagert 
glätte. Dioch dieser grofse Verlust muß hauptsäch- 
lich den, wenigstens bei den ersten beiden Festun- 
gen , bei weitem nicht hinlänglichen Angriffsmitteln 
lind nicht der Angriffsart zugeschrieben werden« 

Ricoschettirt man die feindlichen Werke gefaÖ«* 
rig; Verhehlt man : dem Feinde die zu breschende 
Fronte; legt man die Bresche schnell in Einem 
Tage; verhindert man die Verschanzung der ßre- 
ache durch ein starkes Ricoschett- und VertiqaU 
feuer ; hat die Festung einen trockenen Graben 
und niedrige Contrescarpe und bringt mau die zum 
Sturm bestimmten Truppen durch Laufgräben mit 

■ ■ * 

r 
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Sicherheit so nahe wie möglich an die Bresche: so 
ist kein scheinbarer Grund vorhanden, warum der 
Sturm auf die Bresche bei dieser Angriffsart mehr 
Blut kosten sollte, als bei der regulairen; ja, zöge 
man eine Parallele zwischen den Zufälligkeiten wäh- 
rend der Dauer solcher Belagerungen, so würde der 
Vortheil ohne Zweifel auf die Seite des beschleu- 
nigten Angriffs fallen, weil dieser, nach einem mä- 
ßigen Anschlage 5 mal weniger Zeit kostet, als 
ein regelmäfsiger, t 

■ 

♦ 

Erstes . Kapitel. 

'Auf welche Weise Ciudad Rodrigo und Badajoz 

und St. Sebastian i8l3 belagert worden ^ und wie 
man in einer Entfernung von 500—700 Yards mit 
schwerem Geschütz Bresche schiefsen kann. 

Die Eroberung eines regelmässig, nach neuer 
Art befestigten Ortes, dessen Hauptwall durch die 
Contrescarpe und das Glacis gehörig gedeckt ist, 
geschieht vermittelst der verschiedenen Parallelen, 
Sappen, Ricoschett- und Demontir-Feuer, so wio 
durch das Breschelegen von der Crete des Glacis* 

Dies Verfahren scheint indessen auf keine Weise 
nöthig bei solchen, nach alter Art befestigten Or- 
ten, als Ciudad Rodrigo, Badajoz und St« Seba- 
stian, bei denen man aus einer Entfernung von 
500—700 Yards, an gewissen Orten, den Fufs des 
Hauptwalles sehen und also von diesen Punkten 
Bresche schiefsen kann. Wäre man genöthigt, bei 
schlecht befestigten Orten dieselben langsamen Maafc- 
regeln des Angriffs zu ergreifen, als bei ,gut be* 

Militair. Biacrcr. Zwtiter Band. V 

- 
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festigten, wozu dienten denn die neuern Verbesse- 
rungen der Befestigungskunst? 

Diese wurden durch die Notwendigkeit er- 
zeugt, den Feind zu hindern, aus der Ferne Bre- 
»che in den Haupfcwall zu legen und ihn zu zwin- 
gen, viel Zeit zu, verlieren, bevor er sein schwe- 
res Geschütz auf dieCrete des Glacis bringen kann, 
um von da die Bresche zu bewerkstelligen* 

Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet, ist er- 
steres mehr eine Ingenieur- letzteres eine Artillerie- 
Verrichtung. *) 

Der Angriff eines nach alter Art befestigten 
Ortes mit trockenen Gräben, scheint mehr eine 
Artillerie-Operation zu seyn; weil man keiner aten 
und 3ten Parallele etc. bedarf, doch hauptsächlich, 
des grofsen Zeitgewinnes halber, indem man durch 
Anwendung eines mächtigen Belagerungstrains nicht 
'allein das Feuer des Feindes schnell zum Schwei« 
gen bringt, sondern auch in Einem, höchstens 2 
Tagen, die Bresche beendigt und durch einen, am 
selbigen Abend wo sie wegsam geworden, vorge-i 
nommenen Sturm, den Feind hindert sie zu ver- 
schanzen» 

Die bei Ciudad Rodrigo in i 1 ^ Tagen been- 
digte Flankenbresche und die in einem Tage zu 

*) Um allem Mifsrerstande vorzubeugen, bemerkt der Ver-: 
fasser» dafs letztere Benennung nicbt auf daa Persona- 
le, sondern auf das Materielle gebe, und wegen der 
grofsen auf einen Punkt gebrachten Geschützinasse *ur 
Bildung der Bresche in kurser Zeit und zur Beschleuni- 
gung der Uebcrgabe der Festung, dafür passend am seya 
scheint. 
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Stande gebrachte Bresche in der Kourtfne bei St. 
Sebastian sind Beispiele, die den Vortheil solcher 
Schnelligkeit bewähren, weil dem Feind bei keiner 
dieser Festungen Zeit blieb, die gewöhnlichen Hin- 
dernisse anzubringen. Erfordert jedoch die Bresche 
in einem sehr starken Wall 2 Tage, so mufs man in 
der zwischenfallenden Nacht, so wie am aten Tage 
ein ununterbrochenes Feuer mit Mörsern und Hau* 
bitzen auf sie machen. 

Eine einzige breite und gut geformte Bresche 
scheint hinlänglich, besonders wenn sie in einem 
Tage beendigt ist, und da das feindliche Geschütx 
durch die erforderlichen Ricoschettbatterien ver- 
nichtet seyn wird, so stellt sich dem Eindringen 
in die Festung kein anderes Hindernifs entgegen* 
als das Hinabsteigen in den Graben und der Wi** 
derstand hinter der offenen Bresche. *) 



* 

*) Im Allgemeinen haben wenige Festungen , deren Escarpea 
aut der Ferne gesehen werden können, eine besonders höh« 
Contrescarpe; ausserdem befinden sich hinter jedem Waf- 
fen platze und aufspringenden Winkel des bedeckten Wen- 
ges» Communicationssticge mit dem Graben, die man, 
wenn sie nicht gleich im Anfange der Belagerung zerstört 
sind» was der Austalle halber gewöhnlich nicht au ge- 
schehen pflegt, während des Brescheschiefsens fast un* 
möglich aerstören kann, und verschiebt man dies bis zur 
Nacht, so ist es au spät, weil dann gestürmt wird> — Der 
Verfasser beschreibt in einer hiezu gehörigen Note Sturm- 
brücken, deren man sich «um Hinabsteigen in den. 
Graben bedienen kann, Sie bestehen aus ao — 2; Puff 
langen dicken Böhlen, von denen 2 bis 4 neben ein an- 
der, , auf einer von den Trancheewagen genommenen 
Achse mit Rädern, mit ihrer Mitte dergestalt befestigt 
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Dafe man in Einem , höchstens 2 Tagen , mit 
einer gewissen Geschützmenge, aus einer Entfer- 
nung von 500—700 Yards eine grofse Bresche zu 
Stande bringen könne, lejirt die Erfahrung bei ob- 
genannten Festungen. 

s 

Zeit des Feuerns bei Ciudad Rodrigo* 
Am 16. Januar 18*2 war die Sonne bei dieser 
Festung 8 Stunden 38 Minuten über dem Horizont; 
der Bequemlichkeit halber nehmen wir dies zu 8 1 /, 
Stunden an., 

den 14. Januar feuerten 20 24tßder und 2 iSVider 

l Stunde 

- 15. . - den ganzen Tag 23 
24t£der und 2 i8t£der, zur Legung 

* t 4 

der grofsen Bresche 87» — 

• 16. Januar. Neblichtes Wetter. Feuer 

mit 23 24tt>dern und 2 i8tfcdern 1 — 

• 17. Januär* Nebel. Feuer mit 23 
24tt>dern und 2 i8tt<lern. Nachmittags 
klärte das Wetter sich auf 5 — 



werden, dtfr sie im Gleichgewicht liegesv Quer über 
diese Bohlen werden, nicht weit aus einander. Leisten 
genagelt; 4 Sappeure schieben beim Sturm eine solch» 
Brücke vor sich her und über die Contrescarpe in den. 
Graben hinein. Am diesseitigen Ende der Bohlen ist ein. 
starkes Tau, das man an eine Palisade, oder einen 
Pfahl befestigen kann. Mehrere solcher Brücken neben 
einander bilden eine schiefliegende Fläche, vermöge 
welcher die Sturmenden bequem in den Graben hinab- 
steigen können, da die aufgenagelten Querleisten das 
Ausgleiten des FuXses verhindern. 
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den 18« Januar. Helles Wetter« Feuer 
mit 30 £4tf>dern und 2 i8tßdern, zur 
Legung der grofsen und kleinen Bre- 
sche 87» Stunden. 

— 19; Januar« Helles Wetter, Feuer 
mit 30 24$dern bis 4 Uhr Nachmittags, 
da beide Breschen für practicabel ge- 
halten wurden. Das Feuer ward 
nun auf die Defensionslinien gerichtet 
und der Ort um 7 Uhr gestürmt 8 x /a — 



Summa ♦ 32V2 Stunden. 

- 

Bei dieser Belagerung wurden 8»g5o jStü>k 2\ 
tjdige Kugeln und 565 Stück i8tßdige Kugeln, in 
Allem also 9,515 Kugeln etc. verschossen. 

Bei der Belagerung von St, Sebastian im July 
1813 war es gegen i$ x /a Stunden Tag, in welcher 
Zeit jede eiserne 2/ftpdige Kanone zwischen 300 bis 
35o Schüsse that. Nehmen wir nur 300 Schüsse 
für obige x&fa Stunden an, so würde dies auf 8 1 /* 
Stunden bei 164 Schüsse ausmachen. 

Aus der Totalsumme der bei Ciudad Rodrigo 
verschossenen Kugeln erhellt* dafs in jeder der 
32 1 /« Stunden 292,76 Kugeln verfeuert worden sind* 
Rechnet man nun 3. Stunden , oder 878 Kugeln auf 
die Vertheidigungslinien.und J / 4 der übrigen Zeit 
und Ammunition , nämlich 2,159 Kugeln auf die 

■ 

Flanken- oder kleine Bresche (diese war nur 3o, 
die grofse 100 Fuls breit) so bleiben 6478 Kugeln 
für die grofse Bresche übrig» 
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4o zffidigä eherne Kanonen , mit einer Aus-: 
rüstung von i64Schüssen zu jeder, also im Ganzen, 
mit 6560 Schüssen, würden die Bresche in &/ 2 Stun- 
den practicabel gemacht haben. 

Nimmt man an, die auf die Defensionslinien 
verfeuerten 878 Kugeln wären noch mit den oben 
angegebenen 656o Schüssen auf die grofse Bresche 
verfeuert worden, so würden 46 24tfcder die Bre- 
sche in' 8*4 Stunden bewerkstelligt haben. 

Beide Breschen wurden aus einem Abstände 
yon 5oo bis 560 Yards in den Wall gelegt* 

Dauer des Beschief sens von Badajoz. 
Am 4* April 181 2 war es 12 Stunden 5g Minu- 
ten Tag, welches in gerader Zahl 1 3 Stunden Feuer- 
zeit giebt, 

den 30 März feuerte Batterie No. 9 mit 8 i8t&o*ern 

13 Stunden 

- 3i« - m . * - - - 8 i8t£dern 

- 7-12 24tfcdern 
• 8 - 6 i8tS<l ern 
(26 Kanonen) ' i3 Stunden 

• 1. April feuerten diese26 Kanonen 13 Stunden 
' - 2. April - - - 26 ibid. i3 Stunden 
v - 5. April - - - 26 ibid. i3 Stunden 

: - 4. April - - • 26 ibid. i3 Stunden 

- 5. April 26 ibid. i3 Stunden 

• 6. April 26 von 
denen 14 gebraucht wurden, um 
in der Courtine eine Bresche zu 

machen - - - - i3 Stunden 

Summa ♦ 104 Stunden 
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ii dieser Belagerung wurden 1 8,83s 248>dige 
und 13,029 i8tßdige Kugeln, in Allem also 31,861 
Kugeln verschossen. x 

Die 3 Breschen, von denen die in der Cour- 
tine 4° Fids> die in der Flanke 90 Fufs, und die 
grofse, in einer Face des Bastions, 150 Fufs breit 
war, wurden in einer Entfernung von 600^700 
t Yards in den Wall gelegt, 

i4 der bei dieser Belagerung zumBrescheschie- 
fsen gebrauchten i8tt>digen Kanonen waren russi- 
sche, lagen aber in englischen Lafetten und waren 
in Carron in Schottland gegossen. Die aus ihnen 
abgeschossenen Kugeln waren gröfstentheils engli- 
sche und da derCaliber, und daher auch der Spiel- 
raum, grüfser als der englische war , so hatten die 
Schüsse nicht eine solche Anschlagekraft, als wären 
sie aus englischen Kanonen von selbigem Galiber 
geschossen worden. *) 

Es ist ebenfalls nöthig die überlegene Wirkung 
des 24tßders gegen den i8t£der mit verhältnifsmäfsi- 
gen rufsischen oder englischen Ladungen, in Be^ 
tracht zu ziehen, weil beim Brescheschiefsen [die 
grofse Anzahl von 13*029 igfljdige Kugeln verschos- 
sen wurde. Doch trotz dem Nachtheile des vergrö-. 
fserten Spielraumes und so vieler i8föder statt 24 



*) Eine englisch« i8pfundige Kugel, in 'einem rutschen 
l8pfunder, gieht einen Spielraum von 0,41 Zoll, während 
sie in einem engliichen i8pfünder nur o,35 Zoll Spiel« 
räum hat. Dr. Hutton schlägt den Verlust der Pulver« 
kraft bei dem eingeführten englischen Spielraum von 72« 
Kugeldiameter zu — l /+ der ganzen Pulverkraft an. 
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föder, wird man sehen, dafs eine gewisse Anzahl von 
&4tt>digen eisernen Kanonen die grofse Bresche in 
13 Stunden zu Stande gebracht haben würde. 

Da 6 24tß^er und 4 i8tt>der, so wie einige der 
eisernen s^tSdigen Haubitzen zum Enfiliren ge- 
braucht wurden, so kann man sicher rechnen, da£s 
*/ 4 der 3i,86t 24tßdigen und i8tßdigen Kugeln zu 
diesem Endzwecke verwendet werden; es bleiben 
also 23,861 Kugeln zur Legung der 3 Breschen 
übrig. 

Oben ist bemerkt worden, dafs die 4° ^ufs 
breite Bresche am fiten April von 14 Kanonen, und 
folglich mit einem Verbrauch von 3,5*4 Kugeln zu 
Stande gekommen ist; es bleiben also noch 20,382 
Kugeln für die andern beiden Breschen« 

Die Flankenbresche war 90 Fufs und die gro- 
fse Bresche in der Face, i5o Fufs breit und da die 
erstere zur letztern sich wie 3 : 5 verhält , so kann 
man dieses Verhältnifs auch sicher auf die auf sie 
verwandte Zeit und Ammunition anwenden« Die- 
senbach kommen also 12,230 Kugeln auf die gro- 
fse Bresche, *) 

Nimmt man nun an, dafs So eiserne ztf&Aet 
mit der verhältnifsmäfsigen Ausrüstung von 25t Ku- 
geln für i3 Stunden = i2,55o, in eine Breschbat- 
terie gelegt worden sind, so würde die grofse Bre- 
sche von i5o Fufs , mit einem Ueberschufs von 320 

Kugeln, mehr als vollständig geworden seyn. 

- 

*) Die Flankenbresche war, obgleich schmäler, doch schwie- 
riger au legen als die grofse, weil man durch einige dort 
befindliche Kasemattenpfeiler durchbreschen mufate. 
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Es ist also augenscheinlich, dafs selbstin diesem 
Falle und bei einer so grofsen Bresche *) die An- 
Wendung eines 2ten Tages und des daraus iiieisen- 
den Verbrauches von 25,100 Schüfe für die So eiW 
seinen Kanonen überflüssig ' ist. 

■ 

Dauer des Feuers während des ersten Hieiles *def 
Belagerung von St. Sebastian im July 181& 

Tageslänge am 21» July 15 Stunden 3i Minu- 
ten; zur Bequemlichkeit = i5*/a Stunden« 

den 20. July Bresche geschossen den ganzen Tag 
mit 20 24l&defa i5 T / a Stunden 

den 2i. July dito dito dito i5 x A Stunden 

den 22. July dito dito dito iß 1 /» Stunden 
Die grofse Bresche ward diesen 
Abend fertig. 

den 23- July» Die 20 Kanonen wur- 
den gebraucht um die kleine Bre- 
sehe von 30 Fufs zu bewerkstel- 
ligen , die auch diesen Abend 
fertig wurde iS 1 /* Stunden 

Summa 62 Stunden. 

Die 20 24t£der, worunter 6 Schiffskanonen von 
einer Fregatte waren, wurden 4 Tage hindurch ge- 

*) Eine Bresche, die 3o Mann in der Fronte durchläßt, ist 
hinlänglich breit; hiean gehören go Fufs. Doch ist iu 
bemerken, dafs die Bresche aus der Entfernung ton 
600 — 700 Yards nicht so genau eingeschnitten werden kann, 
als von der Crete de* Glacis, und daher im eisten Fall« 
auch br eitei tryn muh. 

J 
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braucht; davon wurden '/«-Tag auf dieDefensions- 
linien und i Tag zur Bildung der kleinen Bresche 
verwandt. Es blieben also noch 2 1 /* Tage für die 
grofse Bresche urit 20 Kanonen, welches 1 Tag 
iür 50 Kanonen ausmacht. 

Eine Batterie von 50 eisernen 24tßdern würde 
tolso die ioo'Fufs breite Bresche augenscheinlich in 
Einem Tage zu Stande gebracht haben, wozu man 
mit 20 Kanonen 2 J / 2 Tage brauchte. *) 

Es ist wohl auch nicht überflüssig anzumerken, 
dafs die 6 Schiffskanonen mit 6 ß> statt 8 Ü> Pul- 
ver geladen wurden, da sie leichter und kürzer als 
die ßelagerungskanonen waren, wodurch also die 
Wirkung der kleinern Ladung, auf der Distance, 
nicht so grofs seyn konnte, als die der grofsern. **) 

Die Breschbatterien waren gegen 600 Yards 
vom Wall entfernt. 



*) Die Bresche würde im ersten Fall noch geschwinder xn 
Stande to als im iten ; denn der Wall wird durch 

das Beschießen von 24pfündern in einem Tage gans 
anders erschüttert, alt mit so dergleichen Kanonen in 
2V2; dies' spricht für die Salven mit Breschbatterien. 

') Nach Hutton verhalten sich die Geschwindigkeiten bei- 
nahe wie die Quadratwurzeln der Pulverladungen, Die rela- 
tive Wirkung der 24pfunder mit 8 Pfund Ladung, gegen 
die mit 6 Pfund verhalt sich diesemnach wie 3,gs8 : 2,449» 
oder mit andern Worten: 43 24pFunder mit der groben 
Ladung würden beinahe dieselbe Wirkung hervorbringen 
als 50 mit der kleinen. 

(Die Fortseteung folgt.) 

■ — — S1SS— ^— — — ' ■ 
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Recension. 
t 

i 

i 

Im Jahre 1818 ist zu Namur einZ 1 /* Bogen starkes Werk* 
chen erschienen , unter dem Titel: Relation d'un 
voyage en Espagne dans les Annies 18 u, iQi^i 
l8i3 et 181 4 par un Officier d! Artillerie. $. 

Der Ruf und Name des Verfassers dieser Reise, 
— der niederländische Artillerie-General Howen^ — 
berechtigte Recensenten doch wohl, beim Aufschlagen 
dieses Buchs, nach interessanten und lehrreichen Be- 
merkungen über die Feldzüge in Spanien in benann- 
ten Jahren zu suchen. Er glaubte dies um so mehr 
zu können, da der General Howen , als ein Mann 
von Kenntnissen, Talenten und Beurtheilungskraft be- 
kannt, in seiner Lage eines Artillerie- Commandanten 
bei der Armee gewifs über die von ihm mitgemach- 
ten Feldzüge wichtige Aufschlüsse,' lehrreiche Be- 
schreibungen und für den Historiographen interes- 
sante Data, Aktenstücke und Belege zu geben ver- 
mochte. 

Leider aber fand Ree. gerade das Gegentheil von 
dem was er erwartete* Alles was Bezug auf kriegeri- 
sche Begebenheiten hat, ist hier als unbedeutende Ne- 
bensache behandelt und nur eine flüchtige, oberflächliche 
Reisebeschreibung geliefert, worin hauptsächlich die 
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schönen Aussichten etwas umständlich beschrieben* 
werden, welche dem reisenden, mar schir enden und* 
fechtenden Artilleristen gefielen. 

Bis S. 20 finden wir die Details der Preise von 
Paris nach Madrid. Da der General (damals noch 
ObristJ sie im Decembcr iftio antreten mußte, so 
bedauert er, daß die schlechte Jahrszeit ihn ver- 
hinderte, die schönen Gegenden des südli- 
chen Frankreichs zu betr acht cn 9 In Bayon- 
nc findet er einen Convoi nach Burgos , ist in E x- 
tase, als er den Bis c ayischen Meerbusen, 
die Pyrenäen und einige kleineß f ahr zeuge, 
deren Segel die Sonne b escheint, erblickt ; 
er ifst Mittag zu Su Jean de Luz , sieht zu Irun 
eine mahler is che Gegend, wird zu Vittoria 
bei dem General Caffarelli zu Tische gebeten, wo er 
das seltene Glück genießt, mit Madame Tascher zu 
speisen, bewundert das Defilee von Pancor- 
bo, reiset von Burgos, wo er den 12. Januar 18 ! 1 
ankommt, mit einem Courier den mosten weiter* 
klagt über die h äfsliche Gegend bis Vaüa- 
dolid, trifft daselbst mehrere Cavallerie-Ojficiere an ? 
mit denen er die Reise fortsetzt und die einander, 
um die Zeit zu verkürzen, auf dem classischen Bo- 
den der irrenden Ritter ihre Begebenheiten erzäh r 
len, kommt den 25- Januar nach Olmedo, bewun- 
dert die romantische Lage des Schlosses 
la Coca, erreicht Segovia, beschaußt die Was- 
serleitung, erreicht die Grenze von Alt-CastüUn, 
erblickt Madrid, aber leider auch nur un- 
fruchtbare Heiden, die dem Auge keinen 
Gen ufs gewähren. In Madrid erfahren wir im 



1 
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Vorbeigehn, dafs er sich hei dem General Belliard 
• meldet und nach seinen Dienst ge Schäften erkundigt. 
Nun folgt eine flüchtige Beschreibung dieser Stadt 
nebst Umgebungen und auf S. 21—27 e * ne Skizze 

• 

der Godoischen Revolution, nebst den Kriegsbegeben» 
heiten bis zum 21. July 1812, wo die Armee des Cjn- 
trums, bei welcher General H. angestellt ist, Madrid 
verläfst 7 um gegen die Engländer zu marschiren. 
Bis S. 3l» finden wir die Bewegungen dieser Armee 
skizzirt, welche den 3» August wieder nach Madrid 
zieht, solches aber bald aufs neue verläfst, um Hülfe 
bei Suchet zu suchen , den 1 1 • August Aranjuez er- 
reicht, bis zum zßsten viel Hitze und Mangel aus- 
steht, endlich aber im Königreich Valencia Erholung 
findet. Zu Valencia selbst besteigt der Verfas- 
ser gleich den Kirchthur m , u m die schöne 
Aussicht zu bewundern, von-welcher er auch 
dem Leser eine beinah dichterische Beschreibung 
macht* 

S. 38 verläfst die Armee den 9 O et ober Valen- . 
cia und marschirt S. 4° den 2. November wieder in 
Madrid ein, geht den Sten nach Alt-Castilien ttnd 
weiter bis an die Grenze von Portugal, kehrf zu*- 
rück und zieht den 3« Dec. abermals in Madrid ein. 
Hier erhält der Verfasser Befehl, bei der Armee 
von Suchet zu dienen, mufs aber wegen der unter- 
brochenen Verbindung von Valencia nach Madrid 
über Frankreich nach Valencia, wo Suchet stand, 
reisen. S. 46 sehen wir ihn zu Bayonne ankommen, 
wo die schönen Ufer des Adour seine Au- 
gen ent zücken. Erst im April ifli3 kann er sei- 
ne Reise nach Spanien antreten, kommt den n. Mai 
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zu Valencia an, besucht S 9 50 augenblicklich* 
die schöne Gegend wieder und erhält S. ßcz 
den %. März 18*4 Befehl nach Lyon zu Auger eaus 
Armee zu gehn, wohin er abreiset und mit einem 
Wunsch für Spaniens Wohl seine Reisebeschreibung 
schließt. 

Es ist wirklich zu bedauern, dafs ein Mann, wie 
der General Ho wen, den wißbegierigen Leser mit 
solcher losen Speise abfertigt und nur Sachen auf- 
tischt, die wir aus andern Werken umständlicher und 
weniger flüchtig beschrieben schon längst kennen. Es 
scheint , als ob der Verfasser durch diese Broschüre 
dem Publikum habe zeigen wollen, was er eigentlich 
Gutes hätte geben können, wenn es ihm Ernst ge- 
wesen wäre, sich auf ein milit airisch historisches 
Werk einzulassen. Der Styl ist fließend und für 
einen Nichtfranzosen correct; das Werk liest sich 
also sehr angenehm. Wo es dem Verfasser behagt, 
Sich auf einige militärische Details einzulassen , giebt 
er Winke, die nur den Verdruß des Lesers vermeh- 
ren müssen, nichts Ausführlicheres über diesen Ge- 
genstand zu erfahren. Wie vortheilhaft war nicht 
die Lage des Gen. H. uns über das Innere der franzö- 
sischen Heere in Spanien, den Character und Geist 
ihrer Anführer, die Verhältnisse des Königs zu den 
Marschällen, dem Kaiser, den Einwohnern, Aufschlüsse 
%il geben. Ein Artillerie officier von seinem Range muß 
nothwendig manches wissen, manches erfahren haben, 

■ 

was andere nur muthmaßen können. So sagt er z. & 
S. 27 als die Armee des Centrums am 2.1. July 1812 
unter Befehl des Königs Joseph von Madrid aufbrach, 
um gegen die Engländer zu marschiren : . 
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Noui nous rendimes a EsjHnosa pour former taile 
gauche tandis que le corps d' Armee 'du Marechal Mar*, 
mont, partant de Valladolid , devait en faire le centre 
et que VArmie du nord, sous les ordrcs du General 
Caffarelli devait deboücher par Palencia, 

* 

Ces differens Corps d 9 Armee, aulieu de mettre de 
t tnsemble dans leurs mouvemens , faisaient la guerre 
chacun pour leur compte; les marichaux et gentraux 
francais n obeissaicnt point aux Ordres du roi Joseph, 
et le duc de Raguse ne voülant partager avec person- 
ne la gloire de vaincre lord Wellington , sitait porte 
en avant , sans attendre Varrivie des armees du cen- 
tre et du nord, et nous f Arnes joblige's d? avancer ä mar- 
ches forcies pour nous mettre sur la mime ligne d* opi- 

i 

rations* 

Woher kam es denn, dafs die Marschälle jeder 
für sich handelten ? Warum war keine Einigkeit und 
Hinstrehen nach einem Zweck in ihren Operationen? 

S. 28. sagt er; 

Les Soldats commettaient toutes sortes d'exchs, 
ils navaient point d'igards pour la presence du roi ni 
du marichal Jourdan son chef d'dtat major, la garde 
royale donnait Vexemple du pillage et ceux qui la com- 
posaient avaient toujpurs soin, quil ne rest&t plus rien 
ä detruirc ou ä empörter ä ceux qui les suivaient. 

Hatten denn der König und Jourdan' nicht die 
mindeste Autorität über die Truppen? warum be- 
strebte Joseph sich nicht , durch besonders gute Disci- 
plin die Einwohner für sich Zugewinnen? Hierüber 
etwas näheres von einem Mann wie Gen. H. zu erfah- 
ren , würde doch wohl interessanter seyn, als die Be- 
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Schreibung von Aranjuem S. 3i > die frühere Reisebe- 
Schreibungen uns weit ausführlicher geben. 

Jeder Leser wird sich am Ende des Buchs- gewifs 
dieselbe Frage thun, die Ree. that: was hat denn der 
Verfasser durch \sein Werk dem Publicum doch wohl 
eigentlich zum Besten geben wollen ? Eine Geschichte 
seiner Feldzüge ? eine Beschreibung von Spanien ? eine 
Erzählung der politischen Begebenheiten in diesem 
Lande ? Nichts von alle dem, sondern wahrscheinlich 
nur die Darstellung der schönen und mahle rischen Aus- 
sichten und Gegenden, die er in einem Zeitraum von 4 
Jahren des wichtigsten Kriegs als Commandant der 
Artillerie auf seinen Hin- und Hermärschen zu sehen 
und zu bewundern Gelegenheit hatte ; denn nur diese 
allein sind am ausführlichsten beschrieben» Vielleicht 
wird uns bald wohl ein Mahler mit einer Relation de 
ses Voyages en Espagne beschenken und das, was de:- 
Artillerie-General als Nebensache beseitigt, alsHaupU 
sache vornehmen. 

Druck und Papier sind gut. 
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Im 7ten Heft. 

In dem Plan der Colletonscben Pontons fehlt in PI. I. Fig. I. 
Ansicht des Wagens von der Seite der Buchstaben a in dem 
Ende der Streckbalken. 

I 

Im 8ten Heft. 

Seite iöi Z. 17 von oben, statt Kornrichtungslinie, lies Kern» 
riebtungsünie. 1 

S. 101 Z. 18 v . ob. statt Korolinie, lies Kernlinie. 
S. 100 Z. 15 v. ob. statt hier, lies sie. * 
In dem Kupfer statt J. setze * in Fig. 3t 

r 

Im 9ten Heft. 

&< 168 Z. 9 von unten, statt versatzt, lies veraatat. 
' 169 * 9 v. u. statt GaUerien von,. lies Gallerien war von. 

* 189 * 18 v. ob, statt Sphäre stets, lies Sphäre im Profil stets/ 

* 193 * 5 v. u. statt Erfolge, ljea Kasten. 

Jm |otea Heft. 

S. 371 3. 4 von oben, stau Brigade-Majorgeneral, Sergeant-Ge- 
neral deBataille. lies Brigade-Majofgeneral, Majorge- 
neral, Sergeant-General de Bataille. 
» 171 * 9 von unten, statt so, lies so sehr« 

* 297 , * 4 von *>ben, statt in höchstens, lies in t, höchstens« 
■ 297 » 8 von oben, statt Vaubau, lies Vauban. 

* 29S ■ 10 von unten, statt Vaubau, lies Vauban. 

a 29g t II von oben, stau Observation, lies Observation«. 

* 3C0 ' 9 von oben, statt Ersata, lies Entsatz. 

* 301 * 3 von oben, statt durch 1786, lies durch die 178I. 

* 3oi « 9 von oben, statt dauerhafter, lies dauerhafterer. 
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Unterzeichneter ersucht die Herrn Leser der 
milit airischen Blätter , welche geneigt wären auf 
den iten Jahrgang dieser Zeitschrift zu pränumerU 
ren oder zu suhscribiren , gefälligst ihre Bestel- 
lungen bei den ihnen zunächst gelegenen Postämtern 
oder Buchhandlungen doch so zeitig zu machen, dafs 
die Eingabe der Pränumeranten und Subscribe.nten 
gleich nach den dazu bestimmten Fristen vor dem 
ersten October und ultimo December cinkommen kann* 
Die Leser und Theilnehmcr werden dabei nicht al- 
lein in finanzieller Hinsicht gewinnen, sondern vor-* 
züglich auch in wissenschaftlicher , indem der Re- 
dacteur, anf gemuntert durch den seiner Arbeit 
ZU Theil gewordenen Beifall, der Zeitschrift durch 
eine gröfsere Ausgedchntheit ein noch höheres Inter- 
esse zu geben beabsichtigt , wenn nämlich eine hin- 
längliche Anzahl Pränumeranten und Subscribenterz 
es der Verlagshandlung möglich macht , die gröfsern 
Kosten von Kupfern und verstärkter Bogenzahl zim 
decken, ohne den so mäfsigen Preis der Blätter zu 
erhöhen. 

Essen» den 20, July 1820» 

£♦ Ä Öädehen 



■ 
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Neuest e V erla gsw erke 

von 

G. D. B ä d e k e r in Essen. 



J u l y 1820. 



Aufgaben aum Kopfrechnen in Erzählungen eingekleidet. 1817. 

10 Grj 

Bade kr r, F. G. H. I., kurzer und fafslicher Unterricht in der 
einfachen Obsibaumaucbt, für die Landjugend. Dritte verbes- 
serte und vermehrte Auflage. 1820. 12 Gr (für Schulen g Gr.> 

Bährena, Dr. K. L., merkwürdige Beobachtungen über die 
Heilkraft des Lebensmagnetismus. 1 8 1 g. 6 Gr, 

d. Berken, Bemerkungen über die beim Wasserbau in Ge- 
birggeeenden vorkommenden Rechtsfragen. i8'9- 8 Gr4 

Beschreibung des Festes auf der Wartburg. Ein Sendschreiben« 

1818. 7 Gr - 

Biesten, C. V., Entwickelung der Rechtsverhältnisse der ver- 
schiedenen Arten Bauerngüter. 1819. 4 Gr« 
Blätter» militairische. Eine Zeitschrift, herausgegeben vom 
könjgl. preufs. Obristen F. W. von Mauvillon. Erster Jahr-- 
gang. 1820. 7 Rthlr. 12 Gr.* 
.Busch, J. J., Untersuchung über die Natur und Behandlung der 
Lungenschwindsucht. Aus dem Französischen. 12 Gr» 
Deegen, J. M. D. L. , Jahrbüchlein der deutschen theologi- 
schen Literatur. Erstes Bändchen, die Literatur des Jahrs 1816 
enthaltend. l8iq. » Rthlr. 
Das zweite Bändchen, welches die Literatur des Jafirs 1R17 enthält, wird 
in 14 Tagen ebenfalls die Presse verlassen, und die Fortsetzung in Zu- 
kunft regelmüfsig erscheinen. 

Einfälle in frohen jugendlichen Stunden im Kreise seiner Freunde, 
vom Verfasser der Jebsiade, 6 Gr. 

Feier der jo jährigen Amtsführung des Hrn. J.H.B. Natorp, her- 
ausgegeben von der Kreissynode Duisburg. 1819. Q Gr. 

Fleckenstein, J., Muster zur Uebung im Schreiben. Zweite 
Auflage. netto 20 Gr* 

Härder, A., Gesänge und Lieder aus Krummachers Fest- 
büchlein, I, 2. 3 und4stimmtg mit Ciavier- und Fortepiano- 
Begleituog in Musik gesetst. 1. u. 2. Heft, netto 1 Rthlr. 3 Gr. 

Heitmann, N. L,, Gedichte. Erstes Bändeben. iRiy. 

1 Rthlr. 8 Gr.: 

Hengstenberg, C., geographisch poetische Schilderung 
säromtlicher deutschen Lande, mit beständiger Rücksicht auE 
Geschichte und mit erläuternden Anmerkungen, (in Comm,> 
1819- netto 18 Gr. 

— - — Jesus Christus, oder die welterlösende Liebe und Treue. 
Drei Gesänge nach den Evangelien, (in Comra.) 1820. 8 Gr. 

Ho o gen, F. J. J> Beiträge zur Beförderung der Humanität. 

20 Gr. 

_ , — die Volksschulen* keine kirchliche, sondern allgemeine 
Staatsinstitutei 5 Gr. 
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Kort*, J.» Vorlegeblatter »um Unterrjeht im Zeichnen in Scbn- 
leu. q5o Blätter in drei Abtbeilungen, 1819. (in Comraission) 

netto 3 Ktblr, 

_ , — desselben Werks vierte Abteilung. 52 Blätter in grole 
Quart. 18*0. netto 3 Rtblr. 16 Gr. 

Krumoicber, Dr. F. A., Apologen und Pararoythien. 

0 1 Rtblr. 4 Gr. 

— * — Bibelkatechismus, das ist kurzer und deutlicher Unter- 
richt von dem Inhalt der heiligen Schritt. 5t« verb. Aufl. 1818. 

netto 4 " P : 

— » — Briefwechsel zwischen Asmus und seinem Vetter bei 
Gelegenheit de« .Bucha Sophronizon und wie Fri« Stolberg 
ein Unfreier ward. i8zo. / r 

— » — der Eroberer, eine Verwandlung. 4 Mf« 

— • — Festbuchlein, eine Schrift fürs Volk. Erstes Bändeben: 
der Sontaae. vierte Auflage. 1819» '» 9 
Zweites Bändchen; das Christfest. Zweite Au fl, l8l4- *3<Gr, 
Drittes Bändchen: das Neujahrsfest, 1 Rtll i r * 

— * — Hymnus an die Liebe, »° <* r « 

— - — die Kinderwelt. Ein Gedicht in 4 Gesängen. Neu be- 
arbeitete Ausgabe. t8f3. * Rthlr - 4 Hf* 

— * — Parabeln. 3 Bändchen. Neueste Auflage. 1819« l & 0 * 3 ^ 

— » — das Wörtlein Und, eine Geburtstagsfeier, l Rtblr, 4 (*r. 
K rummacber, F. W., Gedichte. 1819. . **° r * 
Laar. Fr., über die Verschiedenheit religiöser Ansichten, 1819. 

4 

Möller, A. W., kritische Beiträge für den Kirchengesang. 1818- 

10 Gr* 

Mull er, P, F. J., Beitrag zur Bestimmung der Grämen «fi- 
schen den Franken und Sachsen der Vorzeit. l0 J? T ' 

Mull er, Dr. P. C, Abhandlung über das schleichende Ner- 
venfieber. \ . 8 yj- 

Natorp, B. C. L., Anleitung zur Unterweisung im Singen, tur 
Lehrer in Volksschulen. I. Leitfaden für den ersten Cursus. 
Dritte umgearbeitete Ausgabe. 1818. netto i5 Gr « 

— . — desselben Werks II, Leitfaden für den zweiten Curaus. 1S20, 

l Rthlr. 6 Gr. 

_ , _ LehrbÜhlein der Singekunst, für die Jugend in Volks- 
echulen herausgegeben. Erster Cursus, Vierte Auflage, 1&20. 

3 **r. 

— » — desselben Werkebens «weiter Cursus. 1820. 4 1 p r * 
~ . — Bell und Lancaster. Bemerkungen über die von deneelben 

eingeführte Schuleinrichtung, Schulaucht und Lehrart. igij 

— * — kleine Bibel für die Jugend. (Hiervon wird im kQnftlg« 
Jahre eine neu bearbeitete Ausgabe erscheinen.) 

— . — Briefwechsel einiger SchuUehrer .und Schulfreunde. 

Erster Band. i8t2. 1 «W r ' 8 }£' 

Zweiter . l8f3. 1 ** \ r • \ X' 

Dritter . 1815. „ , 5 ?%lfcW 
s Entwürfe «. Predigte» über die .onn, nnd fes ta. g*> 

Episteln des ganzen Jabrs. I ir "r'.rht 

— s — Fibel, oder Elementarbuch für den ersten Uaterngi 

in deutschen Schulen. Neueste Auflage I8IQ. 3 ' 

.» » 
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Natorp, B. C. L.' über den Gesang in den Kirchen der Pro« 
testanten. Ein Beitrag zur. Veredlung der Liturgie, ifiig. 

i Rthlr. 4 Gr. 

— • — Grundrifs zur Organisation allgemeiner Stadtschulen. 

X Rthlr. 

r— * — kleine Schulbibliothek. Ein literarischer Wegweiser für 
. Lehrer in Volksschulen. Fünfte ganz umgearbeite Ausgabe, Ißso. 

( unter der Pres»e. ) 

Nissen, Hermanaen und Steffenscn, theoretisch -practi-' 
sches Handbuch für unmittelbare Denkübungen. Eine gekrönte 
Preisschrift. Zweite Auflage. 3 Theile. 1818. . I Rthl. 12 Gr; 

Nonne, J. H. C., vermischte Gedichte und Parabeln. 1815. 

1 Rthlr. 4 Gr. 

— • — der Jahresschlufs. Eine Weihnachtsgabe für die gebil- 
detere Jugend, (in Comm.) netto q Gr. 

— * — Wanderungen durch Duisburgs Fluren. 12 Gr. 
Petersen, D.J., kurzer Abrifs der Erdbeschreibung, nach 

den neuesten Bestimmungen für Schulen. Zweite umgearbei« 
Auflage. 1818. m 10 Gr. 

Quartalscbrift für Religionslehrer, herausgegeben von B. C. b. 
Natorp. 4 Jahrgänge. Mit 4 Bildnissen. Jeder Jahrgang 

2 Rthlr. 16 Gr. 

Desselben Werks Fortsetzung unter dem Titel : Philalethia, her- 
ausgegeben von J. W. Reche. 2 Rthlr. 

Haid, John, Versuche über hypochondrische und andere Ner- 
venleiden; aus dem Englischen übersetzt und mit Anmerkungen 
Begleitet von Dr. A. Ha Indorf. 1819. I Rthlr« 4 Gr. 

Rafsmann, F., Paul Gerhard, eine dramatische Poesie. 181 J. 

f Gr. 

— • — Triolette der Deutschen. 181*. 8 Gr. 
Rautert, F., Maurerlieder, igrg. 8 Gr. 
Reche, J. W., Erinnerungen an wichtige Wahrheiten und Le- 
bensregeln, in einer Sammlung von Religionsvorträgen. 

„ , - . iRthl. 12 Gr. 

Rechtfertigung des Glaubeng, ein Versuch zur Ehre des Chri- , 
stemhuma. Zugleich ein Wort für die Jacobi'sche Philosophie* 
des Glaubens. 1820. t Rthlr. A Gr. 

Reinbeck,. Dr. G. , Abendunterhaltungen im Kreise gebildeter 
Frauen. 2 Bändchen. igao. 2 Rthlr. 8 Gr. 

— . — • Blüthen der Mufse. I. Bdchn. 1 Rthlr. 4 Gr. 
.— • — Handbuch der Sprachwissenschaft, mit besonderer Hin- 

aicht auf die deutsche Sprache. 2 Bände. 1814 — 181g. 

2 Rthl. 18 Gr. 

Einzeln: I. Bds. I. Abth. 12 ggr. I. Bds. 2. Abth. 16 ggr. 
II. Bds. f. Abth. 18 figr. II. Bds. 2. Abth. 20 ggr. 

— ' — deutsche Sprachlehre für Gymnasien und höhere Lehr- 
anstalten, (ist unter der Pretse.) 

Schulz, Handbuch des preufsischen Bergrechts. 

( ist unter der Presse. ) 

Scott» Walter, die Jungfrau vom See. Ein- Gedicht in 6 
Gesängen. Aus dem Englischen metrisch übersetzt und mit 
einer Einleitung begleitet von Dr. A. Storck. 1819. 

I Rthl, u Gr. 
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flpieff, J. W. , Vertuen einer protestantischen Kircbenordnung, 
nach den Bedürfnissen unters Zeitalters, i Rthlr. iß Gr. 

Storck, Dr. A., Darstellungen aus dem preußischen Rhein* 
und Moiellaode. Zwei Theilt mit Kupfern. 1818. 3 Rthlr. 

— . — Episoden aus einer Reise nach Paris. Mit 1 Kupfer. 

1 Rthl. n Gr. 

Tacitus Aanalen, deutsch vom Prof. Schlüter. 3 Band'. 

3 Rthl. u Cr, 

— r — Julius Agricola, eine Biographie. Lateinisch und deut«. h 
mit Anmerkungen von J. C. Sc h 1 ü t er. 13 Cr» 

Tappe. W., allgemeine Uebungen im freien Zeichnen. Mit 
100 Kupfern in Futteral. 3te Auflage. netto 2 Rthlr» 

— s — desselben Werks 1. u. 2. Fortsetzung. 3 Rthlr.'***; 

— 9 — allgemeine erste Uebungen im mathematischen Zeichnen. 
Mit 12 Kupfern, und dessen zweite Uebungen für Planzeich- 
ner. Mit 17 Kupfern. netto 1 Rthlr. 9 Gr. 

• — Darstellung einer neuen äufserst wenig Holz erfordern« 
den und höchst feuersichern Bauart. Mit Kupfern. 3 Heft«. 
1818 — 1819. 1 Rthlr. aa Gr. 

* — die wahre Gegend und Linie der dreitägigen Herrmann«* 
Schlacht. Mit 1 Karte. 18 Gr* 

**— # — Vorübungen zum Schreiben und Zeichnen. 10 Gr. 

w. Türk. W. » die Erscheinungen in der Natur. Ein Buch, 
für Aeltern, Erzieher und Lehrer; vorzüglich zum Gebrauch 
für Volksschulen. Mit Kupfern. 1818. I Rthlr. 12 Gr, 

Verhandlungen der Westphäl. Provinzial- Synode über Kirchen^ 
Verfassung und Kirchenordnung. 1820« z Rthlr. 
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■ 

Abhajndlung 
Über den Generalstabsdienst bei einer Armee in 
Kriegs- und Friedenszeiten. (1816.) 

(Aus einem ungedruckten Niederländischen Manujcript,) 

» * 

1 

V I 

(Fortsetzung.) 



Bei dem Kriegsministerium hat der General« 
Quartiermeister auch seine Officiere, die daselbst 
in allem was die Bewegung, die Operationen, die 
Dislocirung der Armee anbelangt, arbeiten; und 
doch giebt der Kriegsminister über alles, was Bewe- 
gung betrifft, schriftliche Befehle an den General- 
Quartiermeister, der in dessen Namen auf seinem 
eigenen Bureau danach die Marschrouten regulirt 
und alles bestimmt, was während des Marsches etwa 
2u beobachten ist, die Befehle an die General« 

Miüttir. BUtter, Zweiter Band, X 
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oder Corpscommandanten abfaßt, unterschreibt und 
ausfertigt* Das Kriegsministerium ist ausserdem ver- 
bunden, ihm alle Erläuterungen über die Organi- 
sation, die Stärke und Veränderungen der Armee, 
welche er verlangt, nebst allen Beschlüssen, Be- 
fehlen, Verfügungen, diese Gegenstände betreffend, 
mitzutheilen. 

Den Generalen, welche einCommando fuhren, 
es sey über die Truppen in einer oder- mehreren 
Provinzen, es sey über solche, welche inUebungs- . 
lagern zusammen gezogen sind, werden Officiere 
vom General-Quartiermeisterstabe beigefügt. Sie 
stehn unter den Befehlen dieser Generale, aber sie 
organisiren die Bureaus derselben und machen des- 
wegen Vorträge an den General-Quartier meist er« 
Die Acten des Commandements müssen in ihrem 
Bureau aufbewahrt werden; ist der General krank 
oder abwesend, und ist diese Krankheit oder 
Abwesenheit Von einiger Dauer, so machen sie 
darüber ihre Rapporte an das Kriegsministerium. 
Sie sind verpflichtet, dem General-Quartiermeister 
alle Berichte zu machen , welche er verlangt, selbst 
über den Zustand und die Bewegungen der Trup- 
pen von fremden angrenzenden Mächten* 

Auch werden die Officiere vom General-Üuar- 
Viermeisterstabe zu geheimen und besondern Aufträ- 
gen gebraucht; wenn sie in der Fremde reisen, 
machen sie ihre Bemerkungen über die Organi- . 
sation der Armeen, die Hülfsquellen , die Topogra- 
phie der Länder, welche sie berühren« *) Sie wer- 

*) Von Maisenbach Memoiren über meine Verhältnisse «um 
preußischen Staat und insbesondere «um Herzoge vo» 
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den sogar wohl unter einem geliehenen Rock an 
Gesandschaften attachirt, um unter der Aegide des 
öffentlichen Vertrauens, die Kriegsmacht und MihV 
tairverfoältnisse von benachbarten Reichen auszu- 
kundschaften. Welches Zutrauen kann eine Ge- 
sandschaft einflössen, wobei sich ein solches offen« 
bares Spionenwesen ahnden läfst? Wenn es ge- 
schieht, hat dann nicht der Souverain, welcher 
solche Vögel bei den Gesandtschaften an seinem 
Hofe ertappt, das Recht, sie als Spione zu behan- 
deln? Wenn im Taumel des Revolutionskrieges, wo 
«eine falsche Philosophie alle Mittel, die zum Zweck 
führen, unbedingt für erlaubt erklärt, solche treu- 
verletzende Kunstgriffe gebraucht wurden, so müs- 
sen sie doch jetzt, wo man Zeit hat, zur Besinnung 
zu kommen, wieder in den Abgrund zurückgesto- 
fsen werden , der sie ausgeworfen hat. 

In Friedenszeiten bearbeitet der General-Quar- 
tiermeister die Operationen für künftige Kriege, 
welche man' voraussieht oder Willens ist zu führen* 
Er macht Operationspläne, welche oft einem Ge- 
neral vorgelegt werden , um sich danach zu rich- 
ten; — warum nicht auch für den feindlichen Ge- 
neral , mit Einladung an dessen Gouvernement, 
ihn danach handeln zu lassen? Denn nur un- 
ter dieser Bedingung kann ein .vorausgemachter 
und festgesetzter Operationsplan von Nutzen seyn. 
Er mag mit der tiefsten Einsicht, mit Rücksicht au! 
alle erdenklichen Kriegs ereignisse abgefaßt sein, so 



Braunschweiß, Amsterdam t$og. Erster Band* Seit« 

290. 
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geht es doch über das menschliche Vermögen , alle 
möglichen Fälle, welche eintreten können, und auf 
die strategische Richtung, welche der Feldherr nach 
diesem oder jenem veränderten Umstand zu neh- 
men hat, Einflufs haben müssen, voraus zu sehn» 
Weicht der Feind von der vorausgesetzten Opera- 
tionslinie ab und fa&t den Ochsen auf eine ganz 
andere Art bei den Hornern, als man erwartete, 
so steht der Feldherr da mit seinem vorgeschrie- 
benen theoretischen Operationsplan. Hat er nun 
nicht Zeit, andere Verhalt ungsbefehle einzuho- 
len, oder keine Maajit, nach Umständen davon 
abzuweichen, um den feindlichen Operationen auf 
eine vernünftige Art nach strategischen Grundsätzen 
entgegen zu arbeiten , so mufs er sein Heer und 
den Staat unvermeidlich ins Verderben stürzen» 
Glücklich für beide, wenn er in diesem Fall seine 
vorgeschriebene Bahn verlädt und am Ende sagen 
kann: ich bin zwar strafbar, weil ich meine Ver- 
haltungsbefehle überschritten habe, aber wohl mir; 
König und Vaterland sind dadurch gerettet. 

Endlich steht der General-Quartiermeister noch 
in Verhältnissen mit dem Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten, von welchem er Aufschlüsse ver- 
langt über den Zustand der Armeen der benach- 
barten Mächte; ob diese fortwährend friedli- 
che Gesinnungen hegen, oder ob sie sich zum 
Kriege rüsten, es sey öffentlich oder im Stillen. *) 



*) Von Maisenbach in den ernannten Memoiren erster Band, 
Seite 29, dritter Band, Seite az„ 
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Vielleicht bringt ein General - Quartiermeister 
ei gar noch so weit, dafs er sich anmafst, über 
Krieg und Frieden sein Gutachten, zu geben* 

J. 8. Wir wollen diesen vielarmigen Polypen, 
der überall ein- und herumgreift, der bei einer 
Armee zu Felde zu viel und zu wenig ist, für den 
-Augenblick verlassen, um seinen Nebenmann, den 
General- Adjudanten, zu betrachten und dessen At- 
tribute in Kriegszeiten skizziren. 

Sie sind unter einigen Modificationen die näm- 
lichen, welche bei der Alt- französischen Armee 
iler Major-Giniral de Vlnfanterie besafs , allein da- I 
mals waren die Sachen, Wesen und Wirken der 
Armee betreffend, in Frankreich weniger scharf von 
einander unterschieden als jetzt bei der englischen 
Armee. Allerdings mufsten der französische Mari- 
chaUGiniral des logis und der Major-GSneral de 
V Infanterie y mehr mit einander in Collision kom- 
men als äer englische Adjutant-General und Qi/ar- 
termaster-General; aber da in der Wirklichkeit da« 
"Wirken vom Wesen unzertrennlich ist , so ist es un- 
ausbleiblich, dafs die Behörde, welche diesem und die 
welche jenem vorsteht, nicht oft in die Lage kom- 
men sollten, «ich zu reiben. Die Grenzen der 
.Wirkungskreise dieser beiden Hauptpersonen oder 
die Schattirungen dieser Wirkungskreise nach dem 
Tageslicht, welches sie empfangen, sind oft so w ech- 
selnd und trüglich, dafs man über ihre ScheidungSr 
linien oder über die Hauptfarben, zu welchen sie 
gehören, in Zweifel geräth. Wir wollen indessen 
trachten, in dieser Abhandlung die Scheidung in* 
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rer Attribute so auseinander zusetzen, daß so we-J 
nig als möglich Reibungen eintreten können. 

Bei einer Armee zu Felde hat der General- 
Adjtidant unter dem General die Leitung von allem, 
was den Dienst aller Waffenarten im Detail, ihre 
Taktik betrifft; er visitirt das Lager und die Po- 
sten, ordnet die Wachen, Piquets, Randen, Pa- 
trouillen, kleine Detachements zu Entdeckungen an, 
vertheilt den besondern Dienst unter die Truppen, 
giebt Sauvegarden, theilt die Parole aus und redi— 
girt die Parole- General- oder Tagesbefehle. 

Er macht die General-Listen von der Stärke der 
Armee gewöhnlich im Anfang und in der Mitte jedes 
Monats,, besorgt deren Expedition an den Kriegsmini- 
ster, an den Heerführer , an den General-Quartier- 
meister, an den General-Intendanten. Nach einer 
Schlacht oder Gefecht fertigt er aus den eingegan- 
genen Berichten die Listen der Todten, Blessir- 
ten, Kriegsgefangenen und Vermifsten an, welche 
ier gleichfalls an dieselben Behörden expedirt. 

Alle polizeiliche und justizielle Sachen werden 
fron ihm dem Commandirenden vorgetragen, alle 
Korrespondenz darüber wird durch ihn geführt. 
Er wacht, dafs gute Mannszucht und Subordination 
bei der Armee erhalten, und dafs den bestehenden 
Reglements genau nachgekommen wird. Er ver- 
lört die Kriegsgefangenen und die des Spionirens 
{Verdächtigen, 

Alles, was die Organisation der Armee, ihr* 
Zusammenstellung , die Veränderungen, welch« 

* 
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yarin gemacht werden und die daraus entspringen- 
den Bewegungen oder partiellen % Märsche,,, alles, 
■was die Waffenübungen betrifft, wird von ihm be- 
arbeitet und angeordnet. Er macht bei den Ge- 
neral-Befehlen alle Veränderungen, welche in der 
Armee statt finden, die Beförderungen, Entlassun- 
gen, Beurlaubungen, Belohnungen, Bestrafungen, 
Befehle und Verordnungen des Kriegsministers, die 
Eelobungen des Gouvernements, nach einer gewon- 
nenen Schlacht, Eroberung einer Festung die Bul- 
letins bekannt« Er sorgt für den Ersatz der untaugli- 
chen oder verlornen Waffen, für die Austheilung der 
Munition. Er wacht über, die Reinlichkeit im Lager 
und Hauptquartier, untersucht die Lebensmittel, 
die Lieferungen für die Armee, die Magazine , die 
Lazarethe, die Gefängnisse, regulirt die Bagage 
jiach den bestehenden Verordnungen und alles, was 
die Marketender, Kaufleute, welche der Armee 
folgen, angeht; sorgt, dafs alles entfernt werde, 
was, nicht nach den Gesetzen zugelassen werden, 
kann. 

* 

Alle Rapporte , Meldungen , Reklamationen* 
Briefe, die hier oben erwähnten Gegenstände be- 
" treffend, werden von den Divisions- und Brigade- 
.Generalen, den Corpscommandanten, dem Gene- 
ral- Auditeur, dem Commandanten des Hauptquar- 
tiers und anderen Militair-Behörden an ihn adres- 
lirt. Ueber diese Gegenstände empfängt er unmit- 
telbar die Befehle und Weisungen des Kriegsmini- 
sters, so wie er auch deswegen an denselben die 
Äapporte macht und mit ihm in Jbrisf Wechsel steht* 
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Vom General-Quartiermeister empfängt er alle 
Befehle, die Operationen und Bewegungen der Ar- 
mee betreffend; wenn marschirt wird, nmE* er da- 
von benachrichtigt werden. Seiner Seits läfst "er 
dem General-Quartiermeister alles zukommen, was 
die Stärke, die Organisation, die Polizei der Ar« 
mee betrifft« 

§ g. In Friedenszeiten kann er die nämlichen 
Dienstzweige nach Abzug desjenigen , was nur 
allein auf den Kriegszustand Bezug Jiat, verwalten, 
entweder als Chef einer Abtheilung des Kriegs mi- 
nisteriums, oder isolirt für sich selbst, wie der Ge- 
neral -Quartiermeister« Im letzten Falle wird er 
hauptsächlich mit dem ganzen Personale der Ar- 
mee und allem, was darauf Bezug hat, beauftragt, 
d* h. mit der ganzen Zusammenstellung des Heeres 
nach seinen verschiedenen Waffenarten, deren ge- 
jenseitigen Verhältnissen unter einander, in Quan- 
tität und Qualität, nach den Kräften und den Be- 
dürfnissen des Staates im Allgemeinen und nach 
den Localumstähden insbesondere berechnet. Die- 
ses weite Feld kann ein heller Kopf wohl überse- 
hen; aber welch' ein weites im Handeln! Welche 
ausgezeichnete Eigenschaften setzt es nicht voraus, 
um hier immer im rechten Wege fortzuschreiten 
lind nicht links oder rechts abzuweichen.', wel- 
che ruhige Unparteilichkeit , welche warme Lie- 
be für Konig und Vaterland wird hier nicht er- 
fordert, um dadurch belebt, alle früheren Verhält- 
nisse in der Armee, Feindschaften, abstofsende 
lind anziehende Gesinnungen , freundschaftliche 
Verbindungen aus dem Auge und aus dem Herzen 

» ■ 
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zu verlieren, und nur allein auf das Wohl des 
Staats und der Armee bedacht zu seyn; welches 
erfordert, dafs er dem geschickten, tüchtigen, per- 
sönlichen Feinde unbedingt den Vorzug vor dem 
weniger ausgezeichneten Freunde gebe. Aber diese 
erhabenen Tugenden finden sich bei den Erden- 
söhnen desto seltener , jemehr die gesellschaftlichen 
Verhältnisse durch anhaltende Revolutionskriege 
und so häufige Regierungsveränderungen zerrüttet 
wurden. *) Auf dem Punkt, worauf wir stehen, 
sind sie dennoch eher in einem Kriegsminister vor- 
auszusetzen, dessen hoher Posten ihn von seinen 
ehemaligen Verhältnissen in der Armee zu weit 
entfernt , um darauf noch Rücksicht zu nehmen. 
Ein Feind, der nicht mehr schaden känn, wird 
bald vergessen, und so viel Gutes ist doch wohl 
in der menschlichen Natur vorherrschend, dafs 
man bei diesem Abstand das wahre Verdienst, mit 
Zurücksetzung von allem, was das Urtheil darüber 
irre führen könnte, würdigt, wenn es auf Vortheil 
des Staats und des Heeres ankömmt. DerGeneral- 
Adjudant steht noch zu nahe bei der Armee, um 
seine früheren Berührungspunkte mit derselben ganz 
zu vergessen. Wenn er Feinde darin hat, so ist 
es noch möglich, dafs er sie genug fürchtet, um 
solche seiner eigenen Sicherheit wegen wenigstens 
in den Hintergrund bringen zu müssen , was denn 



# ) Siehe Thucydides «benetzt vonJacobi, erster Band. Hain» 
bürg I804, drittes Buch; eine treffende Schilderung der 
griechischen Sitten, wahrend des peloponesischen (eines 
wahren Revolution») Kriegs enthaltend. 

■ 

< 
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Anlafs geben kann, clafs ein* oder tnelirere verdienst- 
volle Männer in Vergessenheit gerathen. Ist der 
General-Adjudant dabei ein Factionsmann , so wird 
er sicher unter demVorwande ausgezeichneter Ver- 
dienste jede Gelegenheit benutzen, um die Männer 
seiner Faction empor zu bringen, und die der ent- 
gegengesetzten Partei , als angeblich unbrauch- 
bar zu unterdrücken , statt alles anzuwenden r 
um die vergangenen politischen Zwistigkeiten in 
der Armee vergessen zu machen , und durch seinen. 
Elnflufs und Einwirkung einen neuen harmonischen 
Geist für König und Vaterland in derselben her- 
vorzurufen« Hat er Vorliebe für seine ursprüngli- 
che Waffenart, so wird er diese unverhältnifsmä- 
Xsig trachten zu begünstigen; gehört er zu einer, 
die man wissenschaftlich nennt, so wie die Artille- 
rie, die Ingenieure, und besitzt er nicht eine allge- 
meine Uebersicht, wodurch er die Beziehungen 
der Theile aufeinander zu würdigen weifs, so wird 
er einen gelehrten Impuls geben wollen, da wo 
nur gesunder Menschenverstand und vorzüglich 
Thatigkeit nöthig ist» Ueberall und bei allen Waf- 
fen wird er den Unterricht zu hoch treiben ; ist er 
sogar ein Halbgelehrter, so haben die Formeln keim 
Ende ; was ihm an Gediegenheit seines Wissens 1 
fehlt, sucht er durch Schreibereien zu ergänzen. 

Tabellarische Uebersichten liebt er über alles; 
wenn ihm über gewisse Dienstzweige > nach seiner 
Lieblingsidee , periodisch tabellarische Rapporte 
eingesandt werden , so mufs dieses auch dann noch 
geschehn, wenn gleich seit dem* letzten Rapport 
nicht die geringste Veränderung vorgefallen ist. 
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Das ganze Tableaü mit allen seinen horizontalen 
und verticalen Linien ist zu zeichnen, der Titel 
mit grofsen, die Rubriken mit kleinen verschöbe-» 
nen Buchstaben zu mahlen 9 worin alsdann eine o 
oder ein „ anzeigt, dafs es beim Alten geblieben 
ist. Mit solchen Nullitäten werden seine Archive 
angehäuft, wo sonst ein Brief, der den unveräu* 
derten Zustand meldet, hinreichend sein würde. 
Durch diese und andere fixe Ideen werden die Mx- 
litair - Untergeordneten gezwungen , ihr Leben am 
Schreibtische zu verseufzen , bis Melancholie sie 
ergreift. Gehört er nicht zu den wissenschaftlichen 
Waffenarten im strengeren Sinne, beschränkt sich 
seih ganzes Militairwissen auf Erfahrung, hat er sich 
dabei durch eine gewisse empirische Geschicklichkeit 
zu seiner Stelle empor gehoben , so liegt es oft in 
der Natur eines solchen Charakters, dafs er die 
Waffenarten, wozu mehr Ausbildung als er erreichen 
oder fassen kann, erfordert wird, hafst, mithin an 
ihnen nagt, wo sich die Gelegenheit darbietet und 
aie unterdrückt, wenn es ihm möglich zu machen 
ist. Stehn diese Waffenarten nun nicht unter Chefs, 
welche mit ihm gleichen Einflufs bei dem Gouver- 
nement haben, und ihm also die Spitze bieten kön- 
nen, so müssen sie unterliegen. Man sieht also 
auch hier, welche schiefe Richtung die General- 
Adjudantur gleich einem zweiten um sich greifenden 
Polypen in einer Armee veranlassen kann , die bei 
mehr concentrirten Einrichtungen, bei welchen das 
gesammte Kriegswesen aus einem einzigen Punkt 
übersehn wird , viel weniger einreifsen kann, 
und wobei es auch so leicht nicht: möglich zu ma~ 
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eben ist, gerechte Reclamationen zu verdunkeln^ 
oder nützliche Vorschläge zu beseitigen. 

Das Kriegsministerium mufs unter dem Gouver- 
nement identisch auf sich selbst stehn, [und von 
keiner Militair-Behörde, unter welcher Benennung 
auch, direct oder indirect influencirt werden. Auch 
ist es besser, dals das Personale dieses Ministe« 
riums in loco so viel möglich unverändert bleibe ; 
es sey denn, dafs durch Einschleichung von Mifs- 
brauchen eine Umänderung nöthig werden möchte 
und wo wäre dieses nicht der Fall, nach dem har- 
ten Kampf, welcher während der Revolutionskriege, 
von uns erlebt, gestritten worden ist? Es giebt 
der Glückssucher und Plusmacher so viele, die 
auf allerlei Wegen während dieser stürmischen 
Zeit sich Posten erschlichen haben, wohin sie 
nicht gehören und die nur in Friedenszeiten in 
die gehörigen Schranken zurück gebracht werden 
können, wo möglich allmählig mit Ueberlegung und 
Nachsicht, doch mit Ernst und Festigkeit; und 
ist also nicht rathsam, dafs nach beendigtem Kriege 
ein General- Adjudant da hineingeschoben werde. 
Besser ist es, ihm eine Inspection oder ein Com- 
mandement aufzutragen. 

§. 10. Der General-Intendant hat unter dem 
Feldherrn die Oberaufsicht über alles, was zu dem 
Verwaltungswesen , der Verpflegung und dem Mar 
teriellen der Armee gehört; auch verwaltet er er- 
oberte Länder bis zu näherer Verfügung seine» 
Gouvernements. 

Unter seiner Leitung, Verwaltung und Auf- , 
sieht stehn also: die Kriegskasse, der Empfang und 
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die Ausgabe der Gelder, die Verification und Or. 
donnancirung der Ausgaben, die Controlien, die 
Musterungen, die Musterrollen, die Marschrouten 
für einzeln reisende Militairs, kleine Trupp enabth ei- 
lungen und Transporte, welche sich nach dem In- 
nern begeben, alle Civikerhandlungen , welche 
bei einer Armee zu Felde Statt haben können, als 
Testamente, Todtenscheine, Verwahrung der Ver- 
äußerung des Nachlasses Von gebliebenen Militair- 
personen, zum Besten ihrer Eiben, die Armee- 
Briefposten, die Lebensmittel, die Fourage, das 
Brennmaterial, die Kleidung, die Ausrüstung, das 
Harnach ement, die Bewaffnung, die Remonte der 
Cavallerie, die Artillerietrain- und Transportpfer- 
de, die verschiedenen Magazine, welche zur Ar- 
mee gehören, der Sanitätsdienst, die Lazarethe, 
die fliegenden Hospitäler, die Gefängnisse, das 
Fuhrwesen, die-nothigen Ankäufe, Contra cte, Ver- 
steigerungen , welche die erwähnten Bedürfnisse 
erheischen, die Versicherung, dafs Austheilung und 
Gebrauch aller Bedürfhisse der Armee, welche un- 
ter seiner Verwaltung stehn , nach den bestehenden 
Gesetzen und Vorschriften geschieht und nie Man- 
gel eintrete, so lange noch Mittel da sind, sol- 
chem vorzubeugen, so dafs die Lebensmittel sich 
immer an sichern Oertern befinden und nach er- 
haltener Anweisung vom General - Quartiermeister 
an die Truppen ohne Verzögerungen ausgetheilt 
werden können; die Requisitionen, Contributio- 
nen, die Sammlung, Veräußerung , wenn Gelegen- 
heit dazu, Austheilung der gemachten Beute, der 
schleunige Ersatz des erlittenen Verlustes bei Nie«. 
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derlagen oder andern Unglücksfällen, die Berichte 
über die Hülfsquellen , welche ein erobertes Land 
für eine Armee darbietet» 

Alles was er der Armee bekannt zu machen 
hat, geschieht durch den Generalbefehl und mufs 
von ihm dem General - Adjudanten eingesandt wer- 
den. 

Sein Amt bringt ihn in Verbindung mit dem 
Kriegsminister, dem General-Quartiermeister, dem 
General- Adjudanten, dem Commandanten der Artille- 
rie und des Genies, dem General- Wagenmeister. 
Unter seinem Befehl stehn der Kriegszahlmeister, 
die Revue-Inspectoren, die Ordonnateurs und Kriegs- 
commissairs , der General- Stabsarzt der Arnried 
nebst den Chirurgen und Feldapothekern, die Ma- 
gazin- und Lazareth- Verwalter j der Postdirec- 
tor etc* 

Wer sich näher mit dem Dienst des General- 

* * 

Intendanten und dem seiner untergeordneten Be. 
hörden , so wie er bei den französischen Armeen 
Seingeführt und festgesetzt war, bekannt machen 
will, kann darüber die schon angeführten Werke 
von Thiibault und Grimoard nachschlagen, aber 
vorzüglich das mit Fleifs zusammen getragene Werk 
Von Berriatj *) 'welche* zum Studium der verschie- 
denen Militair- Verhältnisse anempfohlen werden 
Jkann» 

•*) Legislation militair© ou Recueil me'tbodique et rai'onne* 
des Loix, Decreta, Arretei, Reglern ena et Instructions 
actuellement en Vigueur sur tonte« Jes Brauches de YEut 
müitaire par D. Berriac gr. 8. 4 Tom. Alexandrien 
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In Friedenszeit kann das Personale der Inten- 
dantur dem Staat sehr nützlich seyn. In den Nie- 
derlanden 9 wo das Kriegsministerium in zwei Haupt- 
abtheilungen getrennt ist, deren zweite die ganze 
Administration der Armee im Grofsen wie im De- 
tail umfafst, leidet dieses gar keine Frage, da diese 
Eintheilung mehr Personen bei dem Ministerium 
erfordert. Die bei der Kriegsverwaltung Angestell- 
ten müssen in der Regel von erprobter Ehrlichkeit, 
sie müssen gediente Militairs seyn, so dafs sie den 
Gebrauch von allem kennen, was sie anzukaufen 
haben, und durch Erfahrung wissen, was dem Sol- . 
daten erspriefslich ist; freilich Bäcker, Metzger, 
Schneider, Schuster, Färber, können immerhin aus 
dem Bürgerstand genommen und wieder darin ver- 
setzt werden, wenn sie nämlich Bäcker, Schlächter, 
Schuster, Schneider, Färber bleiben, und sich 
nicht zu den höchsten Stellen bei der Administra- 
tion emporschwingen, ohne wenigstens etliche Mi~ 
litairgrade durchlaufen zu haben; wie man denn 
Beispiele trifft, dafs sich darunter ausgezeichnete 
Köpfe finden, denen es gelingt, sich im Sturm der 
Zeiten, bei dem so oft wechselnden menschlichen 
Glück hervorzuthun und zu entwickeln. In Frank- 
reichs "wurde die Kriegsverwaltung von dem Kriegs- 
ministerium getrennt und stand unter einem Mini- 
st re Directeur de V Administration de la guerre^ wo- 
bei in Friedenszeiten immer Stellen für die Ver- 
waltungsbehörden, welche mühsame Feldzüge ge- 
macht hatten, zu finden waren. Aber auch beiden 
Ministerien, welche ungetheilt das Kriegswesen im 
Ganzen umfassen, macht doch die Administration 
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immer wichtige Abtheilungen desselben aus, welche 
ihre Zweige in die Provinzen, Städte und Festun- 
gen ausbreiten und wobei es stets Gelegenheit 
giebt, das Personale der zu Felde gedient haben« 
den Armee-Verwaltung unterzubringen« Wir spre- 
chen hier nicht von dem General-Intendanten selbst, 
in welchem man die höchsten und ausgezeichnet« 
sten Eigenschaften voraussetzen mufs , der also wie 
ein vorzüglicher Staatsmann zU würdigen ist, indem, 
er und die ersten seiner untergeordneten Beamten, 
in Friedenszeit ihre Stellen im Staat finden, wo sie 
nützlich seyn können, es sej nun im Kriegs-, Ju- 
stiz-, Finanz- oder Civil Verwaltungsfach. 

Die Brigade-Majors waren bei der alt-französi- 
schen Armee dem Major - Giniral untergeordnet, 
so wie bei der niederländischen dem General -Ad- 
judanten, dessen Functionen auch wohl durch einen 
Brigademajor-General verrichtet wurden« Die Bri- 
gade-Majors sind einAequivalent der englischen De- 
•puty-Adjutant-Generals % Ihre Attribute treffen zum 
Theil zusammen mit denen der Muster ungs-Inspec- 
toren, (Inspecteurs aux Revues) aber die Institution 
letzterer ist gründlicher und mehr auf Erfahrung 
gebaut; sie ist dem Gouvernement eben so nütz- 
lich wie dem Soldaten, weil sie beider Interesse 
beherzigt; auch sind ihr insbesondere die Civil- 
yerhandlungen und alles was. sich darauf bezieht 
anvertraut* Die Vorschriften darüber bei der fran- 
zösischen Armee, zu finden in Berriats Werk 2ter 
Th. p. 776, verdienen in Erwägung genommen zu 
werden, so wie alles, was den Soldaten wegen 
seiner verschiedenen Verhältnisse zu beruhigen um 
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Stande ist« Die Anwendung kann mit den nötbi- 
gen Modificationen , unter jedem Gouvernement, 
unter jeder Verfassung oder Gesetzgebung. leicht ♦ 
gemacht werden» 

§. U. Der Marichal-Giniral des Logis de la 
Cavallerie , 'welcher bei der alt-französischen Armee 
Torkommt, ist überflüssig geWörden, weil man an 
die Spitze der gesammten Cavallerie bei einer Ar r 
nee oder bei der Cavallerie , welche einer Armee-» 
Abtheilung zugeordnet ist, einen .General dieser 
Waffe mit seinem Stab stellt, der alles in Ausfüh- 
rung bringt, was der Commandirende verfügt. Diese 
Generale, so wie die der verschiedenen Infanterie- 
Divisionen oder Brigaden, empfangen die Befehle 
und Verfügungen des Feldherrri , ihrer Natur nach 
durch den General-Adjudanten . oder den General- 
Quartiermeister, und nach der spatern französischen 
Einrichtung vom Chef de V Etat-Major-General. 

§. 12. Der Sergeant-Giniral de Bataille, der 
Mareckal de Bataille, stehn schon zu nahe am 
Mittelalter und verschwinden in den fernen 'Nebel 
der Vergangenheit; wir sprechen also von ihnen 
nicht, so erhaben auch ihre Posten gewesen seyn 
mögen, da selbst Grafen und Herzöge um diesel- 
beu wetteiferten. 

(Die Fortsetzung folgt) 
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System; 

* * » 

«ine Festung nach 5 bis 6 tägiger Belagerung zu 
erobern und in einer Entfernung von 500 Ks 
700 Yards, (1500 bis 2100 engl. Fufs) ii* 
ein höchstens 2 Tagen Bresche in den Haupt- 
wall zu legen, 

- 

(Mit e inen Plane.) 
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( Fortsetzung. ) 



Zweites Kapitel, 

■ 

GrÖJsere Geschwindigkeit bei dieser Angriff *sw eise 
die Festungen zur Uebergabe zu nöthigen. Unter- 
suchung der eigentümlichen Eigenschaften metaU 
lener und eiserner Kanonen. , 

Aus der Relation der 3 vorher erwähnten Bela* 
gerungen erhellt, dafs bei Anwendung einer hin- 
länglichen Anzahl von Geschütz für die Breschbatte- 
rien, nämlich 5o eisernen 24 Pfändern, und bei Le- 
gung einer einzigen Bresche in einem Tage, Ciu- 
dad Rodrigo am Abend des 15. Januars 1812^ also 
7 Tage nach Anfang der Erdarbeiten , hätte, ge- 
stürmt werden können, wogegen man, zur Bewerk- 
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stelligung beider Breschen, mit geringem Hülfs- 
mittein, 4 Tage mehr brauchte. 

Bei Badajoz fing das Brescheschiefsen am 3o* 
März 1812 an; die Festung hätte also, obigen Grund- 
sätzen zufolge, am selbigen Abende gestürmt wer- 
den können und die Belagerung würde im Ganzen 
also nur i3 Tage gedauert haben, statt dafs die 
Breschen, der geringem Hülfsmittel an Geschütz 
halber, erst 7 Tage später zu Stande gebracht wer- 
den konnten« 

Beim ersten Th eile der Belagerung von St. Seba- 
stian fingen die Erdarbeiten in der Nacht vom i3ten 
zum i4ten July 181 3 und das Brescheschielsen am 
20sten an. Bei hinlänglichem Geschütz hätte die 
Festung am selbigen Abende gestürmt werden kön- 
nen, wogegen die 3 Breschen erst 3 Tage nach- 
her practicabel wurden* 

Umstände bewogen den Herzog von Welling- 
ton, diese Art des Angriffs statt der regulairen zu 
wählen, widrigenfalls er, wie aus der Geschichte 
seiner Feldzüge erhellt, vor Giudad Rodrigo und 
Badajoz entweder hätte Schlachten liefern oder 
diese Belagerungen aufheben müssen , welche 
Schlachten ihm weit mehr Leute gekostet hätten, 
als er durch die Belagerungen, selbst bei noch ge- 
ringem Hülfsmitteln, verloren haben würde« 

Nichtsdestoweniger ist Zeitgewinn bei einer Be- 
lagerung einem Heerführer von der gröfsten Wich- 
tigkeit, besonders wenn er, dem Feinde zuvor* 
kommend, sich des Platzes bemeistert. Es ist da- 
her von grofsem Interesse, die Verschiedenheit der 
Zeit zu betrachten, die Lord Wellington und die 



Digitized by Google 



338 

Franzosen , letztere auf regulairem Wege , anwand- 
ten, sich 2 eben dieser Festungen zi^ bemeistern. 

Am Uten Juny 1810 eröffnete Marschall Mas- 
sena die Laufgräben vor Ciudad Bodrigo und der 
Platz capitulirte, nachdem eine Bresche gelegt, aber 
nicht gestürmt worden war, am 10. July; hielt sich 
also 29 Tage* 

Marschall Mortier fing die Belagerung von Ba- 
dajoz am 28. Januar 1811 an, und die Festung er* 
gab sich am 10. März, nachdem eine nur 25 Fufs 
breite Bresche in der Courtine gelegt worden, ohne 
einen Sturm auszuhalten, am 41 sten Tage« 

Der Herzog von Wellington nahm erstere Fe» 
stung vermittelst irregulairer Angriffsart, mit Sturm, 
nach Legung zweier Breschen in 11 Tagen, also in 
18 Tagen weniger als die Franzosen.. 

Badajoz ward auf dieselbe Weise, nachdem 3 
Breschen gangbar geworden , nach 20 Tagen mit 
Sturm genommen, also in 21 Tagen weniger als 
von den Franzosen* Der Herzog bemeisterte sich 
folglich dieser Festungen in weniger als der Hälfte 
der von den Franzosen angewandten Zeit«. 

Der Verfasser zieht nun eine Parallele zwischen 
den metallenen und eisernen 24t£digen Kanonen, 
und bemerkt, dafs zu den Zeiten Vauban's und St. 
Remy's, ihrem eigenen Zeugnisse nach, mit einem 
metallenen 24 Pfünder nicht mehr als 90 — 100 
Schüsse, während eines Zeitraumes von 24 Stunden 
gemacht werden konnten und dafs diese Schüsse, 
auf Distanzen über 300 Yards wenig Wirkung hat- 
ten (welchem zufolge, zur Legung der Bresche auf 
2 — 300 Yards, 10—18000 24 $der- Kugeln und na 
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bis i£ Tage erfordert, würden); dafs nach Bous- 
mard, mit einer solchen Kanone nur 100 — 120 Ku- 
geln in 24 Stunden verfeuert werden können, wäh- 
rend bei obgenannten Belagerungen ein vierfach 
grösserer Verbrauch an Ammunition und zwar au» 
einer mehr als doppelt so grofsen Entfernung, 
den eisernen 24tl?dern keinen wesentlichen Scha- 
den zugefügt habe. Zwar wurden durch das 8tä- 
gige Brescheschi efsen vor Badajoz und 9 tägige vor 
St. Sebastian, die Zündlöcher so ausgeschossen, 
dafs man 3 Finger hineinstecken konnte, allein die 
Kanonen blieben sonst diensttüchtig und die Form 
der Seele veränderte sich sa wenig, dafs die gro- 
sse Genauigkeit im Beschiefsen der bei der Belage- 
rung von St. Sebastian hinter der Bresche verschanz- 
ten Franzosen, über die Köpfe der in der Bresche nur 
wenige Fufs tiefer stehenden Engländer, in dem Be- 
richt des Lord Lynedock besonders erwähnt ward« *) 
»i , — 

*) Späterhin wurden 15 der eisernen 34 Pfunder (9 und g*/» 
Fufa lang) deren Zündlöcher am meinen auageachoaaen 
waren, nach Woolwich gebracht und im dortigen Pro- 
birhauae mit der größten Sorgfalt unteraucht» und man 
überzeugte aich, dafs, wenn die Zündlöcher nur Stand 
gehalten bauen, der in der Bohrung entstandene Schaden 
( to unbedeutend war, dafa die Kanonen noch bei einer oder 
zwei Belagerungen hatten dienen können ; denn durch 
. die ganze Seele hindurch fand sich vor dem Räume» den 
<lie Ladung einnimmt, Leine tiefere Grube ala Y*o Zoll, 
und innerhalb dieaea Räume» bei 5 der 34 Pfunder» Gru- 
ben , von 3 /*° Zoll und bei den andern io# nur von x /ao 
Zoll. Dieae Gruben landen aicb im Allgemeinen» bia auf 
eine Strecke von a — 3 Fufa vor der Ladung; nahe bei 
der Mündung war die Seele durchaua unbeachädigC 
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Während die Festungen ihrer Bauart und Stärke 
nach ungefähr noch so, wie au den Zeiten Vau- 
ban's sind, hat, durch die Fortschritte der Kunst, 
das eiserne Belagerungsgeschütz sich ums 4 fache 
und das Pulver reichlich ums Doppelte verbessert, 
welche Verbesserung auf die schnellere Uebergabe 
der Festungen, sowohl beim regulairen, als jedem 
andern Angriff, bedeutenden Einflufs haben mufs*. 
Denn ist es erwiesen; • 

dafs die Seele des eisernen Geschützes dem 
heftigsten Feuer widersteht , ohne ihre Form zu 

■ 

verlieren; 

dafs 400 — 500 Schüsse in 24 Stunden mit der 
grofsesten Ladung aus einem eisernen 24tt5° , e r ge- 
feuert, während in derselben Zeit aus Metallkano- 
nen nur 100 — 120 Schüsse getban werden, und 
selbst bei dieser Anzahl die Bohrungen derselben 
sich nicht halten können ; 

dafs bei der einen Art der Belagerung dieKanonen 
das Hauptmittel zur Beförderung der Uebergabe, wäh- 
rend sie beim regulairen Angriff nur Hülfsmittei sind ; 

sp darf man sicher folgern , dafs die Beschleu- 
nigung der Uebergabe der Festungen, bei der ge- 
schwindern oder Artillerie-Operation , mit der über- 
legenen Wirkung der eisernen, über die metalle- 
nen Kanonen, Schritt halte, und obgleich dies bei 

Da 14 dieser 24 Pfunder bei beiden Theilen der Bela- 
gerung von St. Sebastian gebraucht wurden, ao sind nach 
einem mäfsigen Ueberschlage, bei ihrem g tägigen Ge* 
brauche, mit. jeder 2700 Schusse gethan, eine Anzahl» 
die mit der geringen Beschädigung der Stucke in einem 
eehr gunstigen Verhältnisse steht. 
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feiner regelmäßigen Belagerung in dem Grade nicht 
der Fall ist, so sind die Wirkungen des eisernen 
Geschützes doch sicherer und verschaffen, was ge- 
macht werden soll, in kürzerer Zeit, wodurch also 
dieregufaire Belagerung abgekürzt wird, oder mit 
i andern >Vorten: der Zeitanschlag der Franzosen 
I und anderer Mijitair-Schriftsteller über die Dauer 

einer Belagerung, bei der nur metallenes Geschüta 
gebraucht wird , hält nicht länger Stand, 

♦ 

Drittes Kapitel. 

Festungen j bei denen ein solcher Artillerie- oder be» 
schleunigter Angriff angewendet wird; Angriffs* 
^ plan und Anschlag des hiezu erforderlichen Ge~ 
Schützes und der Ammunition* 

* 

i 

1 Diese -Angriffsart läfst sich auf eine grofse An« 
zahl der europäischen Festungen anwenden, die 
vor den in der Fortification gemachten Verbesse- 
rungen angelegt sind, gleichviel ob sie auf einer 
Anhöhe oder in der Ebene liegen, wenn nur der 
Hauptwall völlig oder zum Theil unbedeckt ist, so. 
dafs aus der Ferne Bresche geschossen werden kann«' 
Ferner auf Festungen die gröfstentheils gut sind, 
* aber durch irgend einen Localumstand obgenann- 
ten Fehler haben. 

So auch da, wo man, um die Bresche zu stürmen, 
keine zusammenhängende Aussenwerke von regelmä- 
ßiger Anlage, sondern nur eine einfache Fronte 
niit Bastionen, Ravelin und bedecktem Wege vor- 
findet; sollte indessen die Escarpe der Aussen- 
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werke völlig sichtbar seyn, so kann man entweder 
successive in jedes , oder wenn die Angriffsmittel 
ei erlauben, in alle auf einmal, aus der Ferne 
Bresche schiefsen. 

Weiter da, wo die vor oder in der Nähe einer 
Bresche liegende Gontrescarpe nicht höher, als 10 — 
12 Fofs und der Graben trocken ist. 

Endlich da, wo der Raum vor der angegriffenen 
Fronte es erlaubt, dieBreschbatterie von 5o eisernen 
24födern in eine Linie Stufenweise oder auf verschie- 
dene Hohen zu legen, so dafs, falls man genothigt 
wäre, eine Batterie auf 800 Yards zu legen, die 
nächste von gleicher Stärke, auf 400 Yards liegen 
müfste, welches ein Medium der Entfernung von 
. 600 Yards giebt. 

Wäre der Boden nicht vortheihaft zur Anle- 
gung der Ricoschett-Batterien, so mufs man das hiezu 
bestimmte Geschütz etc. in eine solche Lage brin- 
gen, aus welcher man, durch ein heftiges, con- 
centrirtes directes Feuer, die feindliche Artillerie 
uad die Werke, hinter welchen sie steht, demon- 
tiren kann, woran, wenn es erforderlich, die 
Breschbatterie von £o Kanonen Theil nehmen kann, 
bevor man sie zum Brescheschiefsen anwendet. 

Diese Angriffsart eignet -sich ebenfalls beson- 
ders für alte, in den Colonieen des Feindes ange- 
legte, auch vielleicht für viele von den Eingebore- 
nen Ostindiens erbaute Festungen. Sie schickt sich 
besonders für ein seefahrendes -Volk, weil, wenn 
die Festung nahe am Meere liegt, und die Not- 
wendigkeit es heischt, die Extra-Breschkanonen 
mit zugehörigen Leuten von groEsen Kriegsschiff 



Uigitizeo uy 



543 

fen genommen werden können, io wie et zum 
Theil bei Su Sebastian 4er Fall war > und durch 
welches Mittel Lord Peterborough , bei der Bela- 
gerung von Barcelona, einen Zuwachs von 51 Ka- » 
nonen erhielt. r 

Da bei dieser Angriffs weise die Fronte weder 
so grofs, noch die Dauer der Belagerung so lang 
ist, als beim regulairen Angriff, wird man weniger 
Geschütz gebrauchen; die Ersparung an Ammu- 
nition wird aber unendlich gröfser, selbst in dem 
Falle seyn, dafs 4 Tage zum Ricoschettiren und 2 
Tage zum Brescheschiefsen erforderlich wären. *) 

Man bedarf bei diesem Angriff nur der ersten 
Parallele, gegen 6oo Yards von dem Bollwerkspunkte, 
in welche Parallele die Ricoschett- und Mörserbat- 
terien gelegt werden — und vorwärtsführende Lauf- 
gräben, deren Schläge man so leitet, dafs sie dem 
Brescheschiefsen nicht hinderlich sind, — um die 
zum Sturm bestimmten Truppen so nahe wie mög- 
lich an die Bresche zu bringen. Bei Ansicht des 
hiezu gehörigen Plans, wird man bemerken, dafs 
einige Ricosrhett-Kanonen , wenn man sie zu kei- 
nem andern Zweck anwendet, über die Breschbat- 



*) Man sehe Memorial pour l'attaque de* Place«, ouvrage 
posthume de Cormontaigne l8i5 und das Tableaa d'ap- 
provisionnemens de Siege A & B am Ende des Bandet» 
Vauban's Belagerungsanschlag für einen Monat, war iG8 
Stuck Geschut*. Das von England i8i3 «ur regulairen 
Belagerung von Danzig ubersandte und von den AUiirten 
gebrauchte Geichuta bestand aus 214 Stück, worunter 
100 eiserne 34 Plunder, 20 12 Pfänder, 28 Haubitze» 

und 66 Mörser waren. 

» 
- 
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terie in der ersten Parallele wegfeuern müTsten, 
und es ist daher nothwendig, diese Stücke gleich 
anfänglich dahin zu placiren, wo diese Batterie* 
nachher angelegt werden wird* 

Die Operationszeit ist hier freigebig zu 6 Ta- 
gen angeschlagen ; 5 werden jedoch hinreichen, 
vorausgesetzt, dafs nur einer zum Breschelegen' 
verwandt werde, welches, ausserordentliche t FälIe 
abgerechnet, hinlänglich seyn wird. 

Finden sich einige starke Aussenwerke, auf 
welche diese Angriffsart nicht anzuwenden, wenn 
gleich der Fufs des Walles sichtbar ist, und die 
also die Ingenieurs durch den regulairen An- 
griff erobern müssen, so können sie sich, sind ein- 
mal diese Werke in ihrer Gewalt und der Festungs- 
wall unbedeckt, viele Zeit und Mühe ersparen, so 
wie den Feind überraschen, wenn sie einerseits 
die Bresche aus der Ferne legen, andrerseits aus 
der Sappe oder dem genommenen Werke eine 
Gallerie zur Contrescarpe fuhren und sie in dem 
Augenblick sprengen, wenn die Truppen zum Sturm 
vorrücken, wodurch die Belagerung einen doppel- 
ten Charakter erhält. 

j • ( Die Fortsetzung folgt. ) 

* 
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Bericht von dem Treffen bei Sehestedt am ioterjt 
\ December 1813 zwischen den dänischen 

und alliirten Truppen. 

* 

(Mit einem Kupfer.) 
( Fortsetzung. ) 



a) Allgemeine Betrachtungen des Herausgebers über 

die Affaire. 

Unser Verlust in dieser Affaire war: 17 ver- 
wundete Officiere und 53i Mann Blessirte und 
Todte. — Es ist aber der Wahrheit gemäfs, zu 
sagen , dafs aufs er ordentlich yiele von den Ver- 
wundeten, theils unterwegs, theils auch in den 
ersten Tagen, im Lazareth zu Rendsburg starben, 
woselbst im Anfange 14 > 16 bis 20 Todte täglich 
begraben wurden. — 

In der Affaire wurden zwei Pferde unter dem 
General Lallemand getödtet. 

Der Verlust des Feindes ist von ihm selbst nie! 
ganz genau angegeben, und ohne irgend eine ge« 
wagte Behauptung anzuführen, will ich nur der 
spätem ojpciellen Nachrichten erwähnen, wonach 
der Feind nach der Affaire von Sehestedt 

■ 

I v ■ 
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— 600 Verwundete nach dem Hospi- 
tale in Neumünster sandte 
und — 800 Verwundete nach dem Hospi- 
tale in Lübeck, 
hiezu kommen — 600 Gefangene 

macht schon 2000 Mann* 

L 

Rechnet man nun hiezu die wirklich Todten auf 
dem Platze und die sehr vielen Versprengten, so 
darf man dreist den Verlust des Feindes auf 35 00- 
4000 Mann rechnen« 

Der feindliche General Ahrensch il dt , welcher 
auf Deutsch-Nienhoff im Quartier stand, hat meh- 
reren meiner Freunde und Kameraden versichert, 
dafs der Gesammtverlust des Wal Im odenschen Corps 
auf beinahe 4* °°o Mann zu schätzen sey. 

Die Macht des Feindes hat man nie ganz genau 
genannt; so viel mag aber doch gewifs seyn, dafs 
er ohngefahr 11000 Mann stark war, an Kanonen 
aber weniger in Action hatte als wir. 

Die gefangenen feindlichen Officiere gaben Wall- 
morlens Stärke auf 16 Bataillone und 24 Eskadro- 
ne an. 

Was meiner Meinung nach, federn Sachver- 
ständigen den deutlichsten Begriff von der Macht 
des Feindes geben kann, scheint mir eine authen- 
tische Liste der gefangenen Officiere und Soldaten 
zu seyn, indem aus letzterer erhellet, dafs wir von 
ein und zwanzig Regimentern oder Corps, ge- 
fangene Soldaten von Sehestedt eingebracht ha- 
ben. 
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Namentliches Vefteichnifs der im Gefecht von Sehe* 
stedt gefangenen feindlichen OJpciere* 

Gustav Prinz von Mecklenburg — Major 
Obrist von Goltz , 

von Schimmelpfennig , russischer Capitata, 
von Bechtoldt, dito dito 

von Benningsen dito jlito 

von Notz dito Rittmeister, 

von Ramme deutscher Capitain, 
von der Horst, russischer Lieutenant und Brigade« 

Adjutant* 

ron Präendel, Lieutenant» 
von Suckow, Capitain, 
von Meydell , Fähnrich, 
von Schmidt, Fähnrich, 

von Holzermann, englisch- deutsche Legion Lieut. 



von Henrici, russisch-deutscher Regimentsquartierm. 
Von Rönne, Capitain in der deutschen Legion, 
von Haase, Capitain, Battaillon Anhalt, 

von Schenk, — _ 

von Henze, — — v _ 

von Greulich , Premieur - Lieutenant, 
von Engler, Premieur -Lieutenant, 
von Braunbehrens, Premieur- Lieutenant^ 
von Pegen Im ho ff, Fähnrich, 
von Simons — • 
yon Kotnatzky _ 



zusammen 24 Offi eiere» 

Anmerkung. Der Prüll Gustav Ton Mecklenburg wurde 

von dem Prinzen Friederich auf dem Schlacht- 
felde gegen lein Ehrenwort entlaweu. 
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jor Lefser verfertigte Charte verweisen , und jeder 
Mann von Metier wird alsdann bald entgegenge- 
setzter Meinung seyn, — welches dann auch der 
Fall mit dem General Wallmoden selbst ist, wie 
man solches aus seinem hier später angeführten 
Tagsbefehl vom i3* December hinlänglich sehen 
;Wird. 

lieber die Affaire selbst erlaube ich mir nui; 
folgendes zu berühren: 

Der Sage nach, soll General Dörnberg, welcher 
wie gesagt, bei Gr ofs- Wittensee stand, die aus- 
drückliche Ordre gehabt haben , „unter kei~ 
»ner Bedingung die Position von da zu verlas- 
sen, es sey denn, dafs er darüber eine ver- 
änderte Ordre erhalten sollte." 
Ist dieses der Fall , so hat allerdings der General 
Dörnberg, im strengsten Sinne des Worts, als Sol- 
dat gehandelt, indem er buchstäblich die gegebene 
Ordre befolgte; — aber gewifs ist es auch auf der 
Andern Seite; wenn er nur einen Theil seiner 
Truppen bei Grofs-Wittensee gelassen hätte , und 
mit dem Rest nach Schiernau und Bunstorff gegan- 
gen wäre, um die dasigen Uebergänge zu besetzen, 
so hätte Wallmoden die Rataille verlieren können, 
ohne dafs unser Corps deswegen Rendsburg er« 
reicht hätte; indem diese beiden Uebergänge beim 
Abiaul der Wittensee in die Eyder, so vortheilhaft 
liegen , dafs sie mit wenig Artillerie und ein Paar 
Battaillonen besetzt, uns die Passage hätten verbie- 
ten können. 

Von der Festung aus konnte einer solchen Ope- 
ration nichts in den .Weg gelegt werden, indem es 
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lies Moor, und der Berg selbst ist der höchste in 
der ganzen Gegend« 

Was uns die Bataäle gewinnen half, waren zum 
Theil diese nach meiner Meinung gemachten Feh- 
ler des Feindes ; zweitens die Leichtigkeit unserer 
Truppen , sowohl debandirt als geschlossen zu 
fechten , was , obgleich es sonst wohl nicht 
nach den strengsten Hegeln der Kunst kann gebiU 
ligt werden, wenn man Linien -Infanterie de* 
bandirt fechten läfst, uns doch in diesem Ter* 
rain von dem erspriefslichsten .Nutzen war; und 
endlich unser Ueb ergewicht an Artillerie, die so 
vortrefflich placirt wurde , dafs , wie erst Sehestedt 
genommen war, der Feind sich gezwungen sah, 
eine jede Bewegung unter unserm Kanonenfeuer 
zu machen, und er selbst wird es gestehen, dafs 
unsere Artillerie ganz vorzüglich dirigirt und be- 
dient wurde. * 

Nur der Moment , wo Sehestedt genommen 
wurde, machte es uns möglich, unser Geschütz so 
besonders vorth eilhaft zu placiren, und auch der 
General Eallemand, der gewifs einen hellen und 
richtigen Scharfblick hat, würdigte ganz die klu- 
gen Dispositionen unsers Prinzen. 

Wie dieser die Ordre zum Sturm geben liefs, 
stand ich in der Nähe des Generals Lallemand und 
hörte, wie er seine Zufriedenheit laut werden lieis, 
indem er zu seinem Adjudanten , Capitain Carre, 
sagte: „Das grade ist es, was uns nöthig thut, — 
„der Feind mag geglaubt haben, sich von seiner 
„Hauptposition in Sehestedt ausdehnen zu können, 
„und uns hier im Kessel zu erdrücken , — nun! 

MUiuir. Blatter. Zweie« Band. Z 
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„i*t dies alle« gehoben, und sind wird erst Herrk? 
„vom Dorfe, so können wir ihn leicht zwingen, 
„unter unserm Kanonenfeuer zu inanoyrir^n, oder 
„alles aufzugeben/ 1 

Die Ordre zum Sturme brachte überhaupt 
einen allgemeinen Jubel zuwege; denn längst schon 
hatte jeder Soldat eingesehen, dafs er hier siegen: 
oder sterben müfste; ein Drittes war gewils fcei* 
nem eingefallen, und ich kann frei sagen, dafs ich 
sie eine so allgemeine herzliche Ergebenheit ge- 
sehen habe, als in diesem Augenblick* 

Das glänzende Beispiel von dem unerschütterli- 
chen Muthe des Prinzen Friederich und der Kühn-' 
heit des Generals Schulenburg, hat gewifs auch 
Geist und Herz mächtig ergriffen; denn beide sind 
im höchsten Grade vom Soldaten geliebt, und die 
Officiere geben natürlich diesem nichts nach. 

Am i3. December stellte der General Wallmor* 
den einen Tagesbefehl aus, der, indem er seine 
Gedanken über die AfFaire zu erkennen giebt, al~ 
lerdings hier einen Platz verdient« — Der Be- 
fehl wurde iin der Brieftasche eines feindlichen Of- 
ficiers gefunden , der diese im Dorfe Westensee 
verloren hatte. 

( Die Fortsetzung folgt ) 
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Ueber das Hannöverische Militair und dessen 
neueste Organisation im Jahre J820. 



E$ ist ganz Deutschland noch im schmerzlichen An- 
denken, auf welche Art im Jahre 1803 das dama- 
lige Churfürstenthum Hannover y ungeachtet des 
kaum abgeschlossenen Lüneviller Friedens und des 
darauf erfolgten Reichs-Entschädigungs-Recesses, 
von den Franzosen überfallen und besetzt, und 
das zwar gut geübte, aber schwache und durch 
mancherlei Verhältnisse noch mehr geschwächte 
Armeecorps, mehr durch unglückliche politische 
Rücksichten, als durch die Gewalt des Feindes, 
über die Elbe ins Lauenburgische zurückgedrängt, 
und wie die eingegangene Suhlinger Convention 
vom Könige nicht genehmigt werden konnte, und 
nun auch von französischer Seite zurückgenommen 
wurde, durch die Elb - Kapitulation zu Kriegsge- 
fangenen erklärt, als Beurlaubte in seine Heimath 
entlassen wurde. 

Mit dem besten Willen konnten die anfänglich 
mit der Administration des besetzten Landes be- 

* 

auftragten Landesbehörden, bei den schweren und 
übertriebenen lästigen Forderungen des Feindes, 
diese beurlaubten, und mit ihrem höchsten Wi- 
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derwillen unthÄtig gemachten Krieger, nicht in dem 
Maal'se unterstützen, um sie dem Vaterlande für 
die gehoffte bessere Zukunft aufzubewahren; bald 
wurde der gröfsere Theil der ihrem angestammten 
ehrwürdigen Fürstenhause so anhänglich treuen 
Officiere , so wie sie sich nur immer von Familien- 
verhältnissen lofsreitsen konnten, gezwungen, der 
Uebermacht des Feindes zu weichen , und sich nach 
England hinüber zu retten; und so wie dort nach 
und nach die Regimenter und Bataillone aller Waf- 
fen der hernach so berühmt gewordenen deutschen 
Legion errichtet werden konnten, folgte ihnen, auf 
manchen gefahrvollen Wegen, ein grolser Theil 
der rüstigem Unterofficiere und Gemeinen nach« 
Ein Versuch, den Leiden und Drangsalen des 
Unglücklichen Landes schon am Ende des Jahre* 
1805 ein Ende zu machen, wurde durch die nach, 
der unglücklichen Schlacht von Austerlitz eingetre- 
tenen neuen Verwickelungen sehr bald vereitelt, 
und während der darauf folgenden kurzen Besetzung 
durch die Preußen, wurde der Ueberrest dieser 
Beurlaubten entlassen, und die bisher noch immer 
stillschweigend bestandene Verfassung der alten 
braven ha nnö vergehen Regimenter vernichtet und 
aufgehoben» 

Die Stunde der Rettung und Wiedererhebung 
hatte also noch nicht geschlagen; unzeitige und 
vereinzelte Aufstände und Aufwallungen des so hart 
gedrückten, tiefgekränkten Volks wurden, vielleicht 
von höherer Hand« mit weiser Mäfsigung zurück- 
gehalten, um es ohne Nutzen niqht noch Unglück.« 
Liener zu machen« Deutschland und mit ihm Han- 
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Höver sollten noch manche bittere Erfahrung ma- 
chen, und nur erst nach dem durch Gottes hohe 
Fügung geleiteten Feldzuge in Rufsland, im Spät- 
jahre 1812, konnte sich die Nationalkraft gegen 
den geschwächten, aber noch gar nicht gedemü- 
i ihigten Feind, mit einiger Hoffnung des Erfolges, 
erheben und entwickeln. 

Bald im Frühjahr 1813 bildeten sich, im nörd- 
lichen Deutschland, von England auf alle Art kräf- 
tig ausgerüstet und unterstützt, unter der Leitung 
mehrerer aufs feste Land herüber geschickten eng- 
lischen Officiere, besonders von der deutschen 
Legion, dann vieler östreichischen und preussi- 
schen Officiere, mehrerer Edelleute, Gutsbesitzer 
und Staatsdiener, so wie auch vieler anderer guter 
Officiere, welche die Hudeleien und Erniedrigun- 
gen, die ihnen im Westphälischen und andern deut- 
schen Diensten, durch die französischen Befehls- 
haber der Divisionen, welchen sie zugetheilt wa- 
ren, täglich wiederfuhren, und die Insolenz und 
den Egoismus der übrigen Franzosen nicht länger 
ertragen konnten — mehrere Corps von Freiwilli- 
gen, welche mit verschiedenen rufsischen, preufsi- 
> sehen und andern deutschen Corps, unter den Be- 
fehlen des Generals Grafen von Wallmoden und 
* des Generals von Dörnberg vereint, bald genug 
der französischen Nordarmee, unter dem Für- 
sten Eckmühl an der Niederelbe, oft mit glän- 
2endem Erfolge, wie zum Beispiel in dem rühmli- 
chen Gefechte bei der Göhrde, entgegen wirken, 
und sie an einer bedeutenderen Mitwirkung an 
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den Haupt - Operationen, bis zur Völkerschlacht 
von Leipzig verhindern konnten. , 

Wir bemerken hier von diesen neuerrichteten 
Hannoverschen Corps; 

1 

C a v a l l e r i e. 

1) Das Bremen- und Verdensche Husaren - Regi- 
ment, jetzt 1 stes oder BremenschesUhlanen-Re- 
giment ist i8i3 vom Major von dem Bussche 
errichtet, (jetzt Oberst) ' 

2) das Lünebur^sche Husaren -Regiment-, nachher 
Prinz Regent, jetzt Kronprinz, gleichfalls t8i3 
durch den Major , jetzigen Obersten von Estorf 
errichtet, 

3) das Husaren -Regiment Herzog von Cumberland, 
jetzt 2tes oder Verdensches Uhlanen - Regiment^ 
im Jahre 181 4 errichtet. 

■ 

Infanterie. 

1) Bataillon Bremen und Verden, hernach Grena- 
dier-Bataillon Bremen, i8i3, durch den Major 
von dem Bussche in Hamburg zu 8 Compagnien 
von 70 bis 80 Mann errichtet, 

2) Bataillon Lauenburg, vom Major von Berger in 
Ratzeburg, von gleicher Stärke, 181 3 errichtet, 
nachher eingegangen, 

3) Bataillon Lüneburg; i8i3> vom Oberstlieutenant 

von Klencke, 

4) Bataillon Bennigsen , nachher Grenadier-Batail-» 
lonOstlriesland, errichtet vom Major, jeUt Oberst- 
lieutenant von Bennigsen, i8i3» 
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5) »Bataillon Langflrfir, nachmals Hoya , errichtet 

vom Major von Roel in Berlin i8i3> nachher 
eingegangen, 

6) Bataillon Osnabrück, errichtet vom Major von 
Anderten i8i3, hernach Herzog von York, 

7) das Kielmannseggesche Jäger^Corps, errichtet 
i8^3 vom Obersten und Kammerherrn , Grafen 
von Kielmansegge, wahrscheinlich im Mecklen- 

« 

burgschen, nachher eingegangen, 

8) das Harzer- nachher Gruhenhagensche Schützen- 
Corps , errichtet iß\ 4 , 6 Gompagnieen Schützen 

, . und 2 Compagnien freiwillige Jäger, durch den 
Oberstlieutenant und Oberforstmeister von Beau- 
lieu- Marconnai (die freiwilligen Jäger gingen 
ein , aus dem Schützen-Bataillon wurde hernach 

» 1 

das leichte Bataillon Hoya.) 
5) das Galenberger Feld-Bataillon, errichtet 18 14 
in Hannover, durch, den Obersten von Hede- 
mann, hernach Grenadier-Bataillon Verden» 
Diese Truppen, nämlich die Bataillons No. n 
3, 3? 4> 5» 6 und 7, marschirten nach Bre- 
men und wurden dort zuerst auf 6, hernach 
4 Gompagnien gesetzt. Das Ganze stand un- 
ter dem General Grafen Walmoden ; die Ca- 
vallerie unter dem General von ! Dörnberg, 
die beiden Infanterie- Brigaden unter den 
Oberstlieutenants, fetzigen Generalen Halkett 
und Martin, und haben in diesen Verhält- 
nissen im Jahre 18 13 folgenden Gefechten 
beigewohnt : 

1) vor Hamburg und auf den Elb-Inseln No. 1 und 
2 von der Infanterie, 
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2) bei der »Göhrde, No, i, 2/|3, 4 5 und 7 v°* 
der Infanterie, / 

3) bei Biichen im Lauenburgischen , No. i, 3 und 
7 von der Infanterie, 

4) in Holstein und Mecklenburg, No. i und 3 von 
der Infanterie, 

5) bei Sehestädt, No. 2, 4 un & $ von der Infant. 

6) bei der Blockade von Hamburg und Belagerung 
von Haarburg, No. i, 3, 4r 5j 6> 7 und zuletzt 
auch 8, von der Infanterie. 

Zur Litteratur dieses Feldzuges gehären: 

1) Beiträge zur Kriegsgeschichte der Feldzüge von 
i8i3 und 18149 yon einem Officier der alliirten 
Armee. Berlin, i8t5. 

2) Der Feldzug in Mecklenburg und Holstein im 
Jahr 1813. Ein Beitrag zur Kriegsgeschichte. 
Berlin, i8t5» 

3) Daneskield -Löwendahl, der Feldzug an der Nie- 
derelbe, in den Jahren t8i3 und *8l4« Aus 
dem Dänischen übersetzt. Kiel. 

(Die Fortsetzung folgt.) 



■ 
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Recensionen: 



Nachstehende Bemerkungen über ein für jecjerf 
milit airischen Leser gewifs wichtiges Werk sind 
uns schon vor einiger Zeit zum Gebrauch der Blät- 
ter zugesandt. Da dies aber gerade in dem Zeit- . 
punkte geschah, wo wir successive in allen erfri- 
schen und mehreren andern Zeitschriften mehr 
oder weniger weitläufige Recensionen dieses Buchs 
erscheinen sahen, so hielten wir vorbedächtlich 
diese Bemerkungen zurück» Jetzt indessen, da 
sich die Recensenten ausgesprochen zu haben schei- 
nen, glauben wir um so mehr mit den Bemerkun- 
gen auftreten zu müssen, da die darin entwickelten 
Ansichten von denen vieler der übrigen Beurtheiler 
bedeutend abweichen und folglich dem denkenden 
Leser ein Mittel mehr an die Hand geben, aus 
allen den verschiedenen Gesichtspunkten , woraus 
die so mannichfaltig beurtheilte Schrift beleuchtet 
Worden ist, ein bestimmtes Resultat zu ziehen ; ob 
und in wiefern das Getadelte und Gelobte wirklich 
Tadel und Lob verdient, je nachdem hierin die 
Mehrheit der Recensenten mit einander überein« 
stimmt, und mit den individuellen Ansichten des 
Lesers im Einklang steht — indem es wohl ausge- 
macht ist , dafs wenn von 6 bis 8 competenten und 
•achkundigen Beurth eilern (was man doch stets 

» 

■ 
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voraussetzen miuT von einem" Recensenten , da 
er sich sonst nicht erlauben würde, über Sachen, 
die er nicht versteht, abzusprechen) die gröfste 
Hälfte über den Werth oder Unwerth aufgesteHter 
Grundsätze dieselben. Gedanken hegt, man anneh- 
men kann und muß, dafs solche wirklich gut oder 
schlecht sind. 





Bemerkungen über das Werkt 

Unterricht Friedrichs II. für , die Generale feiner 
Armee tu s. w. Leipzig 1819* dcr Baumgärt- 
nerschen Buchhandlung. 



Erster Theil. 

' » • * • * . 

Eine Jöde Recension eines Werks ist nicht allein 
dazu bestimmt, den Inhalt kurz anzugeben, und 
das Bessere und Vorzüglichere mit wenigen Worten 
nachzuweisen; sondern sie mufs auch die etwa, vor- 
handenen einseitigen oder falschen Ansichten deutj- 
lich herausheben und möglichst berichtigen, Eine 
blofse Andeutung derselben, ohne nähere Prüfung, 
ist auf keine Weise hinreichend, und dies dem 
JLeser selbst zu überlassen, selten rathsam; da nur 
zu oft, selbst bessere Kopfe, , sich von schönen 
und vielleicht der eigenen Neigung anpassenden 
Wprten hinreifsen lassen, und so höchst einseitige 
Ansichten, und .Begriffe auflassen, 4 ; , , 



i 
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Das oben erwähnte Bach hat dies schon mehr- 
seitig bethätigr, und es ist daher der Zweck dieser 
Zeilen, jeden Leser, wo möglich, auf den rieh- 
tigsten Standpunkt zu stellen, und das Fehlende! 
jener Recensionen zu ergänzen. 

Zwar ist auf dem Titel erwähnt, dafs die Be-i 
merkungen von einigen deutschen OfEcieren ent- 
worfen wären; allein die ganze Sprache des Werks, 
die durchaus gleichmäßig herrschenden Ansichten 
und die stets einseitigen Beurtheilungen und Aus- 
falle gegen die sogenannte Feldherrn-Wissenschaft^ 
Strategie und den Generalstab, lassen es mit Wahr- 
scheinlichkeit glauben, dafs nur Einer der Verfas- 
ser der Zusätze und Noten ist. Die gewählten Bei- 
spiele aus der Kriegsgeschichte sind ganz nach 
den Armee-Berichten zusammengetragen, und be- 
dürfen also keiner gelehrten und weit umfassenden 
Bearbeitung. Dafs vielleicht bei Anfertigung dieser 
Auszege einige Personen geholfen haben, i$t mög- 
lich; doch ist der Zusätze Masse bestimmt nur aus 
einer Feder geflossen. 

Bevor wir zur Prüfung einiger besonders in- 
teressanten Stellen des Werks übergehen, wollen 
wir zuvor einige allgemeinere Ansichten erwähnen, 
die durchaus in demselben theils vorherrschend 
sin4 1 theils Lieblingsideen des Verfassers die- 
ses im Ganzen schätzbaren Werks zu seyn schei- 
nen. 

Das Requisitionssystem nämlich ist, nach der 
Meinung des Verfassers , die jetzige alleinige Grund- 
lage aller Operationen, sie mögen offensiv oder 
defensiv seyn, und aus ihm gehen alle die grofsen 
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Erfolge der letztern Kriege, so wie aller künftigen 
hervor. Was diesen Punkt anbelangt, so wird sich, 
im 2ten Kapitel Gelegenheit Huden, das Nähere 
darüber zu erläutern. 

Der Gebrauch der Tirailleur -Linien und Inf an» 
terie~Colonnen (Massen) hat jede Defensiv -Aufstel- 
lung im freien Felde zur Deckung des Landes un- 
nütz gemacht, und kein Heer ist ohne grofse und 
starke Verschanzungen mehr gegen IfJmgehungen 
gesichert, d. h. kann sich gegen dieselben in sei- 
Her Aufstellung erhalten» 

v Nicht minder ist die innere Stärke der Positio- 
nen durch den Gebrauch beider sehr geschwächt 
worden und dagegen wird der Angreifende oft die 
deckenden Terrain-Gegenstände zu seinem eigenen 
Nutzen jetzt verwenden können. Ueber diese bei- 
den Behauptungen wird bei den Betrachtungen des 
8ten Kapitels das Ausfuhrliche erfolgen, und zu- 
gleich mit berührt werden, in wie fern es gegrün- 
det ist, (was der Verfasser meint) dafs jetzt allein 
di<? Uebermacht entscheidet , und man sich also nie! 
ohne eine plötzliche, noch gröfsere Vermehrung der 
Streitkräfte, wieder in eine vorth eilhaftere Lage, 
d. h. in die Offensive werfen könne« 

Dafs der Verfasser in vielen seiner Noten einen 
entscheidenden Hafs gegen alles, was Generalstab 
keifst, ausspricht, ohne weiter den Nutzen zu prü- 
fen, den derselbe jedem Heere gewährt; dafs er 
nur einseitige Ansichten hier ausspricht, und die 
demselben zur Last gelegte Schuld aus ganz fal- 
schen Resultaten hergeleitet hat, ist leider nur zu 
einleuchtend und bedarf einer Berichtigung, welche 
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sich für da» zehnte Capitel eignet« Nicht minder ist 
da der Ort, auf die so unvollkommnen Ansichten 
über Strategie und Feldherrn- Wissenschaft einzu* 
gehen, und manchen befangnen Leser (besonders 
solche, die ohnehin keine Freunde der wissenschaft- 
lichen Ausbildung sind; wieder auf deji rechte» 
JWeg zu bringen» 

Im zwei und zwanzigsten Capitel erwähnt det 
Verfasser ferner, dafs heut zu Tage man fast nie- 
mals mehr im Stande seyn wird, den Feind durch 
die Entziehung der Nahruhgs- und Ersatz - Quellen 
Aufzulösen; dafs die Deckung der Länder auf diese 
Art durch das Requisitionssystem unmöglich gewor- 
den ist, und dafs jetzt nur noch der Lhock und die 
Auflösung der streitfähigen beweglichen Kriegsele- 
mente durch denselben zum Ziele führen kann. In 
wiefern dies theilweise gegründet ist, wird an der 
betreffenden Stelle gezeigt werden. * 

Der 2te Theil ist gleichfalls von einem heftig 
gen., leidenschaftlichen Ausfall gegen die Strategie 
begleitet und wird, so wie mehrere minder wich- 
tige und zweifelerregende Behauptungen, in dem 
Verfolg dieser Betrachtungen näher beleuchtet wer- 
den. 

• 

Erstes CapiteU Es ist nur zu gegründet und 
wahr, was dort der Verfasser sagt, und nichts da- 
bei zu erinnern. 

Zweites CapiteU -Zusatz. Sehr richtig bemerkt 
hier ein Recensent, dals das, was der Verfasser 
über das Requisifionssystera sagt, meistentheils 
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auf die Offensive gegründet ist, und wie schade 
lieh dasselbe den Ländern selbst wird. 

Die schädlichen Folgen dieses Systems sind 
allen Völkern Europens nur in zu gutem An- 
denken, und wie sehr besonders Deutschland dar- 
unter geseufzt hat, weirs ein Jeder, der in dieser 
schweren Zeit gelebt hat. Wie verheerend war 
laicht der 3o jährige- Krieg, wegen seiner allgemei- 
nen Requisitionseigenscheft , die freilich damals" 
noch nicht so systematisch betrieben wurde, als 
jetzt \ und was hat namentlich Schlesien, Ostpreu- 
Isen und Sachsen dabei erduldet! So unverkenn- 
bar der Nutzen des Requisitionssystems bei der 
Offensive und in Feindes Land ist , eben so un- 
verkennbar ist es aber auch, dafs in Freundes oder 
eigenen Ländern , und selbst in Feindes Land, bei 
defensiven. Operationen , die Anwendung dieser 
Yerpflegungsart höchst unsicher und nur selten an- 
wendbar ist. Der Verfasser selbst zeigt uns durch 
die Beispiele des Königs Eduard von England und 
des Herzogs Wellington in Spanien , dafs selbst 
bei offensiven Bewegungen Umstände eintreten 
können, die die Anwendung dieses Systems in be- 
freundeten Ländern verbieten. Kehren wir indes- 
sen zur Defensive zurück, so zeigt sich bei der 
jeteigen Art, die Kriege zu führen , d, h* sie mit 
dem .Aufstand en masse zu verbinden, die grofse 
Gefahr Bei der Ausübung der Requisitionen im 
Zurückgehen» 

Im allgemeinen gehurt dazu ein höherer oder 
minderer Grad der Zertheilung der Streitkräfte, 
die in der Defensive am allerwenigsten anwendbar 

m % * 
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ist; eine Menge DetaschiVnngen sind erforderlich, 
die das Zusammenbringen der Lebensmittel befür- r 
dem und das Heer schwächen; die Unzufrieden- 
heit und das Elend der Landbewohner, oft durch 
die schon vorhergegangenen Requisitionen arm' 
gemacht, wird jetat auf das Aeulserste gebracht, 
und nunmehr wird erst der Landsturm in seiner; 
ganzen Wirksamkeit sich zeigen« Wenn gleich der- 
. selbe bei einem siegreichen Erfolge allerdings nichts 1 
Bedeutendes leisten wird, wenn er nicht vielem 
starke und feste Anhaltpunkte hat, so ist er docK ; 
stets dem Feinde gefährlich und wird ihm wesent-, 
liehen Schaden zufügen. Er -wird' seine Detasche~ 
ments abschneiden und überfallen, das Einbringen" 
der Lebensmittel^ verhindern , die .Strafsen , Wege,' 
Brücken etc. verderben, Spione abgeben, die Com- 
municatiohen unterbrechen , Courier e auffangen 
u. s. w. kurz sich eines gröfsern und erfolgrei-; 
ehern Einflusses bemächtigen , als der Verfasser 
meint, wenn er nur gut geleitet wird» 

Wie oft hat das Einfangen der Spione, der» 
Couriere und versandten Officiere , die besten ' 
Pläne und Operationen nicht vernichtet? Wie oft 
nicht die Zerstörung einer Brücke einzelnen Hee- 
restheilen den Untergang gebracht? — Und ist es 
denn so etwas geringes, dem Feind die Subsisteng> 
zu erschweren? seine Pläne zu erfahren? seine 
rückgängigen Bewegungen zu hemmen und ihn un- 
ter nachtheiligen Umständen zum Stehen oder zun* 
Gefecht zu bringen? — Wenn die Volkskriege in 
Spanien und Rufsland nicht ein so sehr grofset 
Resultat im Ganzen lieferten, so lag der Grund 
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nur in dem Mangel an plan massiger Führung, der Zeit 
und Witterung, den Verhältnissen, des Volks Charak-, 
ter im SiicTen, demMistrauen dort gegen die eignen 
Freunde und der grölsern Lust zu rauben, als 
den patriotischen Zweck zu befördern, im Norden!. 
Um aber auf das Requisitionssystem zurück zukom- 
men, so hat der Verfasser als Beispiele der Vor*, 
theile desselben unter den ungünstigsten Umstän- 
den, die Campagne Napoleons 1812 in Rufs« 
land und Massenas in Portugal 1810 aufgestellt.«: 
Der unglückliche Erfolg wird dort von ihm ledi- 
glich der geringen Bevölkerung und der Witterung 
zugeschrieben, während hier gezeigt wird, daiV 
selbst bei einer halben Ausplünderung des Landes 
dennoch das Requisitionssystem Monate lang aus« 
gereicht hat« 

Aber nicht Frost allein war es, was dem fran- 
zösischen Heere in Rufsland die gänzliche Auflö- 
sung brachte; der Mangel an Lebensmitteln wirkte 
vorzüglich mit, und nur der Mangel starker Magazine 
auf der Operationslinie, und also aller Lebensmit- 
tel brachte endlich die Truppen zur Verzweiflung 
und gänzlicher Ermattung. — Dafs aber nicht allein, 
die geringere Fruchtbarkeit der Grund war; dafs 
auch der Mangel an Lebensmitteln bei schnellen 
rückgängigen Bewegungen , selbst in fruchtbaren 
Ländern, zerstörend wirken kann; dafs das Requi- 
sitionssystem hier selten ausreicht, zeigt der Rück- 
zug Napoleons von Leipzig bis Mainz« Wer jene 
Straße im Verfolgen gesehen hat, wer wie so Viele, 
die Landstrafsen und umliegenden Dörfer, mit 
Tausenden vor Ermattung und bloisem Hunger um« 
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gekommenen Mens eben und Pferden erfüllt gese* 
hen hat, der kann unmöglich der Meinung des 
Verfassers seyn, dafs das Requisitionssystem stets 
in allen Fällen ausreichen wird. — Freilich solchen 
Feldherrn wie Napoleon und Massena, denen' es 
gleichgültig ist, oh viele Tausende eines elenden 
Hungertodes sterben, die, wie Er, über die Kräfte^ 
fast von ganz Europa gebieten konnten, die nie 
den Menschenverlust mit dem zu erlangenden Erfolge 
in Parallele stellten, wenn nur ihr Ehrgeiz befrie- 
digt wurde; ja, solche konnten auch allein mit 
kaltem Blute das Elend ihres Heeres ansehen, ohne 
sich selbst die Schuld gröTstentheils beizumessend 
Da Ts dann wohl das französische Heer von Torres 
vedras in Portugal nicht geschwelgt hat, dafs es 
Monate lang mit dem gröfsten Elend, Hunger und 
Strapazen zu kämpfen hatte, dafs es einen zerstö- 
renden Rückzug zu machen gezwungen gewesen 
ist, dafs es trotz der so unzulänglichen Vernich-* 
■ tungsanstalten der Portugiesen*, um sein tägliches* 
Brod unter den scheufslichsten Greuelthaten käm- 
pfen mulste und % der Heeresmasse fast gröfsten - 
theils aus Elend und Hunger verlohr, kann dem 
Verfasser wohl nicht unbekannt seyn , und ist also 
wohl schwerlich als ein Beispiel für das Requisitions- 
system anzusehen. 

Aus allen diesen Betrachtungen, so wie der 
aller Kriege , dringt sich von selbst die alte Regel 
wieder auf: „dafs man \in der besten OffensiveJ 
stets auf die Defensive bedacht seyn soll, und mit- 
hin selbst bei der Anwendung der Offensive und des 
Requisitionssystems , auf die Anlaße zweckmäfsiger 
Milittir. Blätter. Zweiter Band, A d 

• « 
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Magazine und Depotplätze zeitig Bedacht nehmen 
muß , um bei den Rückzügen den Nacbthe.ilen der 
momentanen Requisitionen so viel als möglich ent- 
hoben zu seyn* Welchen Mangel hat nicht die 
grofse alliirte Armee auf ihren Märschen durch das 
Erzgebirge i8i3 9 zwischen Töpliz und Dresden 
erlitten, und doch ist das Erzgebirge im Ganzen 
nicht so unfruchtbar. Selbst in dem Lager vor 
Töplitz, am Fufs dieses Gebirges, wo zum Theil 
für die Verpflegung gesorgt wurde, war der Man* 
gel, besonders an Rauh-Futter, oft nicht gering, 
und die Fouragirungen brachten nur eine sehr ge- 
ringe Ausbeute. 

Da, wo abgebrochene Gefechte einen langsa- 
men, geordneten Rückzug erlauben, werden sich 
»war in Feindes Land weniger Schwierigkeiten zei- 
gen; allein dennoch sind auch in diesem Fall, be- 
sonders aber in befreundeten Ländern, die Vor- 
theile der Magazine auf den strategischen Linien 
nicht zu verkennen. 

Seite 28 sagt der Verfasser ferner: „Es kann 
deshalb , weil man der Zufuhren nicht be- 
darf, kein Positionskrieg .. mehr Statt finden, 
da das Bedrohen der Communication , bei 
dieser Art der Verpflegung, in bebaueten 
Ländern, durchaus kein Mittel mehr ist, den 
Feind zum Stehen zu bringen etc." 
Ein jedes Heer bedarf nicht allein der Lebens- 
mittel, sondern noch ^undert anderer Dinge und 
Kriegselemente, die in eben dem Grade wichtig 
für dasselbe werden, als z. B, Ersatzmannschaften, 
Pulver, Patronen, Geschütz, BeUeidung$mittel u. s+ 
« _ 

« 

< 
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fc, welche sich nicht gleich requiriren lassen, und 
Zufuhr-Linien zu deren Ersatz erfordern; dafs aber 
auch trotz allem Nutzen des Requisitionssystems, 
trotz den großen Schlachten nnd Feldzügen, wel- 
che dasselbe, nach der Meinung des Verfassers, 
fast ganz allein gewonnen hat, ohne die Beine in 
Betracht zu ziehen, welche bei dem Verfasser gar 
keinen Werth zu haben scheinen, dafs trotz dem, 
doch Magazin-Anlagen nützlich und oft sehr noth- 
wendig sind, ist schon erläutert worden und wird 
von jedem Vorurteilsfreien eingesehen. Es wer- 
den also dennoch selbst ohne Magazine Zufuhr- 
Linien vorhanden seyn , und die Beherrschung die- 
ser dem Feinde stets gefährlich bleiben. Wenn 
gleich vielleicht sie nicht mehr in .solchem Grade 
wirksam sind wie ehemals, besonders gegen den 
Uebermächtigen, der von jeher ohnehin alles mit 
Gewalt erlangen und durchsetzen kann; so zeigt 
uns doch die Geschichte der letzten Kriege, dafs 
trotz dem Requisitionssystem, die kräftige Wirkung 
auf die feindliche Operationslinie, dem Sieger oder 
offensiv Operirenden fast stets zum Stehen und oft 
Z Ufll Rückzüge brachte. 

Warum mufste Bellegarde 1796 so schnell hin- 
ter den Mincio zurückweichen ? Warum eilte Na* 
poleon späterhin so schleunig dem General Quas- 
danowich nach Brescia entgegen > um ihn zu scbla~ 
gen? Warum mufste der Erzherzog Carl so schnell 
aus dem Rheinthale bis an die Donau zurück wei- 
chen? Warum mufste Jourdau bis an die Gründe 
Böhmens vorgedrungen > so unaufhaltsam bis Dfca* 
seldorf zurück weichen? und gleich darauf Meittau 
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das ganze Süd-Deutschland und den Schwarzwald 
räumen? Doch gehen wir zugleich mit zu den neu- 
em Kriegsscenen über, so frägt sich: was veran- 
lafste Napoleon zu dem schnellen so grolsmiithig 
scheinenden Frieden von Campo formio , so wie 
zu dem von Wien 1805? Was zwang den Erzher- 
zog Carl 1809 seinen Rückzug auf Böhmen zu neh«* 
men? Was hielt Napoleon , stets bei Dresden fest, 
und zwang ihn endlich zum Rückzug auf Leipzig 
und bis an den Rhein? Was bewirkte das stete 
und öftere Zurückweichen des grofsen und Schle- 
sischen Heeres i8i4 in der Champagne, gegen die 
Schweiz und die Niederlande? Und was voll endeta 
1815 die gänzliche Zerstörung des französischen. 
Heeres so vollkommen, und zwang so schnell den, 
General Grouchy bis nach Paris zurück zu weichen? 

Betrachten wir alle diese Fälle, so zeigt sich? 
freilich kein großer stehender Positionskrieg , aber 
ein desto beweglicher Stellungskrieg , und ein stete* 
Streben der feindlichen Communicationslinien sich zi6 
bemächtigen 9 sie zu bedrohen > oder das Heer des 
Gegners davon abzudrängen. Zwar behauptet Ver- 
fasser, dafs dies besonders dem Schwäch ern jetzt 
ganz benommen sey; allein was Napoleon an der 
Ober-Elbe und besonders 1814 an der Seine und 
ÄJarne gethan hat, beweiset hinlänglich, was Tha- 
tigkeit, Entschlossenheit, einziger Wille und Trup- 
pen-Anstrengungen, auch in der entschiedensten- 
Defensive leisten können, Dafs er nachher zu kühn' 
seine eigene Verbindungslinie Preis gab und sielt 
in dem Charakter seiner Gegner in dem Augen— 
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blick irrte, wo er sie durch das Gewagte und 
Kühne des Manövers zu imponiren hoffte; dafs er 
sich dann täuschen liefs und zu viel auf sein er- 
mattetes Heer und die Pariser Stellung nebst den 
Einwohnern vfertrante, nimmt deshalb seinen frühern 
scheinen Bewegungen nicht den Werth. Es wäre ja 
auch traurig, wenn nur die grofse Menschenmasse 
und das Requisitionssystem ganz allein den Sieg 
erkämpfen könnten, und Talent des Heerführers, 
Lust, Tapferkeit, Manövrir-Fähigkeit, Entschlossen- 
heit der Truppen, moralische Heber und andere 
Dinge mehr, dem Schwächern nicht wieder ein Ue- 
fa ergemcht verschaffet könnten! Unter ganz gleichen 
Umständen und Verhältnissen auf beiden Seiten, 
mag der Verfasser der Zusätze Recht haben ; doch 
wie selten tritt diese Gleichheit ein, und so möch- 
ten denn wohl jene verschiedenen Zusammenstel- 
lungen, in Verbindung mit den noch stets wichti- 
gen Terrain -Begünstigungen, ganz andere Erfolge 
hervorbringen, als die Voraussetzungen des Ver- 
fassers erwarten lassen. In dem Werk selbst sagt 
• Friedrich IL: „Wenn unsre Armee schwächer als 
die feindlichB ist ; so mufs man deshalb nicht gleich 
die Hoffnung, dieselbe zu überwinden aufgeben, 
die gute Einsicht eines Generals (und Güte der 
Truppen mufs man hinzu setzen) kann den Mangel 
der Mannschaft ersetzen," Was Napoleon in der 
Stellung bei Leipzig wagte, ist nur durch das feste 
Vertrauen zu erklären, was er auf den Gewinn 
.einer Schlacht durch sein Glück und seiner Trup- 
pen Güte setzte, und die er nicht verlieren zu 
können glaubte* 
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Alles übrige Va* der Zusatz zu diesem Capitel 
sonst noch enthält, ist sehr gegründet und verdient 
einer Beherzigung. 

■ 

Drittes bis siebentes Capitel. Der Inhalt ist gut 
und bedarf keiner Erläuterungen. 

( Die Fortsetzung folgt. > 



Johann Bernhard Virgin's 
Königl. Schwedischen General-Majors, Directors der Befeati* 
gungen des Reichs und Ritter des Schwerd- Ordens» 

Vertheidigung der Festungen im Gleichgewicht 

mit dem Angriff. 

Ueb enetn von J. R. Ritter v. Xylander, Oberlieutenant im 
Königl. Baierschen Ingenieurcorps, und Lehrer der Tactik 
im Königl, Cadettencorps au München. Mit 14 Planen* 
München, 1820. Bei Joseph Lindau er. 

_ » 

A. 

u Was der Uebersetzer in seiner Vorrede sagt, 
ist nicht allein wahr, sondern auch gut, und wenn, 
gleich Ree. im Allgemeinen Virgin's Ideen schon 
gekannt hat; so ist ihm doch der Besitz dieser Ue- 
bersetzung sehr schätzenswerth , und jedem Inge- 
nieurofficier anzuempfehlen. Es war dem Recen- 
senten und wird jedem Leser höchst erfreulich 
seyn, hier in einem alten Werke vom Jahre 1781? so' 
klare, reiche und umfassende Ansichten aufgestellt 
zu sehn > wie sie nur ein höchst genialer Kopf zum 
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Vorschein bringen konnte, der nicht allein durch 
geprüfte Theorie, sondern auch durch lange und 
vielseitige Praxis gebildet wurde. 

Indessen so bewundernswerth auch die Reich- 
haltigkeit und Mannigfaltigkeit der Ideen, beson- 
ders rücksichtlich der Systeme und ihrer innern 
Verteidigung ist; so schön auch fast alles ausein- 
ander gesetzt ist, und so richtige Ansichten über 
die Vertheidigung der Festungen aufgestellt sind; 
so hat doch der Verfasser sich oft zu kurz ausge- 
drückt, und wird für solche Ofliciere, deren An* 
sichten erst gebildet werden sollen, nicht so be- 
lehrend seyn können, als für solche, deren Geist 
schon ziemlich ausgebildet ist, (Was er selbst ein- 
gesteht.) ,Aber auch diese werden nur bei sehr 
scharfer Prüfung und völlig reinen Ansichten über 
den Angriff der Festungen im Stande seyn, vorur- 
teilsfrei zu urth eilen, und die bestehenden Män- 
gel zu entdecken. Sehr nützlich würde es daher 
gewesen seyn, wenn der Uebersetzer, vermittelst 
Noten und Hinzufügung projectirter Angriffe auf 
jedes System diesem Mangel abgeholfen hätte. 

2. Unbeschadet dem großen Lobe, den das 
Werk im Ganzen verdient, so ist es doch dem 
würdigen Virgin eben so ergangen, wie es allen 
Angebern von Systemen ergehet: d, h. sie heben 
die Fortheile ihrer Constructionen über die Maafse 
heraus, und stellen dagegen den Angriff gröfstentheils 
zu schwierig dar. Zwar hat Virgin allgemeine Ideen 
über denselben , bei jedem System angegeben und 
die Schwierigkeiten desselben gut auseinanderge- 
setzt ; indessen sind diese zft hoch angeschlagen, 
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und Virgin hat vergessen, dafs der Belagerer fast 
einen eben so grofsen Vortheil von seinem Wurf- 
geschütz dabei ziehen kann, als er es dem Bela- 
gerten zugestehet. ZumTheil sind die^kenwerke 
sehr klein und eng, und fast alle Projecte beziehen 
sich auf das so selten vorkommende flache wasser- 

♦ 

reiche Terrain. Der Grund der Annahme dieses 
niederländischen Bodens, läfst sich leicht aus sei- 
nem Krieger- Leben erklären, und ist deshalb zu 
entschuldigen» Dagegen sind besonders - die Con- 
sjructionen des Corps de la Place, und der in- 
nern Vertheidigung mit vielem Scharfsinn angeord- 
net, und es ist nicht zu leugnen, dafs hier der 
Angriff mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen ha- 
ben wird- Nur rechnet der Verfasser oft zu viel 
auf das gleichzeitig wirkende Feuer, dreier offen 
über und hinter einander liegenden Flanken, was 
bekanntlich mit manchen Schwierigkeiten verknüpft 
ist. Die Thürme sind grüfstentheils zu eng, und 
werden, da sie ganz geschlossen sind, Mangel an 
Luftzug haben« Hohle cylinderfurmige oder halb- 
runde, ovale, würden nach Umständen zweckmä- 
ssiger gewesen seyn und noch mehr Wirkung lei- 
sten. Zuweilen findet auch eine zu grofse Ueber- 
ladung der Werke statt, und die Communicatio- 
|ien der Werke unter einander, sind etwas schwie- 
rig* 

Nicht minder rechnet der Verfasser zum Theii 
zu. sehr auf das entfernte Rückenfeuer; indem es 
«uweilen über mehrere, vielleicht nur um einige 
Ifufs niedriger liegende entlegene Brustwehren fort- 
streichen und also sehr unsicher sejn mufs* Die 
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Annahme, dafs sich der Feind immer nur auf den 
»höchsten Bonnets in der Spitze der Werke logiren 
wird , ist keinesweges als Norm anzunehmen. Der 
Mangel an Profilen und Attaken-Pro jecten wird je- 
dem Leser leicht fühlbar werden, und es mögte 
also Ree. jedem derselben anrathen, vor der Le- 
sung eines jeden Systems, oder bei demselben, 
die Attaque nach seinen eigenen besten Einrichten 
anzulegen ,. und dann erst diese mit Virgin's Anga- 
ben zu vergleichen. Auch pflegt derselbe seine 
Widerstands-Fähigkeit nach der Länge der Linien 
zu berechnen, weiche auf einem Punkt wirken kön- 
nen, und so sehr der Nutzen von vielen und zer« 
streuten Feuern unverkennbar ist, so kann doch 
die metglichst grofse Geschütz-Masse, weiche auf- 
gestellt werden kann, nicht immer als Maasstaab 
angenommen werden , und hängt zu sehr von der 
frühern Vertheidigung und andern Umständen ab. 
Die Idee., die Städte durch Gräben von den Wer- 
ken zu trennen und Viertelweise in sich abzuschlie- 
Isen, ist leider nur bei der Anlage ganz neuer 
Plätze zu gebrauchen, und wird, so vortheilhafc 
auch die Anordnung im Ganzen ist, leider jetzt 
höchst selten anzuwenden seyn. Die mehresten 
strategischen Punkte sind schon mit Städten be- 
setzt, und leider mufs sich die Fortification oft zu 
sehr nach ihrer Lage und Form geniren. Wie sehr 
übrigens diese alte Einrichtung nützlich werden 
kann, besonders wenn die innere Thurm vertheidi- 
gung des Verfassers mit benutzt wird, hat die Be- 
lagerung von St« Jean d'Acre selbst in neuern Zei- 
len bewiesen» 



J 



3* Dagegen sind nachstehende Grundideen^ 
. welche aus den Anordnungen des Verfassers ent- 
nommen sind, von vorzüglicher Wichtigkeit, und 
©ehr zu beherzigen* 

a) Die Anlage durch Reduits unterstützter ge-* 
räumiger verdeckter Wege. \ 

b) Das Retiriren und allmählige Fallen der rück« 
wärts liegenden Theile der Facen der Aufsen- 
werke , wodurch das Ricoschettiren erschwert 
und die Enfilade von den Collateralwerken. 
erleichtert wird* 

e) Durch Anbringung von Reduits und Cavaliere 
in den Aufs en werken , werden die Rückzüge 
und Ausfälle begünstigt; so wie beherrschende 
und bohrende Feuer erhalten* Das flanqui- 
rende und Rückenfeuer aus den Werken der 
Collateral-Polygone wird dadurch höchst be- 
günstigt und mittelst Casematten , Gallerien, 
Wbhngebäude u. s. w. ist nicht allein die Ver- 
theidigung verstärkt, sondern auch für die 
Bequemlichkeit der Besatzung gesorgt. Die 
gewöhnlichen Aufsenwerke Virgin's, bestehen 
in Ravelins, Contregarden , halben Monden 
und Vauban'schen Brillen. 
- d) Die niedern Graben eben daselbst erleichtern 
die Verbindung, rauben dem (Feind bei der 
geringsten Erhebung der Sohle über den Was- 
serspiegel, den Raum zu den Logements und 
beschränken ihn mehr auf die Wallgänge. 
e) Die Anlage doppelter Flanquirungen verstärkt 
die Vertheidigungsfähigkeit und die zum Theil 
glacisförmig angeordneten Brustwehren neh-. 
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men einen jgrofoen Theil der überflüssigen' 
Erde auf* 

/) Die Bekleidung der vordem Bonnets allein, 
mit Mauerwerk, ist nicht unzweckmäfsig bei 
nassen Gräben, und verringert die Baukosten ; 
während die Gallerien unter den Wallgängen 
an der innern Seite nicht allein die niedern 
Gräben in der Kehle vertheidigen, sondern 
noch aulser schon erwähntem Nutzen für die 
Garnison, den Minenkrieg begünstigen» 

§) Die Trennung der Aufsenwerke durch nasse 
Gräben, ist besonders gegen einen Sturm von 
Nutzen, und genirt den Feind selbst bei ei« 
nem regulairen Angriff. 

h) Das (Detachiren) Trennen der Bastions oder 
Saillants im (Corps de la Place) Hauptwally 
ist nicht zu verwerfen und namentlich gegen 
alle gewaltsamen Angriffe von wesentlichem 
Nutzen, sie mögen vor oder nach Legung der 
Bresche geschehen, 

£) Die niedern Gräben in der Kehle derselben, 
nebst den glacisförmigen Anlagen , erleichtern 
die Verbindung des Ganzen, und das projec- 
tirte Rasiren der Flanquen der hohen Bonnets, 
so wie das Fallen der Brustwehren nach rück- 
wärts, begünstigt das Rückenfeuer in einem 
hohen Grade. 

k) Für Wohnungen und Gallerien nach Innen, 
ist hinlänglich gesorgt, und die Abschnitte sind 
zweckmäfsig angeordnet. 

Z) Von ihnen aus, so wie von den Thürmen, 
casemattirten Casernen im Innern , crenellir- 
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ten Mauern und einem Theil der Collateral- 
werke, können die Breschen und Logements 
auf den Saillants des Hauptwalls durch ein 
heftiges Frontalfeuer sowohl , als durch ein 
bedeutendes Flanquen- und Rückenfeuer be- 
herrscht werden» 

in) Die Graben* Verteidigung ist stark und ra- 
sant; die Flanquen sind mehrfähig und geräu- 
mig, die Häfen aber nebst den Trennungs- 
gräben, durch Tenaillen verschiedener Art 
ziemlich gut gedeckt. 

n) Durch die zum Theil gebrochenen Courtinen, 
mit ihren hohen Ca valiers, wird die Flanqui- 
, rung befördert, und die Vertheidigung der 
Aufsenwerke concentrisch. 

o) Die abgeschnittenen Courtinen sind zum Theil 
durch Befestigung nach Innen zu selbstständi- 
gen Forts umgeschaffen ., und da, Vo die Ab- 
sonderungsgräben sich nicht auf den Flanquen 
der Bastions befinden, sondern in der Mitte 
der Courtine liegen, vertheidigen und flan- 
quiren Thürme die Wallgänge und das Innere 
der Bastionen. 

») Der gesammte Hauptwall ist durch Absonde- 
rungsgräben von der Stadt oder dem innern 
Donjon getrennt* und wird zugleich Von den 
Thurm en oder andern nach Innen gekehrten 
Verschanzungslinien' kräftig rückwärts fianquirt, 
. weiche sich theils in der Kehle der Bastions, 
theils innerhalb der Courtine befinden* 
Dia Idee der Mittelbastions ist in einigen Sy- 
stemen zweckmässig benutzt und zuweilen bil- 
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den 2 und -2 Bastione, so wie 2 und 2 Sail- 
lants (im tenaillirten System) ein für sich be- 
stehendes Fort, 

r) Für Casernirung der Truppen nebst Magazi- 
nen ist auf dem Hauptwall hinlänglich, theils 
durch Casematten, theils durch einfache Wohn« 
1 gebäude gesorgt. 

9) Der Donjon bildet ein für sich bestehendes 
Ganze und ist aus casemattirten Casernen ge- 
bildet, die in verschiedenen Gestalten sich 
durchkreuzen, um sowohl eine Vertheidigung 
in sich , als nach allen Richtungen aufserhalb 
zu gewähren« Dies Werk wird durch die 
Thürme unterstützt und der Fufs durch nie- 
dere glacisf orange Brustwehren gedeckt, die 
zugleich vortheilhaft für Infant erie- Vertheidi- 
gung zu benutzen ist. 4 

t) Da wo Städte vorhanden, sind die Stadtvier« 
tel durch Gräben getrennt und durch Thurm 6 
vertheidigt, oder das Terrain zwischen den 
Absonderungsgräben und den Gebäuden wird 
Vom Ruckfeuer der Werke selbst flanquirt. 

w) Der casemattirte Donjön hat, wie mehrere 
andere Anlagen der Art, den grofsen Vorzug, : 
dafs die hintere Fronte des 2ten Stockwerks, 
in Axehden gewölbt ist, und so ein bedeu- 
tendes verdecktes Wurffeuer nach allen £el«i 
ten gestattet. 

1;) Ueberhaupt ist das Bestreben ziemlich Vor- 
herrschend, jede möglichst anzugreifende SpV 
tze durch ein ausgedehntes Frontalfeuer, und 
schwer zu erreichendes kräftiges , aber d6*Ü 
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zerstreutes Flanquen- und Rückenfeuer zu 
vertheidigen , was allerdings mit ein Theil der 
grofsen Kunst des Befestigers ist und bleiben 
wird, 

4« Nach dieser allgemeinen Ang&be der Grund- 
Ideen des Verfassers , wenden wir uns zum Werke 
selbst, und es wird sich manche Gelegenheit dar- 
bieten, den Leser auf das schon Erwähnte auf- 
merksamer zu machen« 

Alles, was in der Anrede an den Leser von 
Virgin gesagt wird, ist zwar vortrefflich, nur herrscht 
ein grofser Grad von Eigendünkel und Selbstlob 
«u grell hervor. Wenn die Belagerungen ,der Al- 
ten mit Recht zum. Muster dargestellt werden , so 
mufs man auch anderseits nicht vergessen, dafs 
damals gewöhnlich die ganze Bevölkerung einer 
belagerten Stadt den kräftigsten Theil an der Ver- 
teidigung nahm, und Selbsterhaltung des Eigen- 
tums die Gegenwehr auf den höchsten Grad stei- 
gerte. In den neuern Zeiten verschwanden diese 
Verhältnisse, und der Bürger wünschte eher die 
Uebergabe , als eine anhaltende Vertheidigung. 
Alles ist der Garnison überlassen, die endlich ab- 
gemattet, und halb verhungert, nur noch mit der 
höchsten Anstrengung der letzten Kräfte , die Pflich- 
ten der Ehre erfüllt. Der Einwohner, unbeküm- 
mert um das Wohl seines Staats und seiner Ver- 
theidiger, betet jetzt täglich um baldige Capitula- 
tion, während er in altern Zeiten sich auf die Rui- 
nen seines Eigenthums, begraben liefs. Nur in en- 
thusiastischen Volkskriegen zeigen sich noph *u- 
^eüen solche Ph^mene. 
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Was der Verfasser Seite XII. Über Beschrän- 
kung des Angriffs auf kleine Räume, S. XV. über 
die Vergröfserung der Polygonseite , von 200 Toi- 
sen bis auf 280 und 3oq Toisen sagt, ist zu beher- 
zigen, und diese Anordnungen gewähren für den 
Belagerten sowohl, als in ökonomischer Rücksicht, 
allerdings grofse Vortheile. Dagegen mogte Ree. 
die auf S. XIV. gemachte Anwendung der Rico- 
chetten gegen die Logements des Belagerers auf 
der Bastionsspitze sehr bezweifeln, und jeder Leser 
wird sich davon leicht selbst überzeugen. Ueber- 
haupt legt Virgin den Ricoschetten, nach den Be- 
griffen der damaligen Zeit, zu viel Werth bei, und 
wenn gleich sie sehr unfreundliche Gäste sind; so 
weifs man doch jetzt, dafs derEnlilirschufs mit vol- 
ler Ladung und dessen spätere Sprünge, viel ge- 
fahrlicher sind , als die eigentlichen Ricoschetts. 

(Die Fortsetzung folgt.) 



Fortsetzung der in den critischen Journalen enthalte- 
nen Beurtheilungen über die milit airischen Blätter, 



In der Militair- Literatur -Zeitung von igio* 
Viertes Heft. July und August. P. 346. wird von 
den milita irischen Blättern folgendes gesagt:^ : 

Fünftes Heft. Politisch - strategische Betrachtung 
gen über die Befestigung des nördlichen Deutsch* 
lands. Durch beide Hefte fortgesetzt und mit ...,z..# 
unterzeichnet. Der Verf. hat sich seinen Stand- 
punkt selbst gestellt. Er ist nur ein untergeordne- 
ter. Aufgefordert von seinen Freunden, unterzieht 
er sich, und wie er selbst sägt nicht ohne Sch$u y 

* 
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dieser schwierigen Arbeit, und stützt sich dabei 
«uf die Kriegsgeschichte und auf seine eigenen An- 
sichten, die er mit zu grofser Bescheidenheit für 
sehr mangelhaft ausgiebt. Einige davon sind es 
keineswegs, wären sie es aber, so hätten sie billig 
nicht gedruckt werden müssen» Zu grofse Beschei- 
denheit gränzt unmittelbar an Arroganz. Göthe 
sagt: „Nur die Schwachen sind bescheiden, Starke -> 
freuen sich der That," und Göthe mufs ja wohl 
Hecht haben. 

Der Aufsatz ist der leichten Uebersicht wegen 
in Nummern abgetheilt. Das Raisonnement des 
Verf. ist klar und hin und wieder gründlich. Rai- 
sonnement* sind nur einer allgemeinen und keiner 
speciellen Beurtheilung unterworfen; entweder man 
muls sie wörtlich abschreiben , oder der Leser muls 
sie selbst lesen. — Nur kurz stellt der Verf. das 
politische Verhältnifs der europäischen Staaten ge- 
gen einander fest, woraus hervorgeht, dafs — in 
der Voraussetzung des fernem Bestehns des deut- 
schen Staatenbundes — Schweden wohl stets als 
ein treuer Alliirter Deutschlands gegen eine östli- 
che Macht anzusehen seyn, Dännemark dagegen 
eine Verbindung mit Rulsland nicht ablehnen wür- 
de. Holland dürfte an England geknüpft seyn , so 
lange die Flotten Spaniens und Frankreichs den 
brittischen nachstehen, und in Bezug auf seine 
Stellung gegen Frankreich einen treuen Alliirten 
von Deutschland ausmachen. England hat mehr 
Interesse , es mit Deutschland als mit dessen Geg- 
nern zu halten, und so bliebe Frank reich und Rufs- 
Jand .allein übrig, gegen die Deutschlands Blicke 
zu richten seyn würdeöv * 

Die Bemühungen Hollands , seine Süd - und 
Ostgränze durch Befestigungen zu sicliern, lassen 
Von dieser Seite für Norddeutschland wenig fürch- , 
teri , besonders wenn Holland kräftig — wir fügen 
hinzu: und zur rechten Zeit « — von England und 
einem starken norddeutschen Hülfscorps an der 
Maas unterstützt wird. Dagegen sey es für Nord- 
deutschland von höchster Wichtigkeit sicn an der 



Digitized by Googl 



• 583 

Mosel und im Gebirge zwischen diesem Flusse und 
dem Rhein festzusetzen^ die Vertheidigung an der 
Maas aber kräftig zu unterstützen. — Wir stimmen 
in diesen Betrachtungen vollkommen mit dem Verf. 
überein; eine öperationslinie gegen die Mittelmaas 
ist von Frankreich aus Jederzeit entscheidend ge- 
wesen, so lehrt es die Geschichte, und wenn wir 
gleich keinen geringem Werth auf die Moselver- 
theidigung legen mögen — besonders wenn Hol- 
land auf Frankreichs Seite stehen sollte — so darf 
die Erhaltung der Maas doch auf keinem Fall da- 
durch beeinträchtigt werden. Der Revolutionskrieg 
hätte eine ganz andere Gestalt gewonnen , wenn 
diese Wahrheiten festgehalten worden' wären. Hier- 
aus folgt von selbst die Notwendigkeit einer fe- 
sten Verbindung zwischen der Mosel und Maas von 
Seiten Preufsens; und Hollands, so wie die Versi- 
cherung der wichtigsten südlichen Ausmündungen 
der Eifel und derArdennen. Für Nordwestdeutsch- 
land bliebe dann die Vertheidigung des Mittelrheins 
und des Untermains. 

Die Schweiz betrachtet der Verf. als natürlich 
an Deutschland geknüpft; der Türkei erwähnt er 
gar nicht, was doch um so nothwendijger gewesen 
wäre, um das Neutralisationsverhältnils der Pforte 
gegen Rufsland und Oestreich ins Klare zu setzen* 
Er rechnet sie zwar S. 347 ohne Zweifel (?, als 
Verbündeten mit Deutschland, wir aber bezweifeln 
diese unbezweifelte Gewilsheit sehr stark* 

Zu dem festen Vertheidigungssystem Nordr 
deutschlands gegen Frankreich und gegen Frank- 
reich mit Holland , hält der Vfcrf. für noth wendig : 

. 1) Die Deckung von Westphalen im Innern und 
an der Ems. 

2) Die Befestigung der Thüringer Waldpasse nnd 
der mittlem und Niederelbe, Linen ZentraJpunkt 
in Thüringen selbst. 

5) Die Behauptung der Lahn und Sicherung einer 
Öperationslinie vorn Niedermain nach der obem 
Werra. 

* 

Miliuir. Blatter, Zweiter Band. B b 
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4) Einen Zentralpunkt im Sachsen; Behauptung 
der wichtigsten Ausmündungen des Frankenwaldes. 
Festhaltung beider Saaiufer und der obern Elbe in 
Sachsen. — Der Verf. unterscheidet die zwei Kom- 
binationsfälle 

I. Rufsland, Frankreich, Spanien, vielleicht auch 
Schweden, ge?en Deutschland, Türkei, England, 
Dännemark (Schweden), Niederlande und Italien. 

II. Rufsland mit Preufsen gegen Oestreich und 
Frankreich. 

Im erstem Falle sollte dem Preußischen Volke 
mit etwa i5o tausend Mann die Deckung seiner 
östlichen Grenzen anheimfallen, während es ein 
Corps an der Maas und dem Rhein zusammenzie- 
hen müfste, und aufs er dem noch im Verein mit 
Dännemark, Sachsen und Meklenburg eine Reser- 
vearmee aufzustellen haben würde. In der That 
eine schwierige Aargabe ! Oestreich dagegen sollte 
nach Abzug eines Heeres in Italien und der Schweiz 
mit etwa i5o tausend Mann von den Karpaten und 
dem Dniester aus die linke Flanke der russischen 
Operation bedrohen. Endlich soll abermals ein 
Corps Preulsen und Oestreicher sich der mittlem 
Weichsel versichern. — Den übrigen Verbündeten 
fiele dann die Abwehrung Frankreichs zu 

Den rechten Flügel der Operation gegen Ruü- 
land will der Verf durch die türkischen Heere de« 
cken. Wir müssen eingestehen, dafs der Verf. we- 
nigstens die günstigsten Annahmen auf seine Seite 
gebracht hat. — Der Gang des Krieges wird gauz 
richtig beschrieben, nämlich dafs Rufsland wahr- 
scheinlich Ostpreufsen früher überschwemmt haben, 
und bis an die Oder vorgerückt seyn wird, ehe 
die Diversionen von Oestreich und der Türkei aus, 
es zu hindern, vermögen* 

Aus den hingeworfenen Hauptzügen entwickelt 
der Verf. auf S. 354 & sieben Folgerungen in Be- 
zug auf die Verth eidigungsaustalteii' Oestreichs und 
Preulsens gegen Osten. Die gemachten Vorschlä- 
ge sind allerdings sehr zweckmässig , allein sie irren* 
zen auch an das Gigantische, da 'aie sich auf An- 
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läge einer Menge von festen Punkten , Pafs-Versi- 
cheruneen und Straßensperrungen stützen, deren. 
Ausführbarkeit wir bei der dermaligen Lage der 
Dinge in bescheidenen Zweifel ziehen, und es uns 
fast bedünken will, als piaudre der Verf. aus der 
Schule des Ingenieurs. Sehr richtig, aber nicht: 
neu, nennt der Verf. die Festhaltung Böhmens und 
- der Niederoder die Hauptmomente jener Verthei-» 
digungs-Aufstellung» 

Den fzweiten höchst unglücklichen Fall , wenn 
nämlich Preufsen und Oestreich feindlich gegen, 
einander auttreten, jenes mit Rufsland, dieses mit 
trankreich — oder auch umgekehrt — sich verbin^ 
den sollte, nennt der Verf. sehr verwickelt, und 
fügt S. 358 hinzu: „Unbezweifell. ist es woftl, dafs 
hier der Süden Europas #egen den JNorden auf- 
steht, und daher alle südlichen Staaten mit Oest- 
reich, und alle nördlichen mit Preufsen verbündet 
gedacht werden müssen. " Es fragt sich Llofst was 
rechnet er zum Süden und was zum Norden? Auf 
S. 359 wird von einem „norddeutschen Hundeshee- 
re 41 gesprochen, das doch nothwendig für jenen 
Fall organisirt werden müfste. — Im folgenden wird 
der Operationsgang für jede einzelne Macht ent- 
wickelt, und daraus S. 362 sechs Schlufs f o?ge« ge- 
zogen, von denen für Preufsen die NothwendigKeit 
des Besitzes von Sachsen und Böhmen die wich» . 
tigsten sind. 

Der letzte Fall wäre eine Verbindung Oestrichs 
mit Rufsland gegen Preufsen und Frankreich Uns 
scheint aber dieser Fall jenseits der Konjunkturen 
bis auf das nächste Menschenalter zu bringen» Ob 
die in No. 15. verheifsene Wahrscheinlichkeit eiuei* 
Trippel-AIlianz von Oestreich, Frankreich Uhd Preu* 
fsen gegen Rufsland, wirklich so wahrscheinlich 
wie wünschenswerth ist, mag dahingestellt b!eiben v 
Der Verf. räth für diesen Fall mehr strategische 
Vorsicht an, als hn Feldzuge Igiü bewiesen wör* 
den sey. Sollte nicht auch ein gelinderer Winter 
«ine £ute Sache dabei sejn? 
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Der 'weite Abschnitt (S. 366,) enthält manche 
stratecüche Wahrheiten und ist nicht ohne Inter- 
esse ^ er mehr in da. kriegsthätige Leben selbst 
eingreift als der vorige, dessen mehr hypothetische 
Gestaltung der Kombination zu viel Spielraum ge- 
währt. Dieser Abschnitt verlangt mit der Karte in 
der Hand durchgelesen zu werden, und leidet we- 
der Auszüge noch einzelne Beleuchtungen die > zu 
einem unübersehbaren Detail fuhren wurden. Der 
Verf. unterscheidet sich dadurch vortheilhaft von 
den Strategen vom Handwerk, dals er weder L&- 
nial noch Winkelmaas anlegt, sondern den Maas- 
stab seiner Kalküls in dem Terrain und der örtli- 
chen Lage der Gegenden selbst aufsucht. Hatte er 
doch ^Folgenden eben so vortheilhaft ^ bj» 
tiekeit vermieden. Fast ist die Gründlichkeit zu 
bedauern, mit der Frankreichs OfFensivverhaltnifs 
eegen Deutschland behandelt worden ist. — 
b Es darf nicht übergangen werden, dafs der Verf. 
mit Vorschlägen zur Anlage provisorischer Befesti- 
gungen ein wenig zu verschwenderisch imgegan- 
lehist. Kann und wird ihm der Applaus seiner Bruder 
£icht fehlen,! so dürfte der Min -*er des Haushalt, 
starke Einsprüche dagegen machen. Bei aUer Ach- 
tung vor' festen Plätzen ist man doch darüber einig 
geworden, dafs sie allein keinen Verteidigungs- 
krieg mehr entscheiden. Nach dem Verf. giebt es 
beinahe keine mittehnälsig situir* Landstadt, die 
sich nicht zu einem P~vi.oris^«i fert«n Platz 
eignen würde. Wo sollen Mittel und Geld daau 
herkommen? Als Belag und zum kommen ange- 
hender Strategen heben wir nur in *?. em ** V vllt 
falle die folgenden Punkte heraus, die der Vert. 
alle mehr od*r minder befestigt haben will. Nie- 
lsen an der Lahn, Limburg, Siegen, Siegberg, Mar- 
burg, Alsfeld, Fulda, Kassel, Saalmüster, Gelnhau- 
sen. Ulrichstein, Grienberg, Saalfeld, Schieitz, 
Plauen, Lobenstein, Gefell, Leipzig, Altenburg, 
Gera, Chemnitz, Freiberg, Zwickau, Halle, Wei- 
fsenfels, Jena, Kösen , Mamburg, Merseburg etc. — 
der schon vorhandenen grüisera und milderen *e- 
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stirngen in diesem Landstriche nicht zu gedenken. 
Auch ist nicht zu übersehen, dafs in vielen Fällen 
der Verf. nur die Karte, nicht aber das ortliche 
Lagenverhältnifs der Punkte selbst, zu Rathe ge- 
zogen hat. Dadurch verlieren dergleichen Kalküls 
an Glaubwürdigkeit. — Mit gleicher fortifica tori- 
scher Freigebigkeit sind die übrigen Kriegstheater 
behandelt. — Treffender scheint uns das zu seyn, 
was über die Anlage von Kunststrafsen gesagt wird, 
und mit dem Verf. einverstanden ist es zu bedau- 
ern, wenn das Ministerium des Handels gewöhn- 
lich dabei die erste und das des Krieges erst die 
zweite oder eine vielleicht noch tiefere Stimme 
hat. 

Der dritte Abschnitt (S. 45 1 des sechsten Hefts) 
ist eigentlich blofs eine Lob« und Verth ei digungs - 
schritt aller fortificatorischen Anlagen im Allgemei- 
nen. Der Verf. gesteht selbst ein, dals seine frü- 
heren Vorschlage meistens unausführbar bleiben 
würden. Warum that er sie denn? Für die Wis- 
senschaft hat alles Spekulative grofsen Werth, de- 
sto weniger aber für das wirkliche Leben. Mit 
den vorhandenen Mitteln ausreichen, sie kräftig nu- 
tzen und nach Möglichkeit steigern, das ist die wahre 
fruchtbare Kunst. Massenbach sagt in einer seiner 
Aphorismen: „die Instruktion für einen General 
„von Genie — und ein anderer sollte niemals Ar- 
meen kommandiren — „mufs seyn: deine Kräfte 
„sind = a, die deines Feindes = b. Benutze die 
„deinigen, so gut du kannst. 44 Man kann dies 
auch auf die Strategie anwenden. Fruchtbar bleibt 
es, wenn der geniale Stratege die strengnothwen- 
digen Forderungen von Hause aus richtig abschei- 
det. Vorschlagen, wie es die Kaufleute zu thun 
pflegen, bringt die Strategen um ihren Kredit, und 
— warum wollen wir es uns verbergen! — hat die 
ganze Strategie um den ihrigen gebracht. 

Der Verf. will die Entwürfe zu den festen An- 
lagen im Frieden gemacht und in den Staatsarchi- 
ven niedergelegt wissen, damit sie im erforderli- 
chen Falle in Wirksamkeit treten. Eine ganz gute 
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Theorie, nur leider lehrt uns die Geschichte aller 
Kriege, dafs sie die praktische Probe nicht hält. 
Ueber den Nutzen der fortitikatorischen Anlagen 
mag man einig seyn, über ihre leichte Ausführbar- 
keit wird man es nimmer werden« 

Die No. 37. (S. 461.) geht nun in das Detail 
der Befestigungen ein. Man hört den Ingenieur 
vom Fache zwar überall durch, jedoch linden sich 
manche nützliche Winke für ansehende Feld-Kriegs- 
Baurneister darin, denen dieser Abschnitt daher 
auch empfohlen wird. Das Verstärken der Brust- 
wehren von 12 auf 18 Fufs, erst nach der Entwi- 
cklung des feindlichen Angriffs, ist ein Kunststück, 
das der Verf. uns selbst lehren mufs, sonst glau- 
ben wir es nicht* Als Hauptwaffe der Vertheidi- - 
ger nennt der Verf. das Wurf ge schütz ; hierüber 
wird er mit den Artilleristen einen Streit bekom- 
men« Wir verstehen von der Geschützkunst nicht 
viel, aber das haben wir doch gelernt, dafs das 
Wurfgeschütz mehr offensive als defensive Elemente 
in sich vereinigt. Auch will er zu den Flankenge- 
achützen Dreipfünder nehmen. Recht gut, wenn 
es sich blofs darum handelt, den Raum vor der 
Kurtine unsicher zu machen; wird aber die Flan- 
kenvertheidigung im weitern Sinn genommen , so 
tau en weder Drei- noch Sechspfünder dazu. Ue- 
berhaupt, dafs man in allen Lehrbüchern die Re&ei 
findet, das gröfsere Kaiiber auf den ausgehenden 
Winkeln und das kleinere in den eingehenden zu 
stellen, .ist einmal herkömmliche Sitte, und findet 
seinen Grund in der Unbehiilflichkeit der grolsen 
Kaliber in beengten Räumen; der Natur der Sa- 
che nach gehören sie in die eingehenden WinkeL 
Man höre darüber die Meinung \Rogniats» Mach 
S. 474 sollte man glauben, es wäre heut zu Tage 
nicht mehr möglich, eine Bresche durch Geschütz- 
feuer zu legen, wenn man es aus der Erfahrung 
nicht besser wüfste. 

Schliefsliqh noch die Bemerkung, daTs deaVerf* 
Erklärung auf der letzten Seite: „der Zweck die- 
ses Aufsatzes sejr nur gewesen, das Bild einer mög- 
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liebst vollständigen Verth eidigungs anläge zu geben, 
ohne dafs der Verf. je den Gedanken hegt, sie so 
ausgeführt zu sehen' 4 — billig hätte vorangeschickt 
werden sollen. 

Der zweite Aufsatz des fünften Hefts lührt den 
Titel: Kurzer Abrifs der Geschichte des ehemalig 
„gen 5ten deutschen Armeekorps, unter dem Ober- 
kommando S. D, d. reg» Herzogs von Sachsen-» 
„Koburg-Saalfeldt, Russisch -Kaiserlichen Gen. -Lt 
,,der Kavall." 

Wie d ie Geschichte dieses Armeekorps mehr 
als einen kurzen Abrils darbieten kann, ist in mi- 
litairischer Beziehung nicht wohl einzusehen. Der 
Leser lernt aus dem gegenwärtigen die Stärke des 
Corps, die Namen aller Öfficiere des Generalstaabs 
und der Adjutantur, und die der Regimentsführer 
kennen; ferner, dafs das Corps Mainz blockirt, am 
Uten April 1814 seine Kanonen und kleinen Ge- 
wehre über den Sieg von Paris abgefeuert, und zu 
Ehre des Tages ein grofses Gastmahl in Bodenheim 
gefeiert hat, mit dem Feinde weiter nicht zusam- 
mentraf, auch am 4ten Mai mit Absicht so postirt 
ward , dafs es mit der aus Mainz ausmarschirenden 
Besatzung nicht zusammentreffen konnte» Ueber 
diesen letztern Umstand soll , nach des) Berichter- 
stalters Angabe, die Frankfurther Oberpostamts- 
Zeitung mehrere detaillirte Beschreibungen gelie- 
fert haben , worauf verwiesen wird. Den Bericht 
schliefst folgende naive Stelle: ,,Im Frühjahr i8i5 
loVte sich nach anderweitigen Beschlüssen der bis- 
herige Verband endlich ganz auf — und hier ist 
das Ende der Geschichte des fünften deutschen 
Armeecorps, 46 * 

Den Beschluß des fünften Hefts macht ein Schrei- 
ben eines baierschen Öfficiers an die Redaktion 
der Blätter, veranlafst durch den zweiten Aufsatz 
im ersten Hefte; mit Anmerkungen des Einsenders 
begleitet. Der Briefsteller spricht kurz, bündig und 
mit Würde, der Einsender sagt ums ch weillich Pa+ 
ter peceavu Das ist das Ganze, 
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Der erste Aufsatz des sechsten Hefts enthält 
Gegenbemerkungen gegen einen frühern im drit* 
ten Heft, der über die Existenz von Garden sich 
ausspricht. Er ist mit Gr. unterzeichnet , richtig 
durchdacht, gemäfsigt abgefafst, und es ist nichts 
zu bedauern, als die undankbare Mühe. Kein ge- 
bildeter Leser konnte über jenen schmähligen Auf« 
aatz im 3ten Heft auch nur einen Augenblick mit 
sich uneinig seyn. Es geschieht ihm also durch die 
gegenwärtige Beantwortung eine wahrlich unver- 
diente Ehre. Die Militair-Litteratur-Zeitung hat 
zwar den Aufsatz ebenfalls kritisch beleuchtet, doch, 
das ist ihre Pflicht,, da sie ausschließend den Be- 
urtheilungen gewidmet ist, die Gegenstände mögen 
Sinn oder Unsinn aussprechen* 

Der zweite Aufsatz des sechsten Hefts enthält 
•eine Anzeige der im vorigen Jahre bestandenen 
milita irischen Zeitschriften«. — Da der Berichter- 
Atatter — vielleicht sind es auch ihrer mehrere, 
wie aus der Plural-Konstruktion zu schliefsen seyn 
möchte — diese Uebersicht durchaus nicht als eine 
Recension angesehen, sondern seine (ihre) Ansich- 
ten lediglich als — Ansichten betrachtet haben will, 
so würde es Anmafsung seyn, diese hier kommen- 
tiren zu wollen. Ref. begnügt sich, die Namen 
und Titel jener Zeitschriften mit Angabe desHaupt- 
urtheils des Berichtserstatters hier anzuzeigen. 

1. Oestreichsche militärische Zeitschrift für 
1819. Sie wird Veteranin unter den jetzt bestehen- 
den militärischen Zeitschriften genannt, und ihr 
dasjenige Lob gegeben, das sie in der That ver- 
dient. Bei Durchblätterunjr der einzelnen Aufsätze 
nimmt der Beurtheiler Gelegenheit, einige Ansich- 
ten anzuknüpfen, die — bei aller Kürze — nicht 
ohne Interesse sind. 

2. Militair-Wochenblatt. Berlin. 1816 bis 1820. 
Sehr gütig beurtheilt, und mehr darüber gesagt, als 
fein ephemeres Intelligenzblatt verdient. 

3. Denkwürdigkeiten für die Kriegskunst etc; 
Berlin, 18*7 bis 1819. — Mit vielem Scharsinn ist das 
Interessante darin erkannt und herausgehoben; 




■ 
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4* Militairisches Taschenbuch* 1819» Leipzig, 
kommt unverdienterweise übel weg. Was andere 
fieurtheiler daran gelobt haben, wird hier getadelt. 

5* Zeitschrift für Kriegswissenschaft. Stuttgard. 
— Die militärischen Blätter eröffnen mit ihrer süd- 
deutschen Schwester ein Schutz-und Trutzbündnifs* 
Die einzelnen Aufsätze werden im Garfzen gütig, 
aber auch zugleich gerecht beurtheilt. Der Beur- 
theiler wünscht, einmal Commandeur einer Batte- 
rie berittener Haubitzen zu seyn; — er wird wenig 
Nebenbuhler finden. Der Kommentar zu dem Aul- 
satze über stehende Heere ist in Anmerkungen, 
denen wir vor der Hand blofs eine bessere Type 
wünschen, wieder kommentirt. 

Zum Beschlufs sind mit grofser Selbstverleug- 
nung *) alle ßeurtheilungen wörtlich abgedruckt, 
welche zeither über die Müitairischen Blätter selbst 
erschienen sind. Da nun die Beurtheilungen zum 
Nutzen und Frommen sowohl der Leser als der 
Autoren geschrieben werden, so ist es recht nütz- 
lich, sie — da die Buchdruckerkunst einmal erf'un- 



* ) Der Herr Recensent scheint den Bewegungsgrund , warum 
der Redacteur der milit. Blätter die Ttecensionen seiner 
Zeitschrift, in derselben selbst abdrucken liefs , ganz zu 
verkennen. Oberflächlich, unbillig und oft unzart beur- 
theilt, und doch völlig entschlossen , sich nie in einen 
Federkrieg einzulassen, blieb ihm der ruhige Weg offen, 
an sein eignes Publikum, das heilst, an seine Mitarbei- 
ter und seine Leser, -tu apelliren ; dazu raufst© er sie aber 
in Stand setzen, zwischen ihm und die Recenseuten ent- 
scheiden und darnach den Werth oder Unwerth der Zeit- 
schrift beurtheilen zu können. 

Unmöglich konnte er ihnen xumuthen , alle diese kri- 
tischen Blätter zu kaufen, um diese Recensionen aus dem 
übrigen, was für sie kein Interesse haben kann, heraus- 
zu lesen. So war et also eine Erleichterung, sie ihnen in 
den Brettern selbst zusammen zu stellen. Für die Mitar- 
beiter als nutzliche Winke, für die Leser selbst nicht un- 
nütz, weil sie über manche Aufsätze mit den verschiede« 
nen Ansichten bekannt gemacht werden. In der verspro- 
chenen Bogenzahl haben sie dabei nichts verlohren. Ob 
dem Redacicur diese Bogen weniger kosten, als die an- 
dern, kann einem Jeden, der nicht etwa an dem Debit 
•eines eigenen Streit« und Kampf- Instituts dadurch au 
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den ist — weiter zu verbreiten. Ref. bemerkt, 
dafs wenn er einmal an der Redaktion einer Zeit« 
schrift Antheil nehmen sollte , er sich gegen der- ' 
gleichen Abdruck auflehnen; würde, der denn doch, 
eine arge Steuer zu nennen ist, welche eine Re- 
daktion dem kaufenden Leser auferlegt. Der Ab- 
druck nimmt beinahe zwei Druckbogen ein, die, 
wenn auch nicht eben so wohlfeil, doch weit glück- 
licher hätten ausgefüllt werden 



In der Allg, Litt. Zeit. August 1820. wird in 
den Ergänzung» -Blättern pag. 775 von den Milit. 
Blättern folgendes gesagt. 

Fünftes Heft. 1) Politisch strategische Betrach- 
tungen über die Befestigung des nördlichen Deutsch- 
lands. Da der Aufsatz im folgenden Hefte beendet 

wird, bleibe das UrCheil bis dahin aufgespart. 2) 

• 

verlieren Furchtet, völlig gleichgültig aeyn. Uebrigeas ist 
es etwas anmafsend, dafs der verehrte Recenaent sich her- 
ausnimmt, uns Gefühle und Empfindungen zuzuschreiben, 
von denen er nicht unterrichtet ist, ob wir sie wirklich 
gehegt haben — Er begnüge sich fortan mit Beurtheilung 
dessen, was wir drucken lassen, abei nicht dessen, was 
wir denken oder fühlen — Hierüber zu entscheiden ge- 
bührt der Inquisition nur allein — Uebrigons verrath sei* 
ne A«ufserung einen grofsen Mangel an Bescheidenheit 
und Ueberflufs an Selbstgenügsamkeit ; denn wahrschein- 
lich schreibt er die grofse Selbstverleugnung, die wir em- 
pfunden haben sollen, der Gute und Trefflichkeit seiner 
Becensionen zu; so etwaa kann man nun z war wohl den- 
ken, sollte es aber doch wenigstens nicht öffentlich dru- 
cken lassen. | 

Höchst ungern sehn wir uns zu dieser Bemerkung ge- 
nötbigt, und hoffen in Zukunft keine ahnliche machen 
zu müssen. Als Schriftsteller unterwerfen wir uua den 
Recensions- Tribunalen, unsere Gedanken und Gefühls 
aber, so lange wir sie nicht bekannt machen , wünschen. 
» wir gern, dafs sie unangefochten und jollfrei bleiber* 
möchten, £. 
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Kurter Äbrijs des ehemaligen &en deutschen Armee* 
corps u. s. w. , da dieses Corps , das im J. i8 I3 /i* 
Mainz bloqüirte, 'bekanntlich fast keinen Schills 
gethan hat, weil keine Gelegenheit dazu war, so 
können die 14 Seiten dieser Geschichte wohl auch 
nur die interessiren , die in dem Corps gedient ha- 
ben , der grofse Ueberrest des militärischen Publi- 
cums wird aber weder Belehrung noch Unterhal- 
tung darin linden. 3) Mittheilung eines- Ä. Bayer- 
sehen Qfficiers über den die Adressen dieser Armee 
betreffenden Aufsatz im 1. Hefte« Es wird angege- 
ben, dafs die Behauptung eines Mitglieds der Stän- 
deversammlung: die Armee wolle den Eid auf die 
Verfassung leisten^ jene Adressen veranlafst habe ; 
der Vf. des gedachten Aufsatzes gesteht in einer 
Note, dafs er blofs nach den Zeitungen geschrie- 
ben; wir haben seine desfallsigen Behauptungen 
schon früherhin voreilig genannt , und dieser Aus- ' 
druck scheint uns nach solchem Geständnisse mild". 

Sechstes Heft. 1) Beantwortung des im 3- Heft 
u. s. w. belindl. Aufsatzes: Beleuchtung der Frage: 
oh die Existenz von Garden vortheilhaft sey? Nach 
unserm Dafürhalten setzt sich der Beantworter eben 
so unnothig wie der Ree- jenes Aufsatzes im 2ten 
Heft der Mil. Lit. Zeitung , in Unkosten , das We- 
sentliche desselben Heise sich in 10 bis 12 kurzen 
Sätzen auf einer Seite schlagend widerlegen, un- . 
ser Vf. geht aber noch über seinen eigentlichen 
Zweck hinaus und spricht über manches eigentlich 
nicht dazu Gehörige. 2) Beschlufs der polit. strateg. 
Betrachtungen u. s. w« Die Strategie spielt dem Vf. 
arg mit, er fordert, um nur ein Beispiel anzufüh- 
ren, (Dresden als Festung vorausgesetzt) Saalfeld 
und Plauen als Festungen 3*en Grades, Schieitz 
provisorisch befestigt, bei Lohenstein und Gefell 
Forts. Leipzig, Altenburg, (oder dafür Gera) Chem- 
nitz provisorisch befestigt, im Nothfalle auch pro- 
visorische Anlagen bei Freyberg und Zwickau nebst 
einigen Forts im Erzgebirge, — und* so geht es . 
ziemlich durch ganz Deutschland durch. Wären 
auch die bei Ausbruch des Krieges an den provi- 
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sorischen Plätzen zu machenden Arbeiten nicht so 
bedeutend und die in voraus halb verloren zu ge- 
bende Dotirung derselben nicht fast unerschwing- 
lich, so scheint es doch dem von der Str. Wissen- 
scuult nicht ganz und gar Befangenen in alleWeise 
zuträglicher, diese Masse von Kräften zur Eibau- 
ung und Dotirung weniger Hauptfestungen oder 
permanent verschanzter Lager zu verwenden, die 
der heutigen Kriegführung ohne Zweifel mehr ent- 
sprechen als alle diese Puncte und Forts» Der 
Raum gestattet nicht mehr ins Detail zu gehen und 
manche einzelne Behauptungen desVfs. zu beleuch- 
ten, nur die Frage werde hinzugefügt: ob es der 
Yf. auch zu den Vortheilen die Buonaparte aus 
Torgau und Wittenberg gezogen, rechnet, dafs die 
schlesische Armee mitten zwischen ihnen über die Elbe 
setzte und ein franzos. Corps mit aller Bequemlich- 
keit aus seiner vorth eilhaften Position warf. Glück- 
licherweise existirt diese" Befestigungsleidenschaft 
nur in Büchern, und der Bedarf des unumgänglich 
Nothwendigen ist in der Wirklichkeit so grofs, dak, 
man nicht daran denken kann, Geld und Kräfte 
unnöthig zu verschwenden» 3) Anzeige der lieber- 
sichtjf der im vorigen Jahre bestanden habenden mi- 
litärischen Zeitschriften. Der Vf. ersucht seine Le- 
ser „diese Uebersicht durchaus nicht als eine Re- 
cension der angeführten Zeitschriften anmerken zu 
wollen" warum giebt er dann aufser dem blofsen 
Inhaltsverzeichnisse noch eigene Bemerkungen, die 
als Critik wahrhaftig eben so wenig genügen, als 
durch Berichtigung u. s. w. seiner Ansichten einen 
vielleicht nützlichen und belehrenden Umtausch der 
Ideen bewirken" werden; das letztere: Erörterung 
kritisch er Bemerkungen, die es eigentlich nicht seyn 
wollen, wäre unendlich weitläuftig und der Himmel 
behüte jeden Vf. der angezeigten Aufsätze vor der 
Idee , Erörterungen beginnen zu wollen , die 
leicht ganze Hefte füllen könnten. 

Auf 28 Seiten werden 4 tens a " e Critiken der 
ersten 4 Hefte, die bis jetzt erschienen sind, in 
extenso mitgetheilt; ein nicht zu rechtfertigender 
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Lückenbüsser , *) denn der Leser der Zeitschrift 
•wird , wenn sie ihn interessirt, schon von selbst 
suchen, sein individuelles Urtheil mit dem der cri«. 
tischen Blätter zu vergleichen , der Mitarbeiter aber 
xnufs sich um die Recensionen bekümmern, wenn, 
er sich überhaupt um die Crilik kümmert, ihm als 
Schriftsteller können überdiefs die Literaturzeilun- 
gen keine terrae incognitae seyn. 

Wir bekennen, dals uns diese 2 Hefte mit den 
vorhergegangenen nicht gleichen Schritt zu halten 
«cheinen; bei neubegründeten Unternehmungen ist 
diefs bisweilen nicht zu vermeiden, — dadurch 
dafs wir die übrigen 6 Hefte des laufenden Jahr- 
gangs in eine Anzeige zusammenfassen , wird hof- 
fent* : ch auch der Schein unbilliger Beurtheilung be- 
seitigt seyn. 



*) Wir müssen hier unsre Leser bitten, sich der Note pag* 
3qi bei der vorhergehenden abgedruckten Recention der 
M. B. aus der M. L* Z. zu erinnern, da hier nicht von 
Lückenbüssern, sondern Zugaben die Rede seyn kann, in- 
dem wir stets die Bogenzahl geliefert haben, wozu wir 
uns nach dem Prospectua der Zeitschrift verbindlich ge- 
m&cht haben. * D. R, 
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In der Jenaischen Allg. Lit. Zeit. July No. 
i3t wird von den Militairischen Blättern folgendes 
gesagt: 

• 

Zwei neue ntilitairische Zeitschriften *) auf ein- 
mal! An Stoff kann es nach so vielen Kriegen nicht 
fehlen; wenn er nur gut verarbeitet wird, kann 
auch der Nutzen nicht ausbleiben; sehen wir denn, « 
was hier geleistet worden. Hr. v, Mauvillon er- 
schwert sich die Sache selbst durch eine systemati- 
sche Eintheilung der Materien, deren Vortheil nicht 
recht einleuchtet; die Herausgeber der „Kriegs- 
Schriften" bezeichnen nur im Allgemeinen : Wissen« 
schaftliche Aufsätze, Beiträge zur Kriegsgeschichte, 
Recensionen und literarische Notizen als das, was 
ihre Zeitschrift liefern solle, diefs dünkt uns auch 
gerade hinlänglich. 

No. i. Milit. Blätter, i. Heft. Vorerinnerung. 
Bemerkungen über die Pioniere; bezieht sich haupt- 
sächlich auf die Preufsischen, deren Organisation 
freilich nicht die vortheilhafteste ist. Den Vor- 
schlag der reitenden Pioniere möchten wir mit der 
Einschränkung billigen, dafs x man sie beim Aus- 
bruch des Krieges auf Klepper setzt, denn das Rei- 
ten, dessen sie bedürfen, lernen sie bald. Dafs 
der Vf. Sapeurs , Pontoniers und Pioniers in eine 
Compagnie vereinigen will, scheint für die Ausbil- 
dung dieser so verschiedenen Branchen nicht Vor- 
th eilhaft« — lieber die Befugnifs des Militärs ^ an 
1 politischen* Angelegenheiten Thsil zu nehmen > ent- 
worfen bei Gelegenheit des von der Baierschen Ar- 
mee verweigerten Constitutionsrides. ** Dafs dieser 
Aufsatz (der systematischen Ein th eilung nach) zur 
„moralischen Bildung des Soldaten durch Bei eh« 



*) Die Kriegsschriften werden zugleich mit receusirt» 

**) Dieser Aufsatz Verdient, trotz dem was dagegen gesagt 
worden ist, gewifs nähere Behelligung» indem es ausge- 
macht bleibt, dafs wenn die ddrin ausge sprochenen Grund- 
sätze S. 44 u « f« von der bewaffneten Macht jedes Lan* 
de« gehörig beherzigt worden waren, wir keine Q u i r o* 
ga'a und . repe's hätten auttreten sehen und vielleicht 
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rimg" beitragen werde, müssen wir durchaus be- 
zweifeln; es ist ein krauses Gemisch der wunder- 
lichsten Räsonnements und Behauptungen, worun- 
ter die S* 4 1 hingeworfenen Andeutungen über das 
[Entstehen der Addressen gerade die gewagtesten, 
sind. Ein Baierischer OiHcier hat im 5» Heft nicht 
sowohl eine Widerlegung des Baisonnements , son* 
dern kurz und gut die Veranlassung- zu den Armee- 
Adressen gegeben, und der Vf. gesteht in einer 
Wote zu diesem Aufsatze: er habe bei den seinigen 
keine andere Quellen als die Zeitungen gehatt; — 
solche Elaborationen würde sich Ree. alsKedacteur 
verbitten. Recension der neuen Ausgabe des : Unter- 
richts Friedrich II. etc. wird im 2. Heft beendet, 
ünd ist nur eine weitläuftige Inhaltsanzeige, mit 
wenigen unbedeutenden eigenen Bemerkungen. — 
Z.Heft. Tagebuch des Hellwigschen Partisan- Corps etc. 
(in den Feldzügen i8 l3 /i4)- Einfache Darstellung 
dessen , was der Maj. v. Hellwig als Partisan, von 
entschlossener Thatigkeit, nur bisweilen zu sehr 
gebunden, geleistet hat; die eingestreuten Bemer- 
kungen wollen nicht viel sagen. — 3» Heft. Etwas 
über fahrende Artillerie und die bei der englischen 
Artillerie eingeführten Ammunitionswagen neuer Form. 
Mit einem Kupfer. Eigentlich blofs Beschreibung 
jener Munitionswagen, die man im Buche selbst 
nachlesen mufs^wer, wie hier geschieht, von dem 
gröfsen Vortheil der fahrenden Artillerie in Pe2Ug 
auf die reitende spricht, kann das Wesen und den. 
Zweck der letzteren nicht sonderlich erkannt haben, 



noch au ftreten sehen werden, noch von Militair-Veracbwö- 
rungen in Frankreich hören wurden. *) — 

A. d. E. 

* ) Der verehrte Einsender halte uns tu gut» dafs wir 
aus seinem uns zugesandten Brief nur obigeSteile pin- 
rucken — Zu richtiger Würdigung seiner Ansichten 
schien uns das billig. Mit Antkmiken aber wollen 
wir uns nun einmal nicht einlassen , urd können 
daher von seiner Widerlegung dieser und früherer 
Uccensionen keinen. Gebrauch machen» 
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*las: rasch wöhia kommen ists doch "wahrhaftig 
2:icht allein. Beleuchtung der Frage: Ob die Exi- 
stenz von Garden in einer Armee vortheilhaft oder 
nachtheilig sey 4 Ein Raisonnement , das sieb we- 
der durch streng/ logische Form noch Bündigkeit 
empfiehlt, wegen der unverkennbaren Richtung ge- 
gen ein bestimmtes Corps und des nicht verborge- 
nen Uebehvollens aber geradezu tadelnswerth ist. 
Dazu gehört im 5. Heft eine Beantwortung des im 
5. St. befindl. Aufsatzes: Beleuchtung u. s. w. ; sie 
könnte kürzer und doch viel schlagender seyn; 
wozu die Abschweifungen, die gar nicht zur Sache 
gehören? Die Streitfrage selbst bedarf keiner Er- 
örterung , da kein Soldat den Nutzen eines Eliten- 
Corps verkennt Anmerkungen über den Bericht von 
der Schlacht bei Waterloo, vom Franz. Gen Gour- 
gaud. Vieles wahre, aber auch manches, was w|j£ 
nicht vertreten möchten. 4» Heft. Beschreibung des 
westlichen Vertheidigungsgebäudes von Deutschland. 
Hint erlassenes Manuscript vom verstorbenen Herzogin 
Braunschw* Hauptm. Venturini. Der militärische Le- 
ser kennt ohne Zweifel schon Hrn. Venturini s Ma- 
nier, die sich auch in dem vorliegenden Aufsatze 
nicht verleugnet. Als Beitrag zur Krieeführungs- 
lehre halten wir ihn bei den dermaligen Verhältnis- 
sen der Kriegführung und Taktik für unnütz , aber 
als Beitrag zur milit. geographischen Uebersicht des 
westlichen Deutschlands kann er mit Zuziehung gu- 
ter Charten, jungen Officieren nützlich seyn. Der 
Aufsatz ist übrigens noch nicht ganz abgedruckt, 
und die Fortsetzung wird verheifsen. Bitte eines 
Laien an den Hn. Maj. v. Decker um Erklärung über 
eine Stelle aus seinem Werke: Gefechtslehre etc. für 
die reit. Artillerie und Cavallcrie. Die Behauptung 
des Hn. M. v. D. steht im Widerspruche mit einer 
im Leitfaden etc. S. 287. und dem dazu gehören- 
den Kupfer; man wird fa hören, was er darüber 
beizubringen hat. — 5. Hett. Politisch -strategische 
Betrachtungen über die Befestigung des nördl. Deutsch* 
lands. Der Beschluis davon im nächsten Hefte. — 
Ree. ist £egen das Ganze der Strategie-Wissenschaft 



Digitized by Googl 



599 

aus Gründen, die hier nicht erörtert werden kön- 
nen; er ist aber nicht so einseitig, das einzelne 
Gute zu verkennen, das manche ihrer Lehren ent- 
halten , und wozu hauptsächlich die Wahl der zu 
befestigenden Puncte gehört; aber die Sache wufs 
nicht übertrieben werden, wie es hier geschieht* 
Der Vf. verlangt das Unmögliche, ohne den Nutzen 
desselben überzeugend darzurhun. Ree» hat sich 
die Mühe gegeben, alle von dem Vf. angegebene^ 
Festungen ir, 2r u. 3r Ordnung, provisorische Be- 
festigungen und Forts in eine Generalcharte roth 
einzuzeichnen. Dürfte er das dadurch sehr roth 
gewordene Blatt den betheiligten Hnn. Kriegs- und 
Finanzministern vorlegen: so würden diese zweifeis» 
ohne desto blässer werden vor Entsetzen über die 
den Staatskräften angemuthete Leistung. Geschichte 
des fünften (Deutschen) Armeecorps, von seiner Bil- 
dung bis zu seiner Auflösung, Dieses aus Truppen- 
theilen 9 verschiedener grüfserer oder kleinerer 
Staaten zusammengesetzte Corps bloquirte 181 4 
Mainz: die Garnison verhielt sich ruhig, so dafs es 
nur zu einigen ganz unbedeutenden. Plänkeleien 
der Vorposten kam; ein Plan zum Ueberfail der Fe- 
stung blieb unausgeführt, sie ward endlich in Folge 
der zu Paris geschlossenen Convention friedlich 
besetzt, und das Corps ging im Juny auseinander.- 
Man kann aus diesen Daten die Wichtigkeit und 
das Interessante der vorliegenden „Geschichte** ab- 
nehmen. Das 6. Heft enthalt aufser den schon bis- 
her berührten Aufsätzen noch eine Uebersicht der 
im Jahre 1819 bestanden habenden militärischen Zeit- 
schriften. Der Vf. macht Bemerkungen zu den ein- 
zelnen Aufsätzen, die offenbar kritischer Tendenz 
eind , die er aber nicht als eine Becension der an- 
geführten Zeitschriften betrachtet wissen will; er 
hofft vielmehr durch Berichtigung u. s. w. seiner 
Ansichten einen Umtausch von Ideen zu veranlas- 
sen. Dazu findet sich denn wohl hin und wieder 
Gelegenheit, aber hier wenigstens fehlt der Baum 
dazu. Beurtheilung der miliu Blätter ß so weit sol- 
che in den vorhandenen kritischen Blättern bis jetzt 
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enthalten sind (sie), Unser Zogern bei der Anzeige 
der ersten Hefte bestraft sich selbst, indem, es uns 
11m die Ehre bringt, indirect Mitarbeiter 'an der 
Zeitschrift zu seyn, und doch bitten wir den Her- * 
ausgeber, diesen Artikel künftig wegzulassen. Denn 
Becensionen sind wohl zunächst für die, welche 
das Buch noch nicht gelesen haben, die dfrecten 
Mitarbeiter mögen sich aber selbst darum beküm- 
mern, wo und wie ihre Arbeiten beurtheilt sind» 
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Anzeige 



der in* England im Jahr 1 8 1 9 ^erschienenen 

militairischen Werke, 



Januar i) The Navylist, corrected to December 3i 
t8i8> i8° Preis ± 6chilling, 



of the United Kin dorn, with a variety of original 
Paper* on Nautual Subjects* Under the guide 
o( severa) literary and professional Men. 4<>Thei- 
le, grofs 8- Preis 42 Pfund Sterling. 
Jpril 3) A Narrative of the Operations of the Royla- 
iist Armies in the Interior of France during the 
Usurpation of Buonaparte in 18 15 from the 
„panache d'Henri IV. ou les phalanges royales u 
\V ritten by Mr Delar*dine de St. Esprit. Trans- 
lated by James Teissier Esq. 8- Preis 9 Schilling. 

4) Memoirs ofField Marshall his Royal Highnels 
Prince Eduard, Duke of Kent and Stratheara 
K. G. G. C. B. K. S P. Dedicated by permis- 
sion to his Roy.il Highnels the Duke of Sussex» 
By the Editor of the Royal Military Calendar» 
?2. Preis 3 Schilling 6 Pf. 
May 5) A List of the Officers of the Army and Royal 
Mariners on Füll and Half payj with an IndÄ 
g. Preis 12 Schilling 6 PK 

6) Memoirs of John Duke of Marlborough; 
with his Original-Correspondence, collected from 
the Family Records at Blenheim, and other 



Ii. S. F, S. A. 3ter Theil Preis 3 Pfund 3 Sek 
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7) Naval Chrorrolosy of Grear Britain; or an 
Historical Account of Naval and Maritime Events, 
including Accounts of Naval Actions, ifton 1803 
to the End of 1816. Shipwrecks; Courts Martial, 
Votes of Parliament; Plag Oliicers and Pro- 
motions, tue whoJe forming a complete Naval 
History of the above perio.d. lllustrated with 
numerous Engravings by the beft Artists. By J. 
Rsdfe. Papl 7. 8. Preis 10 Schilling 6 pf. fiiu* 
minirt i5 Schilling. 

8) The Naty Jist corrected to March 3i 1819. 
18. Preis 2 Schilling. 

9) Historie, Military and Naval Anecdotes of 
personal Valoiir and Bravery;. and particular In> 
cidents which occurred to great Britain and her 
Allies, in the last conjfested War, and also a,t 
the Battie of Waterloo. Under the patronage 
of and dedicated with permission to füs Royal 
Highnefs the Commander in Chief. 4. Preis 
10 Pfund 10 Schilling — auf grofs Papier i5 
Pfund 15 Schilling. 

10) A Narrative of the Expedition to Algiers 
in the Year *8i6 under the Command of the 
Right Honorable Adrniral Lord Visconnt Exmouth. 
By Vir, A. Salome aNative of Alexandria inEgypt. 
Interpreter in Iiis Britannic Majesty's Service for 
the oriental languages who aecompanied his 
Lordship for the subsequent Negotiations with 
the Dey, Published by Permission 8- Preis 
15 Schilling. 

Juny 11) Der achte Theil des oben sub No. 7 {an- 
gegebenen Werks gleicher Preis als der vor- 
hergehende Theil. 
ly 1 J Journal of a Soldier, of the Seventy first, 
a Glasgow Regiment, Highland Light Infantry, 
from 1806 to t8i5* 12. Preis 5 Schilling. 
August i3) An Historical Account of the Campaign 
in the Netherlands in the Year igij under his 
Grace the Duke of Wellington, and Marshai 
Prince Blücher comprising the Batties of Ligny, 
Quatre-Bras, and Waterloo, with a detailed 
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Narrative of the Political Events connected with 
those memorable conflicts, down to the Surren- 
der of Paris and the departure of ßuonaparte 
for St. Helena. Ulustrated by numerous public 
and private oüficial JQocurnents , and ottier Pa-* 
pers iiitherto unpublished, communicated byOf- 
ncers of the lug h est Distinction. Embellished 
with a series of plates descriptive of the cöuntry 
between Brüssels and Charieroi from Drawings 
taken on the spot by James Rouse Esq. Also a. 
Plan of the Batties and a Map showing the 
March of the Allied Armies to Paris. Imperial 
4. Preis 6 Pfund 6 Schilling. 

September *4) Der gte Theil des oben sub No« 7, 
angegebenen Werks. Gleicher Preis als der 
vorhergehende Theil. 

November 15 Victories of the Duke of Welling- 
ton from Drawings by R. Westall. R. A. Royal 
4. Preis 2 Pfund 12 Schilling 6 pf. Royal folio 
gebunden 5 Pfund 5 Schilling. 

16) A Narrative of the Expedition to South 
America which safcfd from England at the close 
of 1817 for the s er vice of the Spanish Patriots 
including the Military and Naval Tran^ctions 
and ultimateFate ol that Expedition. By G. Brown» 
8r Preis 7 Schilling 6 pf. 
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Berichtigunge n. 

Im Inhaltsverzeichnifs des gten Hefts in No, r. statt angestellt 
durh, lies augestellt durch. 

Im ioten Heft. 

S. 197. Zeile 4 v * ob, statt in höchstens, lies in ein» höchsten;*» 

Im Ilten Heft. 

S. 334» die Seitenzahl statt 534* lies 334- 
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Benachrichtigung. 



Unterzeichneter ersucht die.. Herrn Leser der 
müit airischen Blätter , welche geneigt wären auf 
den 2t en Jahrgang dieser Zeitschrift zu pränumeri- 
ren oder zu subscribiren , gefälligst ihre BesteU 
lungen bei den ihnen zunächst gelegenen Postämtern 
oder Buchhandlungen doch so zeitig zu machen, dafs 
die Eingabe der Pränumeranten und Subscribenten 
gleich, nach den dazu bestimmten Fristen vor dem 
ersten October und ultimo Dccember cinkommen kann* 
Die Leser und Theilnehmcr werden dabei nicht al- 
lein in finanzieller Hinsicht gewinnen, sondern vor- 
zuglich auch in wissenschaftlicher , indem der Re- 
dacteur , aufgemuntert durch den seiner Arbeit 
zu Theil gewordenen Beifall, der Zeitschrift durch 
eine gröfsere Ausgedehntheit &i noch höheres Inter- 
esse zu geben beabsichtigt , wenn nämlich, eine hin- 
längliche Anzahl Pränumeranten und. Subscribenten 
es der Verlagshandlung möglich macht, die gröfsern 
Kosten von Kupfern und verstärkter Bogenzahl zu 
decken, ohne den so mäfsigen Preis der Blätter zu 
erhöhen. 

Essen j den 20, July 1820* 

■ 

G. D. Bädeker. 



Digitized by Goo< 



Militairische 

Blatte r. 



Eine Zeitschrift. 
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Her ausgegeben 
von 

* 

F. W. von Mauvillon. 



December 1820« 



Ansichten 
über das Steigen und die Bahn der Raketen» 

Es ist ein Verdienst, die über diesen Theil der 
ausübenden Geschützwissenschaft zur Zeit noch 
herrschenden , so verschiedenen , oft einander wi- 
dersprechenden und zum Theil unhaltbaren Mei- 
nungen zu sammeln, zu ordnen, zu vergleichen; 
und Öffentlich gegeneinander zu halten, damit we- 
der die Wissenschaft still stehe, noch die allzeit 
fertigen Systematiker zu viel Oberwasser gewinnen« 
Materialien dazu liefern: c 
h des Majors von Hauser Waffenkunde« (Wien 
1819.) 

U» das 2te Heft der Östreichischen Militair-Zei*» 

schrift für 1819« 
III. die Nro. 16a des Berliner Militair- Wochen- 

> 

blattes. 
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IV, des Majors Plümicke Handbuch für Artillerfc- 

Offiriere (Berlin 18-0.) 
y. das isteHeft d er Militair-Litteraturzeitung (Ber- 
lin 1820). 

yi. das 3te Heft der Kriegsschriften baierscher Of- 
fiziere für 1820. 

Nro. I. hat die Bahn gebrochen, und selbst 
die widernatürlichsten Behauptungen können das 
Verdienst nicht schmälern. 

Nro. II. kommentirt Nro. I. gehaltvoll, gründ- 
lich und bescheiden. 

Nro. III. erweitert Nro. IL durch manche scharf- 
•innige Betrachtung. 

Nro. IV. folgt der alten Theorie, ohne die 
vorhergehenden Nummern zu Rathe gezogen zu ha- 
ben, was eine Rüge verdient, welche Nro. V, aus- 
spricht. Auf Nro# Vi. endlich pafst das profane 
Sprichwort: Viel Geschrei und wenig Wolle. : 

Wem daran liegt, mit seinen Ansichten über 
den fraglichen, so interessanten Gegenstand ins Rei- 
ne zu kommen, der wird die fünf zuerst angeführ- 
ten Fragmente lesen und durchdenken ; es wäre 
also überflüssig , sie hier wörtlich einzuführen. 
.Wem nichts darin liegt, der überschlage diesen 
Aufsatz, denn für ihn ward er nicht geschrieben. X 

Ist der Prozels des Steigens einer Rakete mit 
dem des Rücklaufes eines Feuergewehrs als analog 
zu betrachten oder nicht? Diese Frage mufs zual- 
lererst entschieden werden. Sehr richtig sagt dar- 
über • - % 
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JNro» HL Bei beiden sehen wir eine, in einer en- 
gen Rohre eingeschlossene Pulvermasse, durch 
die Entzündung ihr elastisches Fluidum entwi- 
ckeln und auf die Röhren in gleicher Art wir- 
ken. Dafs das Pulver im Kanonenrohr plötz- 
lich, bei der Rakete schwächer (soll beifsen 
allmählig) wirkt, ist kein Einwurf gegen jene* 
Aehnlichkeit , indem dieser Unterschied da- 
durch aufgewogen (wird) , dafs was bei erste- 
rem an Kraft überwiegend erscheint, beim 
zweiten durch das Anhaltende der Einwirkung 
aufgehoben wird (soll heifsen ersetzt ist). 4 ' 
Wir wagen daher die erste Behauptung: die 
Kraft, welche eine Kanone rücklaufen macht, ist 
der Kraft, die eine Rakete steigen macht, als dna- 
log zu setzen* 

« Es kommt also nur darauf an, eine genügend© 
Erklärung vom Rücklauf zu geben« 4 

Nro. I» behauptet; das aus der Kanone oder aus 7 
der Rakete ausströmende Fluidum stofse sich - 
gegen die atmosphärische Luft, wirke rück- 
wärts und reifse dadurch die Kanone mit, sich 
fort, die Rakete aber in die Höhe. 

Nro. II. erklärt diese Behauptung auf eine tref-» 
fende und unwiderlegbare Weise für unrichtig, 
und leitet den Rücklauf aus der allgemeinen 
Theorie der Entwickelung der Pulverkraft her, 
so dafs er deswegen entstehen müsse, weil die 
aus der Ladung entwickelte nach hinten wir- 
kende Kraft durch keine entgegengesetzt wirken- 
de aufgehoben ist. Diese Erklärung ist- un- 
streitig die wissenschaftlich ricjbtige und bat zu» 
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gleich den Vortheil, dab sie auch Vernunft— 
gemäfs ist; denn wenn man z. B. eine kleine 
bleierne Kanone, wie sie die Kinder zum Spie« 
len gebrauchen, etwas stark ladet und abfeuert, 
so verwandelt sich der Rücklauf in einen Rück-' 
Aug, d. n. die kleine Kanone wird gleichsam 
rückwärts geschleudert und überschlägt nicht 
selten dabei. Will die Theorie von Ao. I. dies 
Phänomen etwa auch aus dem Gegendrucke der 
Luft erklären? — Kouvroy's Vorlesungen über 
die Artillerie, Scharnhorst, die Artillerie für 
alle Waffen und fast alle andere Schriftsteller 
treten durch die Erklärung vom Rückläufe als 
Gegner gegen die Lufttheoretiker auf. 

Uro. III. ist ganz der Meinung von Nro. IL — No. 
IV. auffallend genug, giebt sich die Blöfse, den 
Rücklauf aus der Pulverkraft selbst, das Stei- 
gen der Raketen aber aus dem Gegendrucke 
der Luft zu erklären, und dadurch in einer 
und derselben Schrift einen der grüfsten Wi- 
dersprüche zu unterzeichnen. Dies mufs alle- 
mal der Fall seyn, wenn über der Technik die 
liogik vergessen wird. 

Nro» V. erscheint ebenfalls als <jegner der Luft- 
theorie, und tritt, einige kleine Irrthümer ab- 
gerechnet, zur phisikalisch - richtigen und ver- 
nunftgemäßen über. 

Nro. VI. begnügt sich Nro. ,11. Kenntnils und Ver- 
stand abzusprechen, und gemahnt an den gut- 
herzigen Polterer. Der Anfang eines seiner 
Paragraphen heilst z. B. 

„Ursache, warum die Raketen fliegen" 

« • * 
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Jbut Ende desselben dagegen meint: . * 

„Diese Ursache kann uns ganz gleichgültig 
, „seyn, genug wir wüfsten, dafs sie flögen. u 
Und hiermit mögen die Citate aus dieser Num- 
mer ein für allemal geschlossen seyn; selbst die • 
ajn Ende angehängten Bemerkungen, über den Ein- 
flufs des Windes auf abgeschossene Kugeln , sollen 
uns nicht dazu vermögen, diesen Entschluß zu 
brechen. . . , 

Nach allem diesen scheint es kaum nothig, noch 
sprechendere Beweise gegen die Lufttheorie aufzu- 
stellen^ um indessen nichts zu verabsäumen, möge 
noch folgendes hier eine Stelle #n(Jen. 

Wenn eine mit Wasser gefüllte blecherne Röhre 
sich wagerecht um. einen Stift drehen kann, und 
an beiden Enden seitwärts angebrachte Oeflnungen 
hat, so fängt sie sich von selbst zu drehen an , so- 
bald das Wasser frei ausströmen kann. — Wollen 
die Lufttheoretiker hier etwa abermals behaupten; 
das ausströmende Wasser stofse sich gegen die Luft 
und mache dadurch die Röhre drehen? oder wer- 
den sie sich bequemen, das Phänomen aus der 
nicht aufgehobenen Gegenkraft zu erklären? 

Wir wagen daher die zweite Behauptung: 
„Das entzündete Pulver entwickelt eine Kraft, de- 
„ren Stützpunkt sich nirgends anders als im eigenen 
„Mittelpunkt belinden kann. Diese Kraft hat das 
„Bestreben, alle Hindernisse aus dem Wege zu räu- 
„men und sich mit der äufsern Luft in's Gleichge- 
wicht zu setzen. Da wo das Hindernifs zu stark 
„ist, geht die Kraft in einen Druck über: oben, 
„unten, rechts Und links findet die Kraft einen Wi- 
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„d erstand an den Wänden der Seele, sie begnügt 
„sich, sie zu drücken, ohne dafs die Kanone dabei 
„ihre Stelle ändern kann. Nach vorne hat die 
„Kraft freien Spielraum und treibt die Kugel, oder 
„mit losem Pulver geladen — die Luft vor sich 
„her. Nach hinten wird die Kraft zum Drucke, 
„drückt die Kanone, weil sie auf Rädern liegt, rück- 
„wärts, und erzeugt dadurch den Rücklauf. Wer-i 
„den die Räder festgekeilt, so riskirt man, dafs 
„die Kanone um und um geworfen wird, oder die 
„ LaflFettirung in Stücken geht. Darum geben ja* 
„auch die Artilleristen die Regel: 

„Hemm den Rücklauf nicht, wofern du dein.* 

„Geschütz lieb hast. 

(Die Fortsetzung folgt.) 



i 



■ 
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lieber die Einrichtung der Königlichen Divi- 
sionsschulen im Preußischen Staat. 



Seitdem der rechtliche, durch vorhergehende 
Unglücksfälle auf grofse Müsbräuche aufmerksam 
gewordene Sinn des Königs von Preufsen in dem 
zu Königsberg gegebenen merkwürdigen Reglement 
vom 6ten August 1808 den trefflichen Grundsatz 
aufgestellt hat: „Einen Anspruch auf Officierstellen 
6(>Ilen von nun an in Friedenszeiten nur Kenntnisse 
und Bildung gewähren, in Kriegszeiten ausgezeich- 
nete Tapferkeit und Ueberbiick ! u seit dieser Zeit 
mufste die Vorbereitung der jungen Leute zu Offi- 
cieren eine ganz andere werden, es mußten die 
Anstalten, welche darauf Beziehung haben und die 
Art des Eintritts in das Corps der preufsi sehen Of- 
£ciere eine ganz neue Gestalt gewinnen. Dies ist 
auch in der That der Fall gewesen und wenn 'da- 
her wirklich das preufsische Heer viele ausgezeich- 
nete Officiere in seiner Mitte zählt, so mufs man 
doch auf der andern Seite sich wundern, dafs die 
bedeutenden Summen, welche der Staat auf jene 
Anstalten verwendet, und die fortgesetzte Aufmerk- 
samkeit, welche der König selbst diesem wichtigen 
Zweite der Verwaltung schenkt, nicht noch glän- 
zendere Erfolge im preufsischen Militair hervorge- 
bracht haben. Der Gegenstand ist allerdings wich- 
tig genug, um einmal öffentlich zur Sprache gebracht 
zu werden, und der Verfasser dieses Aufsatzes zog 
diesen Weg allen übrigen vor, weil em nur so das, 
was zu sagen Noth thut, mit der gehörigen Frei- 
müthigkeit vor die rechte Behörde (wenn diese an- 
ders auf seine anspruchlosen Rathschläge und Er- 
fahrungen achten will) zu bringen hoffen konnte. 
Es kommt hier auf nichts weniger an, als auf die 
Bildung und Vorbereitung der Anführer im Kriege, 

* 

1 



d. u derjenigen Personen, von Welchen In Kriegs- 
, zeiten das ganze Schicksal des Staats zunächst ab- . 
hängt. Woran könnte wohl dem Vaterlande mehr 
liegen, als da Ts zu diesem Beruf die tüchtigsten 
Manner ausgewählt werden? Das soeleich anfangs 
erwähnte Reglement zeigt, wie sehr der König und ' 
seine Minister sich von dieser Wahrheit überzeugt 
haben. „Aus der ganzen Nation, heifst es darin 
weiter nach dem anfangs aufgestellten Gründsatze, 
können daher alle Individuen , die diese Eigen« 
Schäften (nämlich Kenntnisse und Bildung« Tapfer- 
keit und Ueberblick) besitzen, auf die höchsten Eh- 
renstell^n im Militair Anspruch machen« Aller bis- 
her Statt gehabte Vorzug des Standes hört beim 
Militair ganz auf und Jeder ohne Rücksicht auf sei- 
ne Herkunft hat gleiche Pflichten und gleicheRech- 
te. 4. Wenn man nun gleich wahrnimmt, da fs bei 
Aufnahme der jungen Leute in die Königl. Divi- 
sionsschulen die Zahl der Adeligen überwiegend 
ist und dafs der bürgerlichen Divisionsschüler ver- 
hältnifsmäfsig weit weniger sind, (eine Erscheinung, 
die in der grofsern Neigung der Adeligen für den. 
Militairstand ihren Grund haben kann) so mufs man 
es doch dankbar anerkennen, dafs jene Grundsätze 
im allgemeinen so kräftig ausgesprochen sind, und 
dafs dem militairischen Genie von niederer Abkunft 
die Möglichkeit nicht benommen ist, sich empor- 
zuschwingen und den Platz zu erringen , der ihm 
gebührt. Wenn aber auch das glänzendste Genie 
bei dein , {etzigen Zustande der Kriegswissenschaften 
immer einer sorgfältigen Ausbildung bedarf, so wird 
der weitere Erfolg der guten Absicht der Regierung 
auf der Einrichtung der Anstalten beruhen, welche 
zur Vorbereitung der künftigen Offi eiere bestimmt 
sind, so wie auf den Anforderungen, welche an die 
wirklichen Oificiere zur Fortsetzung des angefange- 
nen Werks und zu ihrer weitern Fortbildung ge- 
macht werden. In beiden Punkten geschieht wohl, 
wenigstens nicht überall, das was der wichtige Zweck 
erfodert. Es sey mir erlaubt, meine Ansichten hier- 
über mitzuth eilen, und um den Leser selbst zurBe- 
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I «rtheilung der Sache in den Stand zu letzen, zu- 
vörderst eine kurze Beschreibung der preufsischen 
Divisionsschulen zu geben, und dann zu einigen bei 
ihrer Einrichtung zu wünschenden Verbesserungen 
nnmafsgebliche Vorschlage zu machen. 

Die Eintheilung des preufsischen Heers in Ar- 
moecorps und Divisionen ist aus der Rangliste be- 
^ kannt. Bei jeder Division ist nun seit wenigen Jah- 
ren eine, Kriegsschule eingerichtet \forden , welche 
die Bildung derjenigen jungen Leute, welche auf 
Avancement fortzudienen wünschen und die Vor- 
bereitung derselben zu dem wichtigen Beruf eines 
Officier* bea bzweckt. Da eine Division aus einer 
Infanterie- und aus einer Cavallerie- Brigade be- 
steht, so werden also die Schüler aus zwei Infan- 
terie- und aus zwei Cavallerie- Regimentern ausge- 
wählt. Hjerzu gesellen sich noch die Freiwilligen« 
welche in dem Ingenieur-Corps fortzurücken wün- 
schen; seltener finden sich junge Leute von den 
Lan<lwehrstämmen ein. Für die Artillerie-Brigaden 
sind aber besondere Schulen eingerichtet, die un* 
ter dem Namen der Brigadeschulen bekannt sind 
und in mancher Hinsicht von den Divisionsschulen 
abweichen. Hier ist nur von den Divisionsschulen \ 
die Rede. Diese bestehen gewöhnlich aus zwei 
Klassen, von denen die zweiie Klasse die Bestim- 

; mung hat, Gemeine und UnterofHciere zu Fähndri- 

chen vorzubereiten, während die erste Klasse die 
Fähndriche zu O freieren bildet. Doch sind die Gren- 
zen hier nicht so scharf gezogen, dafs nicht öfters 
fähige und kenntnifsreiche Gemeine und Unterof- 
ficiere die erste Klasse, Fähndriche aber, die noch 
zurück sind in manchen Fächern, die zweite Klasse 
besuchten* Der Cursus mufs in jedem Jahre bin- 
nen acht bis neun Monaten vollendet werden, da 
die übrigen Monate zur Erlernung des Dienstes be- 
stimmt sind. Der Unterricht beginnt gewöhnlich 
im October oder November, und hört im Juny oder 
• July auf. Die Lehrgegenstände sind:. Arithmetik, 
Geometrie, allgemeine und vaterländische Geschich- 
te f Geographie, besonders von Euiopa, deutsche 

» * 

* * ♦ v 
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und französische' Sprich«,* Förtificatlon y Waffenleh-* 

re, Zeichnen und Fechtübungen. Täglich werden 
hierauf während der Zeit des Cursus fünf bis sechs 
öffentliche Lehrstunden verwendet. Jede Anstalt 
stehet unter der Leitung eines Directors, der £3- 
wohnlich von dem Divisions-Commandeur aus uen 
Stahsoiiicieren der Garnison ausgewählt wird. Der 
Unterricht wird von. einigen Ofhcieren und von den 
bei jeder Division angestellten zwei Divisionspredi- 
gern besorgt, wozu häufig noch, wenn jenes Per- 
sonale nicht ausreicht, einige Privatlehrer kommen» 
Am Schluls jedes Cursus wird gewöhnlich einePrü- 
, fung für sämmtliche Schüler veranstaltet.. Diejeni- 
gen jungen Leute, welche sich zum Fähndrich tüch- 
tig fühlen, begeben sich nach der benachbarten Di- 
vision, um hier von der bei jeder Division nieder- 
gesetzten Militair-Examinationscommission für Port— 
«»peefahndriche geprüft zu werden. Denn da der 
Präses dieser Commission häufig auch Director der 
Divisionsschule ist und die Glieder der Commission 
gewöhnlich aus den Lehrern der Schule gewählt 
sind, so ist, um alle Parteilichkeit zu . vermeiden, 
festgesetzt worden, dafs die Schüler der einen Di- 
vision sich immer von der Commission einer be- 
nachbarten Division prüfen lassen müssen. Alle 
jungen Leute aber, welche die von einem Officiere 
verlangten Kenntnisse sich erworben zu haben glau- 
ben, müssen nach Berlin gehen, um dort von der 
Ober - Mi litair- Examina tionscommission geprüft zu 
werden. Von den Zeugnissen dieser Commissionen 
hängt es ab , ob die geprüften jungen Leute zu 
Fähndrichen und Officieren befördert, werden. Die 
in den letzten Jahren veranstalteten Prüfungen ha- 
ben keine ganz befriedigende Resultate gegeben, so 
dafs der König am 17. December 1819 eine Kabi- 
netsordre erliefs, worin wegen der Menge der Sub- 
jecte, die beim Examen als unreif befunden wur- 
den, den Directionen der Schulen befohlen wird, 
keine Schüler anzunehmen, denen es an den nÖ- 
thigen Vorkenntnissen fehlte. Dadurch ist allerdings 
ein Grund von den geringen Fortschritten der Di- 
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vhiöBMdhuler gefunden; allem Boen, weit mehr 
Gründe liegen unstreitig in der innern Einrichtung 
der Divisionsschulen, welche manche Verbesserun- 
gen zuläfst. 

Bei der Einrichtung jeder Schule kommt sehr 
viel an: 1) auf die Djrection; 2) auf die Lage und 
Tüchtigkeit der Lehrer; 3) auf die Lage und Be- 
handlung der Schüler. Sind diese drei Punkte ge- 
hörig regulirt, so werden auch Lehrplan, Lehrge- 
genstände und Disciplin auf das zweckmäßigste be- 
stimmt werden. 

Was zuvorderst die Direction der Divisions- 
schulen betrifft, so ist man dabei wohl nicht immer 
mit der nöthigen Umsicht zu Werke gegangen» 
Man scheint dabei den Grundsatz zu befolgen, in 
der Regel einen StabsdfHcier aus der Garnison des 
Orts zum Director zu erwählen. Im Allgemeinen ist 
dieser Grundsatz nicht zu mifsbilligen, da ein Stabs- 
officier schon durch seinen miiitairischen Standpunkt 
bei den jungen Leuten der Schule ein gewisses An- 
sehn behaupten mufs. Aber zu wünschen wäre es, 
dafs man bei Besetzung jenes wichtigen Postens aus 
den Stabsoffi eieren der ganzen Division wählte und 
überhaupt nicht zu sehr auf den Rang sähe, der doch 
wenig wirken wird, sobald die jungen Leute (welche 
hierin nur zu scharfsichtig sind) bei näherer Kennt- 
nifs die schwachen Seiten ihres Directors kennen 
lernen. Es kann Jemand ein sehr brauchbarer und 
braver Officier seyn , ohne deshalb zum Director ei- 
ner Schule zu passen. Von dem letzteren verlange 
ich wo nicht eine tiefe, gründliche Kenntnifs der 
Sprachen und Wissenschaften, doch wenigstens nä- 
here Bekanntschaft mit einigen Fächern derselben 
und so viel Lfeberblick als zur Beurtheilung der Lehr- 
methode nothig ist, sodann Menschenkenntnis und 
Gewandheit im Umgange mit den Lehrern, lerner 
einen gewissen sichern Takt in der Behandlung jun- 
ger Leute von Stande, und vor allen Dingen — In- 
teresse für die Sache. Wenn nun aber aufseriden 
erstgenannten Forderungen das Letztere bei so man- 
chen Director en gänzlich fehlt, wenn sie das ganze 
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Geschäft alt eine lästige Bürde betrachten, die ihnen 
zu ihren anderweitigen Arbeiten als eine verhalst« 
Dienstzugabe auferlegt sey , die auch wirklich man- 
che Unannehmlichkeiten und manchen Verdrufs mit 
sich führt; — was lafst sich von Anstalten erwarten, 
die wie ein Wagen ohne Fuhrmann zwecklos sich 
fortbewegen oder gar stille stehn ? Man sollte dem- 
nach bei der Wahl eines Directors, wenn sich unter * 
den Stabsofficieren der Division keine Person von 
den genannten Eigenschaften findet, es nicht ver- 
schmähen, unter den Gapita ins zu suchen. Es fehlt 
unter diesen nicht an trefflichen, wissenschaftlich- 
gebildeten Männern, von denen selbst mehrere guta 
Gymnasien und Universitäten besucht haben und die 
daher das Lehr- und Lerngeschäft von Haus aus ken- 
nen« Manchem unter diesen würde vielleicht die 
Direction einer Divisionsschule mehr zusagen y als 
der praktische Militairdienst ; er würde sich glücklich 
schätzen , einen Wirkungskreis gefunden zu haben, 
worin er sich so verdient machen und das Vertrauen, 
seiner Vorgesetzten in einem hohen Grade gewin- 
nen kann, er würde mit Lust und Liebe eine Anstalt 
zum Flor bringen, die fetzt unter der kalten Leitung 
eines Stabsotficiers vielleicht kläglich danieder liegt. 
Ich setze voraus, dafs der zum Director erwählte 
Hauptmann oder Lieutenant auch ein Mann von Er- 
fahrung und Umsicht ist, der als solcher auch bald 
das Vertrauen der übrigen Lehrer und Autorität bei 
den Schülern erlangen wird. Um letztere in einem 
noch höheren Grad zu gewinnen und um seineSchü- 
ler nicht blols oberflächlich kennen zu lernen , ver r 
langeich auch, dafs der Director wöchentlich wenig- 
stens ein Paar Stunden in der Schule selbst unter- 
richtet, weshalb ich auch die oben^ bemerkte Forder 
rung machen mufste, dafs er in einigen Fächern eine 
gründliche Kenntnifs besitze. 

(Die Fortsetzung folgt.) 
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Recension. 



— 

a Pari« che* Brissot — Thivars, 1819. 

Observations sur la Cavallerie legere, et projet 
d'Organisation d'un nouveau Corps cTEclaireurs« 



1 

Motto : La Cavallerie llglre doit etre entieretnent a*& 
paree de la Cavallerie de ligne par son orge* 
niaation, ton Instruction et ton aervice, 

Kogniat. 



Es ist ganz bekannt, dals bei der Wiederherstellung 
der franzosischen Armee der Generallieutenant Rog- 
niat einen bedeutenden Einflufs gehabt hat , und 
dafs viele von seinen in dem bekannten Considera-» 
tions sur l'Art de la guerre niedergelegten Ideen, so 
viel Verhältnisse, Zeit und Umstände erlauben woll- 
ten , dabei berücksichtiget worden .sind. Er er- 
schöpft in seinem Werke und besondersin dem zwei- 
ten Capitel über die Organisation der Legion, indem 
4ten über die Waffen, im 5ten über die militärischen 
Uebungen und im 7ten von den Armeen und ihren 
Schlachtordnungen, über den Unterschied zwischen 
schwerer und leichter Reuterei, alles, was sich zum 
Beweise des Grundsatzes ; dafs die leichte Reuterei 
von der schweren durch ihre Einrichtung ihren Un- 
terricht und die Art ihres Dienstes nothwendig ver- 
schieden seyn müsse — vorbringen läist; und da den 
• Verfasser der oben angezeigten Schrift seine Ansich- 
ten und seine Vorschläge gänzlich auf diesen Grund- 
satz bauet, so wollen wir, ehe wir die letztern beur- 
theilen, diese Ansichten vorläufig nachRogniat selbst 
betrachten. 
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Bei Errf chlung der Legion (2tes Capitel) ist. der- 
selben, damit sie in sich selbst alle Hülfsmittel fin- 
den, und allen Erfordernissen des Krieges entsprechen 
könne, sie mag nun das Gefecht an der Spitze der 
Coloune oder in rangirter Linie eröffnen, leichte 
(legionaire) Reuterei gleich nothwendig; diese eröff- 
net ihren Marsch, deckt ihre Flanken, beschützt ih- 
ren Rückzug, kundschaftet den Feind* aus, greift V 
seine in Unordnung gebrachten Bataillons an, und 
vollendet ihre Flucht, verfolgt sie und macht Gefan- 
gene. Selten gewinnt die Reuterei den Sieg, aber 
sie bereitet ihn vor, und benutzt ihn. Ohne diese 
wesentliche Waffetappen unsere Feldherrn im Blin- . 
den, wie in finsterer Nacht, ohne sich in gehöriger 
Entfernung Nachrichten vom Feinde verschaffen zu 
können, und gewinnen Siege, welche keine Folgen 
haben. Die aus einer Stell ung in Unordnung ver- 
triebenen Bataillone entgehen ihnen Jeicht, sammeln 
sich wieder in einiger Entfernung, stellen sich in. 
Ordnung, und erneuern das Gere ehr. Der Dienst 
dieser den Legionen zugegebenen leichten Reuterei- 
besteht in 'Entdeckungen, Auskundschaften, Ver- 
folgen, Hinterhalt legen — wir setzen noch' hinzu, 
Eskorten, Ordonanzen, Relais — und weiter allen den 
Verkommenheiten des kleinen oder Parteigänger- 
krieges. Dies alles erfordert mehr eine grofse Schnel- 
ligkeit als Ordnung. Diese Reuter müssen sich aus* 
dehnen, sich zerstreuen, allenthalben hinschleichen, agi- 
les sichten, alles beobachten, sich ans einzelne^Gefecht, 
ans Plänkeln gewöhnen, und sich auf dieScbnel- 
Ügkeit ihrer Pferde verlassen können, sowohl um an- 
zugreifen, als sich zurück zuziehen. Sie würden als 
leichte Reuterei ihr Handwerk schlecht verstehen, 
-wenn man sie gewöhnen wollte, zusammen zu bleiben. 

( Viertes CapiteU Ueber die Waffen.) Die Lanze 
ist die Königin der Waffen, sagt Montecuculi. Es 
war die Waffe der Griechen und Römer, der beiden 
kriegerischsten Völker des Alterthums* Es war auch, 
die unserer alten Gensdarmes, wie sie die Stärke, 
der ganzen europäischen Heere ausmachten. Sie ist 
es noch der Polnischen und (eines^roftei^heils^erv 
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Fussischen 'ReuteVei. Der gerade, oder gekrümmte 
Säbel iist auch noch im allgemeinen Gebrauch. Jede 
dieser Waffen hat ihre Vorzüge und auch ihreMängel, 
ihre Freunde und Tadler, und man ist bis fetzt noch 
nicht über den Vorrang der einen Vor der andern 
ganz einig geworden. Der Säbel ist weniger beschwer- 
lich, tragbarer und in einem Reuterei-Gemenge leich- 
ter zu führen als die La uze. Ich halte diese aber vor- 
züglicher, wenn man seinem Gegner auf den Leib 
rücken kann» Allein, auch um eine Schwadron zu 
durchbrechen. Flüchtige zu verfolgen , und vorzüg- 
lich Fufsvolfc anzugreifen,, ist die Lanze, welche wei- 
'ter reicht," unendlich viel mehr werth. Die Fufsgan- 
ger fürchten diese Waffe mit Recht mehr als den Sä- 
bel; denn wenn man das Bajonet den feindlichen 
Reutern entgegen hält, so bleibt man unerreicht von 
ihrem Säbel, aber nicht von ihren Lanzen. Sie kön- 
nen nur auf ihr Feuer rechnen, um einen Angriff 
von Lanziers abzuweisen, anstatt dafs sie aufserdem 
noch das Bajonet haben, um sich gegen den Säbel 
zu schützen. Dieses Uebergewicht der Lanze im An- 
griff auf das Fufs volk macht mich auf die Seite dieser 
Waffe neigen. Was hindert uns aber, die verschiede- 
nen Eigenschaften der Lanze und des Säbels mit ein- 



können beide führen ohne sich zu hindern, wenn sie 
die Lanze am linken Arm führen, um den rechten 
immer zum Gefecht frei zu behalten, und können 
alsdenn nach den Umständen, eines nach dem an- 
dern gebrauchen. Wollen sie Fufsvolk angreifen, 
Flüchtige verfolgen, in eine Schwadron brechen, so 
wird die Lanze gefällt; befinden sie sich in einem 
Reuterei-Gemenge, so wird die Lanze am linken Arm 
gehängt, und sie bedienen sich des Säbels. Wir wür- 
den unsrer leichten legionairen Reuterei gerade De- 
gen oder Säbel geben, wie die der Dragoner, um sie 
zu zwingen, mehr zu stofsen als zu hauen. Ihre Lanze 
am linken )Arm hängend, wird 10 bis 12 Fufs lang 
seyn. Sie werden einen kurzen Garabiner am Sattel 
führen; denn so unsicher und wenig gefährlich auch 




das Feuer der Reüteref ist, lo scheint e& doch uner- 
läßlich , der leichten Reuterei diesen kurzen , und 
also um so weniger lästigen Carabiner zu geben, da- 
mit die Flankeurs sich seiner zu Signalen bedienen 
können, um die Gegenwart des Feindes anzukündi- 
gen; auch werden sich die Vedetten «einer bedie- 
nen, um sein Feuer zu beantworten und Uebel mit 
Vebel zu vergelten, weil sie sonst immer von der 
Stelle gejagt und ohne wirkliche Noth zurückxuge-, 
hen gezwungen seyn würden, 

(Die Fortsetzung folgt,) 
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Uebersicht *) der bestehenden deutschen militai« 
1 ' rischen Zeitschriften von Januar bis Juriy des 
Jahrs i^2Q f 



Fortsetzung des im 6ten Heft der M. B. befindli- 
chen Aufsatzes p. 476» - / 

— , » 

I . ( 

Oestreichische militairische Zeitschrift -—für 1820 — 
Pränumerationspreu incl. Porto i>. 6 Gulden ß m 
den östreichiscken Staaten 20 Gulden La* 
denpreis fl< 2/1 W. W. i 
Redakteur, J. B. Scheie, K. K. Hauptmann. 
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"Wir finden im ersten Heft dieser, sich an innern* 
Werth gleichbleibenden Zeitschrift, eine fortgesetate 

Der geehrte Recensent an der Berliner M. L. Z. hat sehe 
richtig geschlossen, dato diese Uebersicht nicht das Werl} 
eines, sondern mehrerer Mitarbeiter ist, worauf wir auch 
besonders deswegen unsre Leser aufmerksam machen, 
damit ihnen die auweilen verschiedenen und von einan- 
der etwas abweichenden Ansichten über einen Gegenstand 
nicht als Widerspruche, sondern vielmehr als die Mei+ 
Hungen der £ollaboratoren erscheinen» von denen jeder 
weit entfernt ist, die seinigen als die einsig richtigen und 
wahren vorzutragen, sondern sie pur der nähern Prüfung 
und Widerlegung des Lesers unterwirft, ohne ihnen das 
mindeste Gewicht sind Werth beizulegen, . 

Militair. Blatter, Zweiter Band. £ 0 
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Beschreibung des FeldzugJ der Oestreicher und~#es 
alliirten Armee in den Niederlanden im Jahre 179 » 
yom K. K. Hauptmann Sohels; Fortsetzung der im 
Jahrgang 1812 gegebenen Geschichte desselben 
Krieges im Jahre 1792, von 1793 im Jahrgang t8i5 
und von 1794 , die beiden ersten Abschnitte im . 
Jahrgang 1818. Es würde uns zu weit führen, wenn 
wir alle diese vorhergehenden Feldzüge durchgehn 
wollten, was doch eigentlich nöthig wäre, um ein© 
gehörige Uebersicht des Ganzen geben zu können. 
Wir begnügen uns daher, den in diesem Heft mit- 
getheilten Abschnitt an sich selbst zu betrachten, 
und bemerken im Allgemeinen, dafs derselbe zwar 
die Bewegungen, Märsche, Gefechte und Schlach- 
ten in dem angeführten Zeitraum vom i4ten May 
bis isten July 1794 genau detaillirt, indessen, un- 
serer Ansicht nach, ein etwas zu sichtbares Bestre- 
ben enthalt, die erlittenen Unglücksfälle der alliir- 

• 

ten Armee zu vertuschen, dabei auch nicht sehr 
reich an treffenden Bemerkungen und Erläuterun- 
gen, mit einem Wort nicht viel mehr ist, als eine 
trockene Erzählung der Begebenheiten. So sagt 
der Verfasser z. B. gleich Seite 5> das französische, 
6000 Mann starke Corps, welches vom F. M. L. 
Beaulieu bei Cursoz geschlagen worden sey, habe 
sich nach Verlust von 1200 Mann in das Schlofs 
Von Bouillon geworfen. Der kaiserliche Verlust 
wird nur auf 50 Mann angegeben. Nun aber auch 
angenommen , der Feind hätte 2000 ja 3000 Mann 
verloren, so wird jeder, der das enge Schlofs vom 
Bouillon kennt) doch bezweifeln, dafs der Rest 
Platz darin gefunden habe, und es entsteht billig 

r 
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die Frage: warum man diese znsammengeprefste 
Menschenmasse ohne Lebensmittel nicht zur Ueber* 
gäbe gezwungen hafr, sondern den folgenden Tag 
nach PaJIiseul zurückkehrte? S. 9 wird der Verlust 
in der Schlacht vom 24. May, durch den F. Z. M. v 
Kaunitz geliefert, um das berennte Charleroi ztt 
entsetzen, auf 5400 Mann französischer und 623 
OestreichischerSeits angegeben. Dafs man vielleicht 
im Jahre 1794 eine solche Angabe in den Zeitun- 
gen einrückte , läGst sich als ein politischer Kunst- 
griff entschuldigen, aber in einer unparteiischen 
Kriegsgeschichte 3o Jahr später, bedarf man der- 
gleichen nicht; hier verlieren die Franzosen gegen 
die Oestreicher 9 gegen Einen Mann« In der Schlacht 
am 3ten Junyj S. 19. doch nur 5 Mann gegen Einen 
nnd in der am i6ten Junjr, S. 27, nur 4 gegen Einen«. 
Wer da weifs, mit welcher Wuth und Erbitterung 
jdie Franzosen in diesem Feldzug fochten, mit wel- 
cher unermüdlichen Beharrlichkeit sie die zur Ein- 
nahme von Charleroi und zur Festsetzung jenseits 
-der Sa in bre nqthigen Angriffe, trotz des oftern 
Millingens, wiederholten, der wird überzeugt seyn, 
dafs der Verlust auf beiden Seiten in allen diesen . 
Gefechten weniger ungleich gewesen seyn muby 
und höchstens wie 4 z" Eins kann gestanden ha* 
ben« Ueber die Schlacht bei Fleurus am 26« Juuy 
können wir uns nicht enthalten, Folgendes zu be- 
merken: S. 5t sagt der Verfasser, „der Feind schien 
überall zum Rückzug entschlossen" und & 52 >,dafs 
Idie dem Prinzen von Coburg auf dem Sehl achtfei« 
ide zugekommene «Nachricht der Liebergabe von 
Charleroi ihn bewogen habe, das zweifelhafte Ge» 
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fecht abzubrechen. War der Feind zum Rückzug 
entschlossen, dann konnte das Gefecht nicht wohl 
zweifelhaft seyn. Warum setzte es dann der Prinz, 
nicht mit . verdoppelter Lebhaftigkeit fort, zwang 
die Feinde zum Rückzug und nahm Charleroi wie« 
der ein, was ganz gewifs keinen Sturm ausgehalten 
hätte? Ein solcher energischer Entschiufs, wenn die 
Sachen wirklich so gut standen, als der Verfasser 
sie uns beschreibt, würde wahrscheinlich mit einem 
guten Erfolg gekrönt worden seyn, und selbst im 
Fall des Müslingens war es nichts mehr, als wozu 
es des Prinzen Befehl abzuziehn ohnehin machte, 
nämlich eine verlorne Schlacht, in welcher man» 
vielleicht statt i5oo Mann (siehe S. 53), 3ooo auf- 
geopfert hätte; diese aber konnte und mufste mah 
immer an ein so schönes Ziel setzen *)• Am tref- 
fendsten urrheilt wohl der Verfasser S. 6i , wenn 
er sagt : auf Seiten der Franzosen waren die Vor- 
theile der Uebermacht, der Stellungen, des gewal- 
tigen Impulses der Schreckensregierung, der dar- 
aus folgenden nachdrucksvollen und rücksichtslos 
seit Einheit der Operationen« Hieran mangelte es 
aber wohl den Alliirten, bei denen diese Einheit, 
wie eben dieser Feldzug, zur Genüge bewiesen hat; 
gar nicht zu finden war, nnd bei ihrem wirklich 
auch ganz verschiedenen Interesse — gar nicht zi* 
finden seyn konnte. 

•) Die Schlacht bei Fleurui und die damit in Verbindung 
stehende unerwartete Uebergabe von Charleroi, gebore 
allerdinge mit unter die unbegreiflichen Sachen dieteä 
verhäng aift?oil eri Feld? uge», '* . > 
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Der zweite Aufsatz im ersten Heft ist eine in- 
teressante angefangene und im zweiten Heft been- 
digte Beschreibung von Serbien, dem eine gut ge- 
stochene, deutliche und ohne Zweifel richtige Karte 
dieser Provinz beigerügt ist. Als Einleitung dieser 
geographisch - topographischen Beschreibung geht 
einegedpHngteUebersicht der Geschichte und Schick- 
sale dieses Landes und seiner Bewohner voran. 

In der Abhandlung: etwas über Waffenübungen, 
die hauptsächlich mit Bezug auf die ostreichische Ar- 
mee geschrieben zu seyn scheint, sagt der Verfas- 
ser allerdings viel Wahres ; er will , dafs man die 
Soldaten mehr im Tirailleur- Gefecht, im Patrouil- 
len- und Vorpostendienst und in Manövers mit Waf-* 
fenarten, dem Terrain angemessen, üben soll, als 
im blofsen Exerciren und ManÖvriren auf demExer- 
eirplatze. Der Nutzen davon ist einleuchtend und 

* 

man fängt an, auch in mehreren Diensten die Trup- 
pen fleifsiger darin zu üben. Es bleibt indessen 
ein Uebelstand bei allen diesen Uebungen, dem 
abzuhelfen wohl nicht gut möglich ist , nämlich : 
wenn man auch nach der Erndte solche Manövers 
Vornimmt, so besteh n doch eine Menge Rücksich- 
ten, die dem handelnden Officier nicht erlauben, 
das zu thun, was er in der Wirklichkeit thun wür- 
de. Ich will nur z. B. den Angriff eines Dorfes 
nehmen; höchst unvollkommen läfst sich dieser 
ausführen, denn der Angreifende hat die Hecken, 
die Zäune, die Gälten u. d. m. zu schonen, der 
Vertheidiger kann sich nicht auf den Edelhof in 
fler Kirche barrikadiren , creneliren. Man mufs 
also Hindernasse supponiren, wo keine sind, die 
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Disposition roufs anders eingerichtet werden, als 
geschehen würde, wenn der Feind das Dorf wirk— 
lieh besetzt hätte. Bei Patrouillen, bei Vorposten, 
verfällt schon, das ganze, dem Soldaten sehr no- 
thig zu wissende Verfahren gegen den Einwohner« 
Wenn zwei Corps gegen einander manömren, muCs 
schon genau vorgeschrieben seyn, wer angreifen, 
wie man sich Verth eidigen, wannehr man retiriren, 
oder vom Angriff ablassen soll, damit kein wirkli- 
ches Handgemenge entsteht. Das bei unvermuthet 
auf den Feind stofsen so nothwendige rasche An- 
greifen desselben, selbst wenn man schwächer ist 
wie er , wodurch es zuweilen allein möglich wird, 
sich zu retten, darf nicht in Ausübung gebracht 
werden; da keine Kugeln sausen, so wurde der 
angefallene Theil nicht laufen. Sind dergleichen 
Zufälle bei der Disposition nicht vorhergesehen und 
bestimmt, so weifs keiner von. beiden Theilen was 
er thun soll. Dabei kömmt noch das Weitschwei- 
fige solcher Uebungen; wenn die Truppen nicht 
im Lager auf mehrere Zeit zusammengezogen sind, 
.wie soll der Commandeur eines Regiments sich, 
überzeugen, dafs seine Officiere und Unter offi eiere, 
geschweige denn die einzelnen Leute ihre Sache 
begriffen haben, wenn er nicht überall mit dabei 
ist? Dehn rückt in der Garnison das Regiment des 
Morgens mit Tagesanbruch aus und bringt 12 StunV 
den draufsen zu, so ist es in dieser Zeit kaum 
möglich^ so wie es sich gehört, 3 Feldwachen aus« 
zustellen, den Gang ihrer Patrouillen beizuwohnen, 
die Vedetten zu besuchen, jeden zu befragen, zu 
belehren | zu wiederholen, so lange, bis man deut- 
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lieh sieht, der Mann, OfficJer oder Soldat habe 
wirklich die Sache begriffen* Während der Zeit aber 
steht der Rest des Regiments müfsig und es gehö- 
ren Wochen lang tägliche rastlose Uebungen dazu, 
wenn jeder belehrt und auf den verschiedenen Ter- 
rainarten geübt werden soll, Ueberdem sehen die 
besuchenden Generale selten besonders auf diesen 
Dienst, mehr aber auf die Egalität, Propretät, gu- 
tes Exerciren und Manövriren auf dem Exercir- 
platz. Wird auch einmal Felddienst geübt, dann 
ist es nur auf einen Tag und sehr oberflächlich» 
Ein schon gekleideter Soldat fällt bei der Musterung 
gleich auf, der General loht ihn, macht den Offi- 
eieren ein Compliment darüber, beim Felddienst 
aber besucht er nicht jede Vedette, und der viel- 
leicht da sich am vorzüglichsten auszeichnende Sol- 
dat bleibt unbemerkt, oder gerade die Feldwacht, 
deren Commandant seine Disposition am vollkom- 
mensten gemacht hat, wird nicht besucht, und seine 
sich gegebene Mühe bleibt unbeachtet. Diese und 
noch mehr andere Ursachen werden stets bewir- 
ken, da fs, zumal bei langem Frieden, die Feld- 
dienstübungen immer mehr nachlassen und nach; 
Generationen beinah gänzlich aufhören. Das zer- 
streute Gefechtüben, der Commandeur, die Ofß- 
eiere als Gemeine auf Feldwachen führen, als ; Ve- 
detten ausstellen, mit ihnen Patrouillen machen, 
hernach, wenn er sieht, dafs jeder die Sache gut 
begriffen hat, ihnen das Instruiren der Unteroffi- 
eiere überlassen, und den einzelnen Compagnien 
aufgeben, auf ähnliche Art die Leute zu üben, 

diefs ist wohl das Einzige, was sich thup läfst und 

* 
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in der Nahe der Garnisön beinahe in ' allen Jahres- 
zeiten geschehen kann, wozu noch -die theoreti- 
sche Aufbildung dieses Zweiges, es sey durch ei- 
genes Studium oder durch Vorlesungen kömmt» 
Werden dann jährlich Armeecorps einige Zeit in 
ein Lager zusammen gezogen, ao wird dieser par- 
tielle Unterricht in Verbindung mit dem Ganzen, 
jedem eine richtige Ansicht dieses Dienstes geben, 
der sich überhaupt nicht reglementartig vorschrei- 
ben läfst, indem ein General «ehr wohl zufrieden 
seyn kann, wenn er sieht, dafs die Leute den wah- 
ren Sinn begriffen haben, da es zum Wesentlichen 
wohl nichts beiträgt , ob der Tirailleur das Gewehr 
unter dem Arm- oder schräg im linken Arm trägt, 
ob der Hintermann sich seitwärts oder gerade hin- 
ter dem Vormann stellt» Aber die Signale kennen 
und schnell befolgen, das Terrain gut benutzen, 
bei Patrouillen einen der Sache und dem Terrain 
angemessenen Gang halten, die Seitentrupps wissen, 
was sie zu thun haben u. s. w., diefs sind Haupt- 
sachen, woran man erkennt, dafs die Leute ihre 
Verrichtungen gut begriffen haben» MiüV aber so 
etwas nicht durch die Länge der Zeit in Verfall 
geratfren, wenn man bedenkt, dafs der für Trup- 
pen entscheidendste Augenblick, dieKevue vor dem 
Monarchen oder Feldmarschall ist ? Diese halten 
sich aber selten länger, als einige Tage auf, und be- 
sehen eine Masse von mehreren tausend Mann zu- 
gleich; sind die Leute nun gut gekleidet, defiliren 
sie in Ordnung, machen sie die Schulmanövers 
richtig, wird nicht geplackert, deployiren dieMas~ 
seit- wie <Ue Liniale, sind die Tirailleurs schön ge- 
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richtet, geht das vorher ©instuch'rte Manöver gut 
von statten , dann ist die Sache abgemacht ; der 
Divisionsgeneral ist froh, dafs in seiner Division 
kein Fehler vorfiel, der Regimentscommandeur freut 
sich, dals alles gut ablief, wo wird da an Feldwa-, 
chen, an Patrouillen, an Vedetten gedacht? Mit 
jedem Jahr Frieden verschwindet der Gedanke an 
Krieg immer mehr, nach zwanzig Jahren ist viel- 
leicht keiner in der Armee, der in höhern Graden 
den letzten Krieg mitgemacht hat; alle blofs auf 
diesen Bezug habenden Uebungen gerathen also . 
immer mehr in Vergessenheit. Ja wenn der Fürst 
sich die Zeit nähme, auch einmal darauf zu sehen, 
seine Corps mehrere Tage gegen einander über 
stehn liefse, die Feldwachen unvermuthet besuchte, 
ihre Dispositionen untersuchte, das Terrain beritte, 
dem Gang einiger Patrouillen beiwohnte, Aufhebun- 
gen von Feldwachen versuchen liefse, und danarh 
sein Lob und Tadel einrichtete, dann würden auch 
diese Uebungen im Gange bleiben; so aber glau- 
ben wir, was auch dafür geschrieben wird, und so 
anerkannt nützlich auch diese Uebungen sind , sie 
werden immer mehr verfallen ; glücklich wenn Selbst- 
studium die Ofhciere n^ir theoretisch damit bekannt 
hält. Eigene Sicherheit und Sorge für ihre Erhal- 
tung, verbunden mit gesundem Menschenverstand 
und Thätigkeit, wird dann im Kriege schon bald 
genug beitragen, die fehlende Praxis zu erlan- 
gen. *) 



*) Meinet innigtten und durch langjährige Beobachtung be- 
«tdligten Erfahrung nach, kommt es so ganz absolut viel 
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Im zweiten Heft finden wir eine Abhandlung 
über die militärischen Autnahmen, ihre Vorzüge und 
Mängel, nebst einem Vorschlag, die Gebirgszeichen 
noch deutlicher zu machen, als die Lehmannsche 
und ßackenbergsche Methoden angeben, vom K. 
K. Major von Lakos, der ein schönes, deutliches* 
gutgestochenes Kupfer der vorgeschlagenen vier 
Hauptabstufungen und der Plan eines Gebirges zur 
Erläuterung beigefügt ist. D«r Aufsatz verdient in 
jeder Hinsicht eine genaue Prüfung. Der Verfas- 
ser beweiset die Nothw- idigkeit, dafs, wie in an- 
dern Künsten, auch im Situationszeichnen eine all- 
gemeine Norm statt finde und man nicht erst bei 
jedem Plan fragen müsse, nach welcher Manier er 
gezeichnet sey, un * inn gehörig beurtheilen zu kön- 
nen (wenn man nämlich die Manier kennt)» Er 
— 

auf dieses ewige, qualvolle Exerciren und Manövriren, 
welches mit dem unbedeutenden Garnisondientt, während 
einet *ehn bis awanzigjäbrigen Friedens die gante Zeit 
den Soldaten beschäftigen soll — nicht an. Dafs der Re- 
krut für seine Bestimmung dressirt werden — nothdurf- 
tig mit Gewandtheit sein Gewehr handhaben, richtig 
sielen und schieben, und mit Präciaion und Ausdauer 
inarschiren lernen soll, versteht sich von selbst. Da» 
Uebrige ist das Werk seiner %hrer. Diese sollen ihn «u 
gebrauchen und anzuwenden, mit ihm zu manövriren und 
ihn im Gefecht au leiten verstehn. Ich habe Truppen 
gekannt, die Jahr aus, Jahr ein, taglich acht Stunden 
exerciren mu Esten , und doch keinen Soldatengeist beka- 
men, und andere, wo dieser einmal .entwickelt, die er* 
aten Elemente des Unterrichts bald auf eine ganz andere 
zweckmäßige Art aur Anwendung brachten, Macht eure 
Rekruten au Soldaten, das fixer« i er en werden sie bald 
genug lernen. 
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beweiset ferner, dafc die Lehmannicke und Backen- 
bergsche Methode in vielen Fällen nicht anwend- 
bar und meist immer, was die Gebirgsabstufungen 
anbetrifft, sehr schwer zu erkennen und richtig au 
beurt heilen sey, indem sie zu viel vorstellen wol- 
len und es daher äußerst schwer wird, ihre Zei- t . , 
chen deutlich und unterscheidend genug »srzutra-< f * x ' 
gen. Der Verfasser nimmt nur vier Hauptabstu- 
fung ?n an , die einzeln wieder durch Nüancen von 
mehr öder weniger hell oder dunkel an 3 Grada- 
tionen getheilt sind, und wodurch 16 verschiedene 
Abstufungen dargestellt werden, ohne andere Un- 
terscheidungszeichen als die der vier Hauptgrada- 
tionen; nämlich die erste von 1 bis 8 Grade für 
alle Waffen, dünne weit auseinander geschwungene 
Striche; die zweite von 9 bis 20 Graden für ge- 
schlossene Cavallerie , ganz krumme oder gezackte 
Striche, die dritte von 21 bis 30 Graden für ein- 
zelne Reuter, eng bei einander liegende Striche; 
die vierte von 3i bis 50 Graden für einzelne In- 
fanteristen , Striche die sich kreuzen. So schon 
indessen das Modell eines Gebirgs, welches alle 16 
Abstufungen enthält, gestochen ist, so glauben wir 
doch, man würde den Zweck noch besser errei- 
chen, wenn man die vier Hauptgradationen durch 
verschiedene Farben bezeichnete, z. B. die vierte 
durch schwarz, die dritte grün, die zweite roth, 
die erste gelb und nun die Unterabtheilungen durch 
mehr oder weniger starke und schwache schwarze 
Striche auf den Farben nüaneirte. Bei grofsen Ge- 
birgen, wo ohnehin noch die Zeichnung durch an« 
dere Gegenstände bedepkt .wird, wären es auch 
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mir die notwendigen Worte und Buchstaben/ 
mochte man doch nicht immer genau die Abstu- 
fangen unterscheiden können, statt dals verschie- 
dene Farben gleich ins Auge fallen; man braucht 1 
alsdann auch nicht* durch dicke oder viele Striche 
zu überladen» Die Farbe zeigt schon den Grad 
er\$53iü& an, die darauf angebrachten mehr oder 
weniger starken schwarzen Striche, die Stellen, wo 
die Abstufung etwas zunimmt, bis dahin, wo eine 
andere Farbe einen neuen Grad bezeichnet. Frei- 
lich würde maii den Einwurf machen, der Plan be- 
käme dadurch ein etwas buntes Aussehn; wenn er 
aber nur deutlich und der Natur getreu, das dar- 
stellt, was er darstellen soll, so wäre dieser Ue- 
beistand wohl ein geringer Nachtheil. > Vielleicht 
lassen sich diese Gradationen, um das Buntsche- 
ckige doch zu vermeiden, auch durch schwächere 
oder stärkere Tuschanlagen eben zo deutlich be- 
zeichnen» 

Der folgende Aufsatz enthält in diesem und im 
3tenHeft den Feldzug der östreichischen und alliir* 
ten Armee in den Niederlanden, im Jahre 1794* 
und zwar vom ersten July bis<i5ten Februar 1795, 
eine Fortsetzung der beim ersten Heft schon er- 
wähnten Geschichte dieses Feldzugs. Mit einige* 
Verwunderung finden wir Seite 83 Namür als eine 
wichtige Festung erwähnt, da es doch gänzlich ge-> 
schleift war und unmöglich in so kurzer Zeit wie- 
der zu einer Festung hatte erhoben werden kön- 
nen, sich daher auch keine sehr langdauernde Ver- 
teidigung dieses Orts erwarten liefs, welches wir 
Seit» Q 5 bestätigt Juden , wo dieser Platz sich ohn« 
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Widerstand am lytenJüly ergiebt. *) Auf derselben 
Seite steht eine Bemerkung über etwas, das ganz gewils 
viel zu dem unglücklichen Erfolg dieses Feldzugs 
beigetragen hat, es sagt nämlich der Verfasser: die 
Unentschlossenheit, welche sich in den Bewegun- 
gen der Hauptarmee für Namür gezeigt hatte, die* 
ses Hin- und Herschwanken zwischen dem Aufge- 
ben dieses Platzes und dessen aufs Neue beschlos-, 
sener Vertheidigung, mag auch in den allürtenFeld* 
herrn einiges Mifstrauen gegen die Plane des Prin» 
zen Coburg erregt haben. Vielleicht schlössen sie 
daraus, daß* dem kaiserlichen Feldherrn an Erhal- 
tung der Niederlande wenig mehr gelegen sey und 
glaubten nun verbunden zu seyn, jetzt mehr an 
das ihnen von ihren Regierungen bezeichnete se- 
cundäre Object (die Verteidigung der holländi- 
schen Grenzen) denken zu niiissem Es ist wohl 
nicht zu Verkennen, dafs zwischen den alliirtefc 
Feldherren keine grofseUebereinstimmung herrsch- 
te; wer diese Feldzüge mitgemacht hat, es sey m 
welchem Heere es wolle, wird wissen , wie in 
dem Einen stets auf das gescholten wurde, was bei 
dem Andern geschah , und wie man oft geflissent- 
lich suchte, den Unternehmungen eines AHiirten 
entgegen zu arbeiten; wie viel stärker mußte also 
-dieser Oppositionsgeist wirken, sobald man an der 
.Unfehlbarkeit und dem acuten ErfoJg der Entwürfe 

*) Vielleicht will der Verfasser nur die Idee ausdrucken, 
dafs Namiir, rucksichtlich der Vertheidigung der Nieder- 
; lande nothvrendig hätte befestiget werden aollen, und au« 
gleich den Wunach, dal'e diee* Befestigung nie nieder 
▼ernachläfaigt werden möchte. 
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des Oberfeldherrn zu zweifeln begann» *) Seite 
äoi sehen wir mit Erstaunen, wie, es EndeJuly und 
Anfang August zwischen der Maas und dem Rhein 
an Lebensmitteln fehlte und dafs solche aus dein 
Oestreichischen nach der Weichsel auf Danzig, von 
da über die Ostsee nach Rotterdam und so die ^ 
Maas hinauf geschafft wurden. Welche Umstände 
und Umwege! statt den kürzern Weg einzuschlagen) 
die Trierschen und Göllnischen Regierungen, mit 
-denen man über die zu machenden Lieferungen 
nicht einig werden konnte, dazu zu zwingen« Ein 
altes, sich im Kriege am meisten bewährendes Sprich» 
wort sagt: Noth kennt kein Gebot; Schade nur, 
dafs man erst nach vielen Aufopferungen von den 
Franzosen die Anwendung dieses Sprichworts er- 
lernt hat» Seite 206 scheint der Verfasser sich zu 
wundern, dafs während 3 Monaten mehr als die 
Hälfte des erlittenen Verlustes der alKirten Armee 
auf die O estreich ische fallt, was doch natürlich ist, 
da sie noch einmal so stark, als die übrigen alliir- 
ten Truppen zusammengenommen, war, und also ei- 
gentlich gegen die Verbündeten 2 Mann gegen Einen 
verlieren konnte. Seite 209 sagt der Verfasser eine 
Sache, die für die Garnisonen der von den Fran- 
zosen eroberten Festungen nicht sehr rühmlich ist, 
nämlich, dafs die französische Regierung den Wi- 
derstand derselben durch Bedrohung eines gewis- 

•*) E* gib hier eigentlich keinen gemeinschaftlichen Oker- 
Feldherrn. Der Herzog von York wer iür die allitrteBrit- 
tische Armee (den rechten Flügel) gan« unabhängig vom 
Primen von Coburg, Oberfeldherrn der öitreichiachen Ar- 
mee (de» linken Flugela}. 
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sen Todes an die Besatzungen gelähmt habe. Eineil 
entschlossenen Commandanten hätte eine solche 
Drohung nur zu desto tapferem* W iderstand bewo- 
gen; wir sehen aber, dafs die Verteidigung dieser 
festen Plätze nicht sehr energisch gewesen seyn 
muß, denn Landrecies ergiebt sich nach 7 Tagen 
offener Tranche'e« Lequesnoi nach 18 Tagen und . 
mit Verlust von 383 Mann* Valenciennes nach 38 
Tagen mit Verlust von 181 Mann, und Conde* nach 
4o Tagen mit Verlust von 73 Mann, Von diesem 
ganzen Verlust an Leuten waren weit über die 
Hälfte noch Deserteurs; ein Beweis, dafs die Bei 
lagerungen nicht sehr lebhaft betrieben wurden,, 
und nichts **eniger als mörderisch waren. Seite 213 
sagt der Verfasser etwas, was uns einen Wider- 
spruch zu enthalten scheint: „Mit dem grofsen Ver- 
luste an gedienten und erfahrnen Officieren und 
Soldaten war die Masse der Kriegszucht und Kriegs- 
erfahrenheit in den verbündeten Heeren vermin- 
dert worden. Die französische Armee hingegen 
gewann an beiden durch die Bekanntschaft mit dem 
militärischen Leben, und durch tägliche Uebung 
im Gefechte. Schon schlössen sich die vor kur- 
zem weit verstreuten Plänkiers in Linien, Colon-* 
nen und Massen zusammen« Schon zeigten sich 
die jüngst noch rohen Haufen des Nationalaufge« 
bots als geregelte Soldaten, die der Krieg erzogen 
hatte." Was bei der französischen Armee gediente 
und erfahrne Ohiciers hervorbrachte, mufste das- 
selbe doch auch bei den Alliirten bewirken, es sey 
denn, dafs bei ihnen dasjenige fehlte und bei den 
Franzosen zu finden war, was der Einsender des 
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Aufsatzes im dritten Heft als nothwendiges Requi- 
sit bei einem Heer voraussetzt, «oll es durchs den 
-Krieg nicht besser, sondern schlechter werden. 
"Was Seite 267 über den Operationsplan Carnots 
gesagt wird, um ihm seinen Werth zu benehmen, 
ist etwas hohlklingend,- der Erfolg hat die Güte 
des Plans gerechtfertigt; bestimmt entworfen war 
er gewifs , das zeigt der ganze Lauf des Feldzuges, 
•in welchem die Franzosen alles dran setzten , um 
ihn durchzuführen, und sich nicht von einer ver- 
lornen Schlacht abschrecken tieften. Auch wir wol- 
len die höhere Eingebung beseitigen, aber Iäugnen 
Jäfst sich nicht, dal* Carnot mit Kenntnifs seiner 
Mittel und Kräfte den Plan entwarfcpr und gewifs 
auch auf Mißgeschicke gerechnet hatte, denn sonst 
-würde ihn wohl die erste verlorne Schlacht abge- 
schreckt, er aber nicht trotz dessen seinen Plan ver- 
folgt haben. Er wufste indefs, dafs ihm Kräfte ge- 
nug blieben y endlich dennoch eine Schlacht zu ge- 
winnen, und sobald er eine gewann, war die Sa- 
che entschieden, wie der Erfolg bewies» Seite 288 
behauptet der Verfasser, Herzogenbusch sey nur 
-auf 4 Wochen mit Lebensmitteln versehen gewesen. 
Bei der Uebergabe fanden sich noch Lebensmittel 
für 2 Monate vor, trotz der verschwenderischen 
Austheilung, die während der Belagerung statt fand» 
Die wahre Ursache dieser .Uebergabe werden wir 
in der Folge näher angeben. Uebrigens ist diese 
gedrängte Geschichte des Feldzugs 1794 nicht ohn« 
Werth und Interesse* 

Im dritten Heft linden wir eine kleine Abband-* 
lung über die Frage : Werden Heere durch dem 
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Krieg besser oder schlechter, und wenn erfolgt da». 
Eine oder das Andere? Ein sehr, interessanter Auf* 
satz.- Obgleich der Verfasser diesen Gegenstand, 
nicht erschöpfend abgehandelt hat , indem siph dar- 
über wohl noch mehr sagen liefse, und er nicht einmal 
die eigentliche Frage : ob Heere ohne alle Ausnah- 
me durch den Krieg besser werden , erörtert J 
denn er sagt am Schlufs: So viel ist gewifs, dafs 
nur ein Heer, in dem, bei zweckmäßiger Disciplin 
und Waffenübung, moralischer Muth vorwiegt, un- 
ter guter Führung und Obsorge durch den Krieg 
besser; wenn aber eine dieser wesentlichen Be- 
dingnisse fehlet, es auch gewifs durch den Krieg 
schlechter werden wird." Aber ob die zweckmä- 
ßige Disciplin, die Waffen Übung, der moralische 
Muth nicht durch den Krieg angegriffen werden, 
d. h. nicht endlich verloren gehn , wenn der Krieg 
über einen gewissen Zeitpunkt fortdauert, hierüber 
schweigt er, und doch scheint die Erfahrung hierin 
ein Maximum festzustellen , über welches hinaus die 
durch den Krieg besser gewordenen Heere, eben 
-weil der Krieg zu lange dauert, wieder zurücksin- 
ken. Uns scheint, dafs Napoleon den rechten 
Maafsstab darin gefunden hatte ; nämlich seine Heere 
immer wieder durch einen kurzen Frieden aufs 
Neue zu stimuliren. Stets gespannte Kräfte er- 
schlaffen endlich, nehmen aber nach einiger Ruhe 
wieder zu. Wir sehn bei jedem neuen Kriege seine 
Armee immer vollkommener auftreten und nnr 
ihre gänzliche Vernichtung igi2 war wohl das ein- 
zige Mittel, seinen Lauf zu hemmen. Zu langer 
Krieg und zu langer Frieden sind gewifs beide 

Militair. Blatter. Zweiter Band. F £ 
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scbHdKch für die Heere j aber gehörig abwechselnd 
und dann die Bedingnisse vorausgesetzt, welche 
der Verfasser haben will, die im Vorbeigehn ge- 
sagt, nicht gering sind; denn wo ist das Heer, in 
welchem man stets zweckmäßige Disciplin, Waffen- 
ttbung, moralischen Muth, gute Führung und Ob- 
sorge vorwiegend vereinigt antrifft? so läfst sich 
erwarten, dals ein solches Heer immer besser wer- 
de» Empfehlungswerth ist, was Seite 247 über die 
Disciplin, Seite 249 über die Abhärtung des Solda- 
ten und Seite 253 über dessen Beschäftigung gesagt 
wird* Die Hauptsache liegt meiner Meinung nach 
darin, dafs der angehende Soldat (eigentlich und ur- 
sprünglich immer nur Rekrut) in jedem Feldzug wirk- 
lich mehr Soldat wird, was in dem einen Exercir- 
Monat und durch den einjährigen Garnisondienst 
nur sehr unvollständig bezweckt werden kann* 
Vorzüglich bezieht sich diels auf das Fufsvolk des 
stehenden Heeres ; denn bei der Reuterei und Ar- 
tillerie ist es schon nothgedrungen , ein etwas ver- 
schiedener Fall, Auf den einen Exercir - Monat, 
wenn sich der Rekrut erst wieder 11 Monate lang 
verbauert hat — darf man nicht viel rechnen. 

Unter der Rubrik Litt eratur finden wir, im drit- 
ten und vierten Heft, eine Widerlegung des Werks 
vom Verfasser der Strategie und ihrer Anwendung, 
„Beantwortung der Frage: Was ist neuere Befesti- 
gungsart? " von einem östreichischen Ingenieur-Oifi* 
cier, der den, uns sehr richtig scheinenden, Grund- 
satz aufstellt: dafs es weniger darauf ankomme, 
neue Befestigungssysteme zu erfinden, als die be- 
stehenden Festungen gut zu vertheidigen, und daü 
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ein tüchtiger, entschiedener Commandant in einer 
der schlechten existirenden Festungen mehr Nutzen 
leisten werde,« als ein nicht so brauchbarer in einer 
ganz neu gebauten, vollkommen seyn sollenden 
Festung» Da der Ingenieur so sehr gegen alle 
die eifert, welche keine Ingenieurs sind, und sich 
doch mit Befestigungen abgeben wollen, so enthal- 
ten wir uns auch aller fernem Bemerkungen, da 
wir nicht zu diesen Corps gehören, so wenig wie 
Montalembert, *) dem er es ebenfalls sehr übel 
nimmt, dals er es gewagt habe, in diese Wissen- 
schaft hinein zu pfuschen. 

Das vierte Heft enthält Betrachtungen über die 
neuere Befestigung mit einem Plan, deren Verfas- 
ser die Wichtigkeit und Wahrheit folgender Grund- 
sätze durch Beispiele zu beweisen sucht: 

i) dals durch .die gegenwärtig gemachten Fort- 
schritte in der Befestigungskunst die Periode 
von der Eröffnung der Laufgräben bis zum 
Eindringen in die Festungsgräben viel mehr 

* ) Mit Fug und Recht eifert' der Ingenieur gegen das Pfuschen« 
welches in seinem Fache so wenig taugt als in jedem andern. 
Wir sehen nur nicht ein, wie die« auf Montalembert angewen- 
det werden kann. Das Genie mag immer sein Recht be- 
haupten , seine Ansichten, die Resultate seiner Forschun- 
gen und Erfahrungen gehend au machen. Man kann In* 
genieur seyn, ohne cur Caste zu gehören und ohne die 
Uniform des Corps zu tragen; die Herrn von diesem ehe* 
maligen Corps royal du Genie hätten gern nicht blofs den 
französischen Oificieren der andern Waffen, sondern auch 
denen aller andern europaischen Ingenieurcorps das Recht 
< • abgesprochen« eine Meinung au haben, und tie laut ad 
äußern« 
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verlängert als verkKrst werden könne, nnd 

tlafs folglich die geriugere Verth eidigungsfä- 
higkeit fester Plätze in einer andern Periode 
der Belagerung zu suchen sey* 
* Dals , wenn auch durch die gegenwärtig ge- 
inachten Fortschritte in der ßefestigungskunst - a 
die Ausführung der Graben -Uebergänge be- 
schleuniget wird, der hierdurch für die Ver- 
theidigung verlorene Zeitraum wieder mehr 
oder weniger durch die Widerstandsfähigkeit 
mit bombenfreien Reversbatterien versehener 
Aufsenwerke gewonnen werden könne, und 
dafs folglich die Ursache des grofsen Unter- 
schieds in der Widerstandsfähigkeit feste* 
Plätze 9 bei der ehemaligen und jetzigen An- 
griffsweise, noch weiter zu suchen sey. » 

3) Dafs der große Unterschied in der Dauer der 
Belagerungen vor und seit der gegenwärtigen 
Angriffsweise blofs durch den weit geringem 
.Widerstand verursacht wird, welchen gegen- 
wärtig die L Bresche gelegten Festungswerke 
leisten* 

4) J^afs wenn ein Befestigungsentwurf wesentli- 
che Verbesserungen erzielen soll, dadurch der 
Belagerer gezwungen werden mufs, trotz der 
eben beschriebenen Angriffsweise in Bresche 
gelegter Festungswerke, wieder einen grofsen 
Zeitraum mit ihrer Eroberung zuzubringen, 

g) Dafs jedes Festungswerk, dessen sich der Feind 
soll bemächtigen müssen, mit einem verklei- 
deten Abschnitt oder Reduit versehen werden 
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mufs, dessen Eröffnung au Jener des Platze« 
nothig ist» 

6) Dafs der Zweck der Abschnitte oder Reduits 
. der Festungswerke sey, den Feind zur Er- 
oberung der letztern zu zwingen, und diese 
Eroberung langwieriger zu machen, als sie es 
vermöge der neuen Angriffsweise ist, 

7) Dafs der Rückzug der in ein vorliegendes Werk 
ausfallenden Truppen auf keine Weise durch 
den Abschnitt desselben gehen darf, sondern 
in einem Versammlungsort geschehn mufs, wo- 
hin der Feind ohne Nachtheil für die Ver- 
theidigung eindringen kaan. 

8) Dafs der Weg von diesem Versammlungsorte 
nach jenem Werke nicht vom Feinde mufs 
durchkreuzt werden können» 

9) Dafs der Weg der Truppen nach diesem Ver- 
sammlungsorte durch eine desto gröfsere Masse 
Feuers vertheidigt werde, je breiter er ist. 

10) Dafs, soll die Vertheidigung mittelst Retour« 
offensifs langwierig seyn, dem Belagerten die 
Angriffe auf vorliegende Festungswerke der- 
gestalt erleichtert werden müssen, dafs er kei- 
nen bedeutenden Widerstand finden kann, 
und gleichsam nur zu erscheinen braucht, um 
zu siegen. 

11) Dafs gegen die Spitzen der vorrückenden Sap- 
pen auf in Bresche gelegten Festungswerken 
ein heftiges Kanonenfeuer aus voller Ladung 
mufs gerichtet werden können« 

12) Dafs wenigstens diejenigen Batterien , wel- 
che ein in Bresche gelegtes Werk veitheidi- 
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gen «ollen , und im wirksamen Ertrag« der 
feindlichen Steinmörser liegen, bombenfrei 



13) Dafs der Abschnitt oder Reduit eines vorlie- 
genden Werkes mit bombenfreien Kanonen- 
batterien versehen werde. 

14) Da£s die zur Vertheidigung eines vorliegenden 
in Bresche gelegten Festungswerkes bestimm- 
ten Kesselbatterien stets bombenfrei einzude- 
cken sind. 

15) Dafs die mittelst Retours offensifs zu verthei- 
digenden Werke mit einer Gallerie der Ge- 
genminen versehen werden müssen« 

16) Dafs bei Erbauung eines festen Platzes die 
zur Unterbringung der aufser Dienst sich be- 
findenden Truppen und jener der Munition- 
und Lebensmittel nöthigen bombenfreien Un- 
terkunfts - Casematten errichtet werden. Der 
Plan enthält ein nach diesen Grundsätzen ver- 
bessertes Cormontaignesches Raveiin.mit Re- 
tours offensifs. 

Wir linden in diesem Hefte ferner Auszüge 
aus einem Tagebuch e von den Feldzugen i8i3, 14, 
*5i von einem Artillerie-Officier , wovon die Fort- 
setzung folgen soll. Beherzigung verdient, was der 
Verfasser Seite 52 über die zu ergreifenden Maafs- 
regeln bei Märschen von Geschütz und Munitions- 
Transporten auf schlechten Wegen und in Gebirgs- 
gegenden sagt, um Aufenthalt und Unglücksfälle 
möglichst zu verhüten. Uebrigens ist dies Tage- 
buch nur von untergeordnetem Interesse 5 doch ver- 
spricht uns der Verfasser mehr, da er am gten Ja- 
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nuar 1814 als Adjuvant des Artfflerie-Commandos 
beim 3ten Armeecorps angestellt wurde und von 
sich selbst sagt: Ich gewinne auf meinem gegen- 
wärtigen Standpunkte einen ziemlich freien Ueber- 
blick der grossen Operationen, und darf diese 
Veränderung meiner Dienstverhältnisse als eine 
neue Epoche für meine Erfahrungen ansehen, wo- 
durch zugl ich meine täglichen Anmerkungen einiges 
historisches Interesse gewinnen dürften» 

Den Schlufs in diesem Hefte macht der Anfang 
der Geschichte der Feldzüge von 1601 — 1602 der 
kaiserlichen Armee gegen die Türken, nach dem 
Original - Operationsjournale des Erzheraogs, nach- 
herigen Kaisers Mathias, ein - schätzbares Material 
zur Geschichte jener Zeit/ Das vierte Heft enthält 
den Feldzug 1601, der von 1602 ist im 5ten Heft 
enthalten« : ; 

Unter der Rubrik: Litteratur, finden wir eine 
vorteilhafte Recension folgenden Werkes: Militai- 
Tisch-politische Geschichte der Länder des östreich- 
^schen Kaiserstaates, von J. B« Schels, kais. östr. 
Hauptmann* Zweiter Band. Wien.» 1819« Irn Ver- 
lage von J* G. Heubuer* 45 \ S. gr, 8. Der erste 
Baud ist schon im 5ten Heft des Jahrgangs 181g 
angezeigt und' beurtheilt« ■ " , .-. 

Wir finden im 5ten Heft den Anfang und im 
.6ten den Schhife des ersten; Abschnitts der . 4ten 
Epoche des Kriegs in Spanien ' und Portugal , vom 
Januar 1810 bis May 1811 , vom Hauptmann von 
Weingarten, und können nur das über diese Be- 
schreibung, im 6ten Heft unserer Blätter , S* 479 
Gesagte wiederuoleny 
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Unter der Rubrik: Litteratu*, ist eine in* 
teressante Recension des folgenden Werkes ent> 
halten , deren Schiufa im 6ten Heft zu finden ist* 
Unterricht Friederich* IL für die* Generale sei- 
ner Armee, nebst -den von dem König späterhin 
gegebenen Instructionen* Neu herausgegeben und 
mit Anmerkungen* an Bezug auf die neuesten Ver- 
änderungen der Kriegführung versehn, von einigen 
deutschen Officieren. Leipzig, -181g, i n der Baum* 
gärtnerschen Buchhandlung» 2 Theile. 3 Thaler. 

Das sechste Heft hebt an mit Aphorismen aus 
der Kriegskunst, vom K. K. Hauptmann Schj&nhals, 
<Iie viel Beachtens werthes enthalten, wie folgende 
herausgehobene Stellen beweisen : 

„Strategie und Taktik sind die beiden Urstoffe 
der Kriegskunst. Die Definhibn < dieser Begriffe be- 
schäftigt noch immer die Kriegskünstler; jedoch 
yrird man schwerlich auf eine scharfe logische Be- 
grenzung derselben rechnen können, so wenig wie 
die Grenzen des Geistigen und. Materiellen zu ber 
jstirilmen sind; denn Strategie ist der Geist, Taktik 
-der 7 Körper der.Kriegskunst. Aus dieser engen Ver- 
bindung geht die Nöth wendigkeit hervor, dafs Feld- 
(h^rrn beide in sich v&einigen müssen. Doch fin- 
det sich die Eine oft über die Andere vorherig , 
«sehend; daher Strategen und Taktiker. 44 

„Die Strategie hat keine histourisohe Wahrheit . 
Sie ist eine a priori geschöpfte Wissenschaft, und 
deshalb nicht dem Wechsel, -i nicht der Erfahrung 
untergeordnet. Eine Geschichte der Strategie ist 
nicht möglich. Die Feldzüge einzelner grober Feld - 
herrn können zwar als Beispiele 7 aber nicht als 
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sen der Strategie betrachtet werden , und die auf 
diesen Grund gebauten Systeme einzelner können 
auch nur einzelne Wahrheiten derselben, aber nie 
das unermeßliche Gebiet der Strategie umfassen* 
Wer also hofft mit Jomini oder Bülow in der Hand 
einst Gäsarn zu erreichen , den wollen wir nicht 
in seihen schönen Hoffnungen stören, sondern 
ihm vielmehr Glück zu so glänzenden Aussichten 
wünschen. 44 

„Die Kriege des frühen Alterthums zeigen 
«na nur dann Spuren höherer Berechnung, wenn 
«ie von hervorragenden Genies geführt wurden«. 
Sonst tragen sie den Charakter der Aengstlichkeit. 
Man verschlofs sich in die Ringmauern der Städte, 
deren Eroberung aus vielen Ursachen mit grofsen 
Schwierigkeiten* verbunden war; denn die Kunst 
des Angriffs fester Plätze lag noch in der Wiege, 
und ihre Vertheidigung wurde mit beispielloser 
Tapferkeit geführt.' Ihre Ringmauern umschlossen 
alles, was dem Menschen theuer und heilig ist» 
Vaterland, Gesetze, die Altäre der Gottheit, Aeltern, 
Kinder, Freunde, alles ging mit der Eroberung 
verloren« Glücklich derjenige, der unter den stüt- 
zenden Ruinen begraben ward. Der Ueberlebende 
verlor seine Freiheit; er ward als Sklave verkauft» 
Das sind die Hauptursachen, warum wir den Alten 
in der Ausdauer und Tapferkeit bei Vertheidigung 
unserer Städte sehr oft nachstehn; denn dort, wo 
ähnliche Beweggründe sich vorfanden, hat auch die 
neuere Zeit grofse Beispiele geliefert. Saragossa 
kann sich kühn Sagunt und Lilybäum an die Seite 
setzen» Allein wenn diese grofsen Impulse fehlen, 

i 
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werden Vaiiban lind «eine Schüler vergebens Win- 
kel berechnen und Linien häufen. Das Handwerk 
ersetzt nicht die Vaterlandsliebe und Verzweiflung, 
und Kunst unterliegt der Kunst." 

„Uebrigens thut man Napoleon Unrecht , wenn 
man behauptet, er habe die Festungen nicht ge- 
achtet. Er legte ihnen allerdings keinen böhern 
Werth bei , als sie verdienen ; allein er verkannte 
auch ihren wirklichen Werth nicht» Dafs er sie oft 
durch Verrätherei und nicht durch förmliche Bela- 
gerungen in seine Hände bekam, benimmt den Fe- 
stungen nichts an ihrem Ein flu fs auf die Operatio- 
nen eines Krieges, und macht seiner Gewandbeit 
eben so viel Ehre, als es jene ehrvergessenen Ver- 
räther mit Schande brandmarkt» Napoleon suchte 
überall, durch Festungen seine Operationen zu 
iasiren. Er legte neue an. Er belagerte Mantua, 
Danzig, Saragossa u. s. w. und bezahlte es theuer, 
dafs er Riga nicht in seine Gewalt brachte." 

„Kleine Heeresmassen sind leichter schnell in 
Bewegung zu setzen wie grofse; da die Bedürfnisse 
jeder Art um so geringer, und folglich um so viel 
leichter herbei zu schaffen sind. Wir sehen oft 
grofse Feldherrn mit kleinen Heeren das Unglaub- 
liche vollbringen; denn es ist nicht nothwendig in 
paralleler Stellung des Feindes ganze Kraft zu be- 
schäftigen , es reicht hin , die geheimnifsvollen Fä- 
den, die die ganzen Maschinen in Bewegung setzen, 
an einem Punkte zu durchreiten." 

„Friedrich des Gr Olsen Geschichte ist sehr lehr- 
reich in dieser Hinsicht. Er erhielt sich durch die 
Befolgung dieser Grundsätze, Auf seiner Seite war 

* ■ * 
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nur intellectu^UeUeberlegenheit; das physische Ue- 
bergewicht besafsen seine Gegner in unverhäfcnifs- 
mäfsiger Stärke; der moralische Werth beider Heere 
War gleich»" 

„Erst in der neuern Zeit hat man , so viel mir 
bekannt, es versucht, die Grundsätze des strategf- 
»chen Theiles der Kriegskunst in Systeme abzufas- 
sen, d, h. allgemeine Grundsätze aufzustellen, nach 
'denen die Operationen eines Krieges geleitet wer- 
den mufsten« Unter den Schriftstellern, die über 
diesen Gegenstand schrieben, sind zwei deshalb 
besonders merkwürdig, weil ihre Grundsätze ein- 
ander gerade entgegen laufen, ünd der Eine sich 
zurückzieht, wenn der Andere angreift. Ich spre- 
che von Bülow und Jomini." 

Nachdem der Verfasser den Geist der Bülow- 
schen und Jominischen Systeme analysirt hat, sagt 
er zum Schlufs: 

„Das sind die oberflächlichen Grundzüge zweier 
ganz divergirenden Systeme der Strategie. Sie ha- 
ben beide Anhänger und Vertheidiger gefunden, 
und eine kritische Beurtheilung und Nebeneinan- 
derstellung derselben wäre ein dankbarer Versuch 
in der militärischen Litteratur." 

„In der neuern Kriegsgeschichte haben sich viele 
Beweise für und wider beide ergeben; ein deutli- 

* 

eher Beweis, dafs keines derselben unbedingte 
Wahrheiten enthält, Und dafs der Geist der Kriegs- 
kunst und das Loos der Schlachten sich nicht in 
die engen Grenzen der Systeme einschränken las- 
sen. Der russische Feldzug ist ein Triumph des 
Bülowschen Systems; denn ein koncentrirter Rüek- 
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zug rettete Rufsland, und hier erwies sich' der Satz, 
dafiß dpr Objectivwinkel zu spitz war, der mit sei- 
nem Scheitel an Moskau, mit seinen Schenkeln, 
auf Danzig und Warschau ruhte. JNapoIeon war 
in Sachsen im Besitz einer vollkommenen centralen 
Stellung; er bildete lauter äufsere Opera tionslinien, 
und ward dennoch geschlagen, und zwar durch 
einen koncentrischen Angriff geschlagen." 

„Sollte es also darauf ankommen, BüMows oder 
Jominis Grundsätze praktisch und nicht auf dem 
Papier, wo man die Linien mit dem Linial ziehen 
kann, in Ausübung zu bringen, so wird immer das 
Genie des Feldherrn noch das Beste dabei thun 
müssen. Denn dies ist das dem Himmel geraubte 
Feuer des Prometheus, ohne welches jedes System 
der Strategie und Taktik eine todte Spekulation 
bleibt» Jedes einseitige Erklären für das Eine oder 
das Andere aber ist Nachbeterei ohne Selbstprü- 
fung, und diese Einseitigkeit ist die wahre militai- 
sche Pedanterie, nicht aber die Eleganz im Rock- 
schnitte." I 

Das Gefecht von Wavre von preufsischer Seite 
angesehn, ist eine kurze aber deutlich getreue Er« 
Zählung desjenigen , was von der preufsischen 
Armee an diesem Tage vorgenommen wurde, 
woraus am Schlufs mehrere zu beantwortende Fra- 
gen gezogen werden, die aufs Neue klar beweisen, 
dafs französischer Seits der Marschall Grouchy 
durchaus nicht gethan hat, was sich von so einem 
alten erprobten Krieger erwarten Jiefs, und wo- 
durch er vielleicht der ganzen Sache einen andern 
Ausgang hätte bereiten können. 
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' Der kleine Aufsatz über Exercirübungen der 
Artillerie hebt damit an, dafs er sagt: 

Unter die mancherlei Nachtheile, welche ein 
dauernder Friede für das Militair herbeiführt, rech- 
net man nicht mit Unrecht den, dafs man nach und 
nach vom Zweckmässigen und Erprobten in man-* 
eher Hinsicht abkommt und sich dem Paradewesen 
hingiebt, wodurch immer nur fürs Auge, selten 
für den Zweck gesorgt wird. Diese eigene Art 
von Wohldienerei, die, wie wir bereits bemerkten, 
einzig und allein im Frieden Nahrung findet, weil 
der Krieg ewig nur schnelle, sicher zum Zweck 
führende Mittel will, greift um so weiter um sich, 
je länger die Pforten des Jan ustemp eis y erschlossen 
sind , und jemehr man dadurch das ernste Ziel mi- 
litair i scher Uebungen aus den Augen verliert.** 

Der Verfasser behauptet ferner: 

„Die Erfahrung, die beste und sicherste Leh- 
rerin im Kriege, erwies; dafs, wenn im Lauf einer 
Schlacht der seltene Fall eintraf, eine Anzahl von 
fünfzig bis hundert Geschützen auf einen bestimm- 
ten Punkt zu werfen, dies am richtigsten und 
schnellsten ausgeführt wurde, wenn man den Chefs 
der einzelnen Batterien, welche numerirt sind, den 
Befehl zuschickte, auf dem bezeichneten Punkt in 
möglichster Schnelle aufzufahren* Wenn der An- 
führer einer Batterie nur einige Erfahrung hat, so 
wird es ihm ein Leichtes seyn , seine Batterie soi 
aufzustellen, dafs er das vorliegende gegebene Ter- 
rain und dessen Örtliche Vortheile nach seiner Ein- 
sicht bestens benutzt. Wird aber eine ganze Divi- 
sion auf diese Art ins Feuer geführt, so trift es 
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sich häufig, dab eine oder die andere Batterie, 
wenn sie anders ihren Abstand im Ganzen nicht, 
verlieren will, auf ein ganz ün vorteilhaftes Terrain, 
zu stehen kommt, und, da der Batterie-Chef nicht 
selbstständig handeln darf, auch dort unthätig ste- 
hen bleiben muß." 

Und führt zum Beweis folgendes an: 

„Die französische Artillerie, welcher man Be- 
weglichkeit nicht absprechen kann, reduzirte nach 
zwanzigjährigen Erfahrungen ihre Batterien, welche 
bisher aus 8' Geschützen bestanden, neuerding* 
wieder auf 6 Geschütze, weil die Beweglichkeit da- 
durch gewinnt, eine Batterie von 8 Geschützen 
beinah immer getrennt wird, während eine von 6 
Geschützen meistens beisammen bleibt, und weil 
6 Geschütze besser von Einem übersehn, komman- 
dirt, instruirt und in Ordnung gehalten werden 
können» Auch die Östreichische Artillerie, von 
Welcher man Gründlichkeit in jeder Hinsicht ge- 
wohnt ist, blieb bei ihrer Einteilung zu 6 Ge- 
schützen, was gleichfalls für die Sache spricht» 
Auch die englischen Fufs-Batterien bestehen aus 5 
Neunpfündern und einer 4 x /a zölligen Haubitze, die 
reitenden aber aus 5 Sechspfündern und einer Hau- 
bitze» Die Fälle, in welchen man mehr als 6 Ge- 
schütze auf einem Punkte braucht, ereignen sich 
s>o äufserst selten, dafs es sich nicht mehr der Mü-. 
he verlohnt, Zeit und Kräfte in zusammengesetzten- 
Divisionsmanövern zu verlieren , da derselbe Zweck 
auf oben erwähnte Art schneller und sicherer er- 
reicht wird»" 
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Woraus er, Wie aus dem mehr Gesagten fol- 
gendes deduzirt: 

„Dafs es einer nach Vollkommenheit streben- 
den Artillerie bei weitem mehr darum zu thun seyn . 
inüfste, die einzelnen Batterien wohl einzuüben, 
und sie beweglich zu machen, als sich mit Divi- 
sionsmanövern, welche nur auf den Exercirplätzen, 
nicht aber im Felde statthaft sind, zu befassen, und 
wir beweisen dies kürzlich damit, dafs die Falle^ 
in welchen einzelne Batterien im Laufe eines Feld- 
zugs selbstständig zu handeln genothigt sind, sich 
zu den Fällen, in welchen dies in Divisionen den 
Fall ist, verhalten wie 5o — i # — " 

„Ferner will er durchaus nichts ron einer Selbst« 
yertheidigung der Artillerie wissen und sagt: 

„Wer zuerst den Satz aufstellte, die Artillerie 
müsse sich selbst vertheidigen können , hatte wahr- 
scheinlich im Sinn, etwas Gutes zu bewirken. Gleich- 
wohl wird es nicht schwer sejn, zu beweisen, dafs 
dieser Satz nicht nur mit dem wahren Geist der 
Artillerie unverträglich ist, sondern auch, dafs seine 
Ausführung den Untergang derselben herbeiführen 
mufs, wenn anders der Gegner unternehmend ist/' 

„Aber auch im Allgemeinen der Artillerie zu- 
zumuthen, dals sie sich selbst vertheidigen sol- 
le, kann für sie nur unglückliche Folgen haben. 
Denn wenn OfEciere und Mannschaft den leichten 
Dienst der Infanterie oder Gavallerie lernen sollen* 
so wird ihnen die Zeit, welche hierauf verwendet 
werden mufs, an ihrer Ausbildung, als Artilleristen, 
abgehn, was der wahre, d» h. von keinem Husa- 
rensinn durchdrungene Artillerist schmerzlich em~ 

4 
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pfinden wird. Es treten alsdann zwei Fälle ein: 
entweder der Kanonier findet Geschmack, am leich- 
ten Dienst, und dann kann er unmöglich Vorliebe 
für seine eigenthümliche Waffe behalten, oder er 
versieht den leichten Dienst mit Widerwillen, und 
dann wird er sich weder in demselben geschickt, 
noch dem Feinde furchtbar zu machen wissen. " 

Zum Besehlufs finden wir in diesem Heft eini- 
ge Worte über das Institut der 1819 in O estreich 
errichteten Sparkasse und den Nutzen von deren 
Anwendung auf das Militair; und sagt der Einsen- 
der Herr Gömmel : 

»Wie ersprießlich dürfte nun diese wahrhaft 
patriotische Anstalt durch Hinterlegung 

ä) der für Feldequipagen monatlichen Rücklasse 
der Herrn Officiere und sonstiger Militairpar- 
tien ; 

b) jener bei Regimentern, Corps, Branchen und 
andern Militärbehörden todt erliegenden De. 
positengelder aller Art, deren anderweitige 
nutztragende Unterbringung unthunlich ist; 
endlich 

c) der kleinen Ersparnisse der untern Chargen 
und des gemeinen Soldaten, zur Begründung 
eines dereinstigen Domizils oder Gewer bs- Eta- 
blissements, zur Aushülfe in Krankheit, Alter, 
zu Gunsten ihrer Familien oder zu andern 
löblichen Zwecken — auch von Seiten der £ 
K. Armee benutzet werden können'* 

Wo Sparkassen bestehn, ist es allerdings gut, 
wenn der Soldat ermahnt, aber nicht gezwungen 
Wird, Th eil daran zu nehmen; die Regimenter, Ba- 
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taillons oder Compagnien können solches hinsicht- 
lich ihrer liegenden Gelder thun, auch von den 
Officieren könnte man die Montirungs-Abzugsgel- 
der zu ihrem Vortheil darin anlegen ; dem Soldaten 
aber mufs es frei stehen, sein verdientes, ihm zu* 
r kommendes Geld in die Sparkasse zu thun oder 
nicht. Er ist in der Regel mifstrauisch gegen alles 
Einhalten von Geld, und glaubt immer, dieOfficiere 
wollen sich auf seine Kosten bereichern. Es fin- 
den sich gewifs einige vernünftige Leute, die ihr 
Geld so anlegen wollen; den Kameraden leuchtet 
der Vortheil ein und zuletzt wird jeder freiwillig 
einlegen. Mit seinem Eigenthum mufs man den 
Soldaten schalten lassen, wie er will, und nicht« 
ist ihm unangenehmer, als wenn bei jeder zu ma- 
chenden Zahlung etwas für dieses oder jenes abge- 
zogen wird, was so häufig statt findet, zumal wenn, 
wie es wohl in manchen Diensten der Fall ist, Ver- 
änderungen in den Montirungszierden eintreten, 
die vom Staate nicht vergütet, oder Sachen auf 
eine Tragezeit gegeben werden , die sie un- 
möglich aushalten können» Wenn z. B # ein Ba- 
taillon Kanonen erobert hat, die ihm die Re- 
gierung vergütet , und der Mann nach Verlauf 
von Monaten oder gar Jahren , einen oder einige 
Thaler in die Hände bekömmt., dann wird gleich 
speculirt, aus diesem Gelde etwa neue Fangschnüre, 
jieue Tschakoüberzüge, neue Achselklappen, oder 
sonst etwas zu der, vielleicht bald bevorstehenden, 
Revue anzuschaffen» Es werden also Abzüge ver- 
ordnet; gewöhnlich finden auch noch Collecten 
statt, nun soll noch die Sparkasse dazu kommen ; 

MUiuir. filfttrer. Zweiter Band. G g 
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am Ende erh^h der Soldat kaum dieHälfte dessen: 

- 

was ihm gebü'irt, und worauf er so lan^e gewartet 
hat, nic*<t zu rechnen, dafs an dieser Hälfte noch man- 
che andete filutigel saugen, es sey nun ein Feldwe- 
bel, ein Fourier, eine Marketenderin, ein Wirth u. d» 
Mit seinem Blute hat er dies Geld erkauft und soll i 
nun nicht einmal nach Belieben darüber schalten 
können? Ein grofser Herr schenkt einer Ehrenwache 
eine Handvoll Ducaten; gleich wird diese Summe 
nicht der Wache gelassen, sondern vielleicht unter 
die Compagnie, oder gar im Bataillon vertheilt, oder 
demGekle eine andere Bestimmung angewiesen, we- 
nigstens gewifs etwas davon zu diesem oder jenem 
Behuf abgezogen; warum nicht jedem das Seinige 
gegeben und ihn nach seiner Willkühr damit um- 
springen lassen? für die Bedürfnisse des Soldaten 
ist, oder sollte wenigstens gesorgt sejn; was er 
außerordentlich verdient, mufs er auch aufs eror- 
dentlich verzehren können ; man lernt dadurch die 
Leute am besten kennen. Der Sparsame, der Ver- 
schwender, der Trinker, der Spieler, der Eitle, 
der für seine Familie Besorgte, der Wonltbätige, 
der Guthmüthige, der auf Dummköpfe spekulirende 
Intriguant, der Wucherer etc. werden bei solchen 
Gelegenheiten sich kennbar machen. Am besten 
•ist es, wenn man, einen solchen Geist in die Leute 
hinein bringt, dafs sie freiwillig sich erbieten, aus 
den ihnen extra zufallenden Geldern einen TheH 
zu diesem oder jenem Zwecke stehn lassen zu 
wollen» Da gewöhnlich nicht auf der Stelle der- 
gleichen Zahlungen erfolgen, so bat man Zeit ge- 
nug, darauf hinzuwirken! und der SoldadJFwenn er. 
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einmal gesehn bat, dal« er durch solche freiwiljige 
Opfer sich vor andern Trupp entheilen vortheilhaft 
auszeichnen kann, etwa bei einer Musterung mit 
neuen Kragen und Aufschlägen, Hosen von feinerer 
Leinwand u. d^nv erscheint, oder ein allgemeines 
Fest auszeichnend zu feiern vermag, oder sonst 
eine ihm stets vor Augen bleibende Wohlthat oder 
nützliche Einrichtung darstellt, wird alsdann gern, 
bei jedesmaliger, Aufforderung, nicht allein geben, 
sondern selbst anbieten. Fände also der Gedanke 
Eingang, den Soldaten, an Sparkassen Theil neh- 
men zu lassen , dann doch nie gezwungen, sondern 
nur freiwillig. 



: 



\Militair - Wochenblatt* 

■ 



_ . * . . ■ 



• • • 



Wir zeigen' hier blofs die Fortdauer dieses Werks 
an, und berufen uns auf das, was wir dieserhalj> 
im 6ten Heft unserer Blätter S* 49* bei der Ue her* 
sieht der vorjährigen Zeitschriften gesagt haben» , 



* 
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Milit airisch es Taschenbuch, zweiier JäliW 

* » «'...• .... ' - • ' 

Es enthält dieser Jahrgang des Taschenbuchs^ 
das sich wie das vorjährige durch guten Druck und 1 
Papier schon äußerlich empfiehlt, den Anfang de* 
Geschichte des Vendee - Krieges , nebst einer dazu- 
gehörigen Karte des Landes, wo der Kriegsschau- 
platz war. Der Verfasser dieser Kriegsgeschichte 
hat alle vorhandenen Quellen, die leider nur in 
französischen und meist einseitigen 'Berichten * tVi 
stehn, benutzt, solche mit einander verglichen,- da- 
durch, ihre Mängel und Lücken zu ergänzen ge- 
sucht, und mit vieler Sorgfalt, Genauigkeit und 
Unparteilichkeit aus allen diesen Schriften eine 
möglichst vollständige Beschreibung dieses merk- 
würdigen Krieges dargestellt;, ein Unternehmen, 
wofür ihm* jedermann Dank wissen wird., indem 
ein solches Werk fehlte und niemand im Stande 
war, aus den vorhandenen einzelnen Stücken. über 
'den Vendee -Krieg ein richtiges Bild desselben zu 
erlangen, da sie entweder unvollständig, partheiisch, 
oder von nicht militärischen Schriftstellern abgefafst 
sind» Wfir haben diese Beschreibung des Feldzugs 
1793 mit Vergnügen und Belehrung gelesen, und 
hoffen, dafs der folgende Jahrgang uns dessen Fort- 
setzung geben werde. Wir glauben indessen, dafs 
der Verfasser dem französischen Volksrepräsentan- 
ten Phelippeaux Unrecht thut, ihn ohne Talent und 
Kenntnisse, albern, partheiisch und lügnerisch zu 
nennen ; es ist in Frankreich allgemein anerkannt, 
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*foGi PieKppeaux der erste war, def die Greuel der 
.Vendee bekannt, machte« Folgende Stelle aus dem 
Censeur , (eine periodisch - politische Schrift in 
Frankreich) von 18<5« wo die Verfasser bei Gele- 
genheit der Behauptung; die Emigranten hätten die 
Ausschweifungen der Revolutionsmänner in Paris 
angefacht und begünstigt, diene dem etwas zu hart 
mitgenommenen Phelippeaux zur Rechtfertigung, 

Parcourez la sanglante histoire de la guerre de 
Ja Vendee. 

Le cqmiti du salut public et surtout Robes- 
pierre , itait tous. les jaurs averti par des voies non 
susptctes , des attrocites qui se commettaient dans 
ces deplorables contrees. De toütes parts s'dlevaient 
des plaintes les plus vives contre les gen&raux, dont 
timpiritie ei les trahisons aliment dient cette guerre 
affreuse j : et en a&isaient Vembrdsemeni, au Heu de 
s'appliquer, 4 Fcteindre. Cependant le. decemvirat 
ne se montr.ait pas moitis obstine' ä leur continuer so, 
vonfiance. Les auteurs de vingt difaites sanglantes 
ft honteuses Haient maintenus dans leur poste y tan* 
dis <fue Guetineaud et JVest ermann payaient de 
leur tSte le succts qu'ils avaient obtenu contre les 
rebelle s. ,,; 

Uestimable et malheureux Phelippeaux indignS 
de tant de crime et d'ineptie , dont il avait etS le 
Ximoiny essaie etifin de porter le flambeau sur tant 
jl'horreurs , trop longtems miconnues ou dissimulees. 
II publie un memoire qui aurait dü ouvrir les yeux 
aux comitSs du Gouvernement s'äs eussent agi de 
bonne JoL Quarrive-t-il?aulieude 1& couronne 
fiiviqucj que mdritait la coutageuse franchüe de ce 



« 
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vertueux ripübUcain , Robespierri et ses corrtplice* 
Venvoient d V&chafaud* L'aurait-on traue" diffe- 
remment ä Coblenz? 

Personne n'ignore aujourcthui que cette guerre 
ji longue, si cruelle et si disastreuse, aurait pu, dang 
•son origine , &tre itouffde sans peine, si le gouverne- 
ment CeAt voulu. Pourquoi donc a-t-il nigligi de le 
faire? Pourquoi s'offensait -il , quoh en rivildt la 
höhte et les fureurs? U avait donc des raisons se~ 
cretes pour la prolonger, et ces raisons nitaient ab-, 
solument ni la gloire , ni le bonheur , ni la tranquü- 
liti de la ripublique , et comme il riy avait que le 
royalisme et ses chefs qui puissent en profiter, citait 
donc pour eux et ä leur instigation qudn se refusait 
ä guerir et ä fermer cette plaie horrible de YitaU 

Noch eine Bemerkung, die Beachtung verdient, 
ist die, dafs der Vendee-i£rieg sich nie mit Erfolg 
über die Grenzen seines Schaupiatees hat spielen, 
lassen, noch weiter um sich griff. Nur der rohe, 
unwissende, von aller Welt abgeschiedene * Bauer 
dieser Gegenden, wie ihn uns der Verfasser S. 15 
tr„ L schildert, roifsvergnügt über Veränderungen, 
die er nicht begriff, aufgewiegelt durch Adel und 
Geistlichkeit, erbittert über das Aufgebot seiner ' 
waffenfähigen Mitglieder für die Heere, griff zu 
den Waffen. Die Städte dieses Landstrichs waren 
den, durch die Revolution ausgebreiteten Grund- 
sätzen, schon mehr zugethan. Sobald die Vendee- 
anfuhrer mit ihren Haufen in die Ebenen, oder 
über die Loire kamen, konnten sie nichts ausrich- 
ten, niemand ergriff ihre Parthei; «im Gegentheil, 
man bekämpft« sie muthig. Ausgemacht ist es aber, 
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Jdaf« d[ie Vende'e - Bauern gegen die des übrigen 
Frankreichs wenigstens um ein Jahrhundert, ihrer 
isolirten Lage wegen, zurück, waren* INimmt man 
hiezu das äufserst günstige Terrain, den Muth der 
sie anführenden Chefs, worunter, was auch Beach- 
tung verdient, mehrere von niederer Abkunft auf 
acht republicanische Art gewählt waien, und die 
yon denselben geschickt in Bewegung gesetzten 
Hebel des R^hgions-Fanatismus, (man sehe den so- 
genannten BischofF von Agra S. 75) so läfst sich 
begreifen, wie es möglich war, dals dieser Krieg 
mit so entsetzlicher Erbitterung geführt wurde; denn 
auf beiden Seiten wirkten in voller Kraft die mäch- 
tigsten Triebfedern der menschlichen Leidenschaf- 
ten, religiöse und politische Schwärmerei, Herrsch- 
> sucht und Freiheitsliebe. Wahrlich dieser Krieg 
bietet reichlichen Stoff zum Nachdenken dar, in 
wiefern es gut oder übel ist, das Alte festhalten, 
0\der das Neue einführen zu wollen. Etwas allmäh- 
ligeres Fortschreiten und die Vendtte fügte sich wil- 
lig in die neue Ordnung der Dinge; aber ihr ge- 
lang es nie , aufser ihrem Bezirk Anhänger zu fin^ 
den. 

Der zweite Aufsatz, über die Noth wendigkeit 
von Reglements für steh ende Heere und die Grund» 
Sätze, nach welchen sie zu entwerfen wären, ent- 
hält manche beachtenswerthe Ideen. Gleich an- 
fänglich eifert der Verlasser sehr gegen Wüfkühr 
und will, der Soldat soll sie nicht einmal dem Na- 
men nach kennen. Sehr richtig : Willkühr ist eine 
üble Sache, nicht allein im Müitnir, sondern auch 
in allen übrigen Ständen; sonderbar nur dafs man« 
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eher, dem sie in seinem Stand so verbalst ist,' es 

« 

doch den Völkern sehr übel nimmt, dals auch sie 
sich der Willkühr zu entziehn und ihr durch das, was 
bei den Soldaten Reglement, bei den Nationen 
Constitution beifst, vorzubeugen suchen. Das Wort 
. Car tel est notre bon plaisir ist eine üble Formel in 
dem Munde eines Nero, wenn sie auf der andern 
Seite von einem Friedrich dem Zweiten , einem 
Alexander ausgesprochen, nur heilbringend seyn 
kann. Der Verfasser will für die neuern Heere 
nur ein Fecht- Reglement haben, von dem das Ex- 
ercir-Reglement ein Abschnitt und nicht, wie bis- 
her umgekehrt der Fall ist, seyn soll» Das Fecht- 
Regl ement soll auf alle Fälle im Felde Vorschriften 
geben, und der Verfasser meint, eine nicht ganz 
passende wäre besser, als gar keine. • Wir haben 
hier eine Bedenklichkeit; wenn das Reglement für 
alle Fälle Regeln geben mufs, so bleibt nichts dem 
eigenen Urtheil überlassen. Faulheit und Dummheit 
verschanzen sich alsdann hinter das Reglement und 
der Beschuldigte vertheidigt sich mit demselben in 
der Hand und beweist: er habe strenge nach der 
Vorschrift gehandelt» Zu viel taugt auch hierin 
nicht» Der Verfasser will den Ausdruck: man soll 
nach den Umständen handeln, ganz verbannen 
und deduzirt S» i$i , wo er die Umstände und das 
Handeln nach eigener Einsicht doch nicht ganz 
weg demonstriren kann, endlich folgendes heraus: 
dals sich Einsicht verschaffen reglementsmätsig sey. 
Könnte diese durch Reglements gegeben wer- 
den , das wäre eine gar • treffliche Sache. Es 
ist aber eine reine Naturgabe , die man wohl 
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ausbilden , aber wo sie nicht besteht, durch- 
aus nicht erschaffen kann«. Bei allen zu gebenden 
Vorschriften für Fälle im Kriege, haben der Feind, 
das Terrain, die Kugeln, das Wetter, die eigenen 
Truppen, die vorhandenen Waffenarten u* d. m. 
doch auch ein Wort mit zu sprechen. Es ist mit 
diesem Reglementssystem für alle Fälle, wie mit 
dem Cordonsystem ; wer alles decken will, deckt 
nichts, wer alles bestimmen will, bestimmt nichts. 
Der Casernen-, der Garnison-, der Verwaltungs- 
dienst kann bis in die kleinsten Details festgesetzt 
werden ; der Felddienst aber mufs sich begnügen, 
nur auf allgemeine Fälle Vorschriften zu geben und 
dre unzähligen Abweichungen den Umständen' und 
der eigenen Einsicht überlassen, welche letztere 
durch Uebung und Belehrung möglichst ausgebildet 
werden mufs* Uebrigens stimmen wir ganz dem 
Verfasser bei, in dem, was er über die Art, wie 
Reglements zu entwerfen sind und über unabän- 
derliche strikte Observanz derselben sagt, Nichts 
ist verderblicher, als wenn immer an den Vorschrif- 
ten geändert und gebessert wird; wir haben unsere 
' . Meinung über diesen Gegenstand schon im sechs- 
ten Heft, S. 5 14 ausgesprochen» 

Die Relation der Gefechte am 14, 16, i8ten 
August 1812 in Rufsland mit besonderer Rücksicht 
auf die Theilnahme der Würtembergschen Trup- 
pen an denselben, nebst einem kleinen Plan, ist 
ein Beitrag, der, bei der dereinstigen Beschrei- 
bung dieses Feldzugs, als ein branchbares Material 
zu benutzen ist. 

V 
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Iii dem Aufsatz über Organisation der Artille* 
rie sucht der Verfasser su beweisen , da£s der Ar- 
tillerie die taktische Fähigkeit fehlt, kraft deren sie 
als absolut entscheidende Waffe in der Schlacht 
auftreten kann, und schreibt diesen Mangel dem 
wissenschaftlichen Uebermaafs und Wust unbrauch- 
baren Wissens zu, den man von Officieren und 
Artilleristen verlangt, wie auch ihrer su grofsen. 
Zersplitterung über die ganze Monarchie , in klei- 
ne zerstreute Abtheilungen« Wir überlassen es 
den Artilleristen , su entscheiden, ob die Ansich- 
ten des Verfassers richtig und gegründet sind, be- 
merken aber, dafs wenigstens die preußische und 
mehrere andere Artillerien einen gewifs hohen Grad 
taktischer Beweglichkeit besitzen; (auch nicht in so 
kleinen Abtheilungen, welche Unterricht und Bil- 
dung verhindern, zerstreut sind;) diese zu vermeh- 
ren, dazu diente wohl hauptsächlich folgendes: 
i) durch vermehrte Haltbarkeit des Metalles das 

Gewicht der Bohre su verringern; 
a) durch Anwendung des besten Holz - und Ei- 
senmaterials auch die Last der Affutage su 
vermindern ; 

3) durch ausgesuchte Pferde die Kraft, welche 
das Geschüts in Bewegung setzt, zu vermeh- 
ren ; 

4) die Last der Pferde durch möglichste Ein- 
schränkung alles überflüssigen Gepäcks, des 
leichtesten Geschirrs u: dg. zu erleichtern« 

Ist hierin das Maximum der möglichsten Voll- 
kommenheit erreicht, dann mögen Friedensübun- 
gen die Artillerie in der Bewegbarkeit Üben» Ob 
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£ber taktische Fertigkeit künftig ihr Hauptzweck^ 
das wissenschaftliche Element nur secundair seyn 
soll, wie S. 198 behauptet wird, ist wohl noch sehr 
problematisch; es will uns bedünken, dals beides 
sehr wohl kls Hauptzweck ' zusammen gehn kann 
und mufs. 

Der Beitrag zur Geschichte der Schlacht bei 
Beile Alliance scheint uns nicht von der Art zu 
seyn, dafs er großen Einflufs auf deren schlechten 
Erfolg gehabt haben kann, wie auch schon zum 
Theil aus den Abmerkungen des Redacteurs her- 
vorgeht« Sollte er aber wirklich darauf influirt ha- 
ben, dann ist er ein neuer Beweis , wie oft im 
Kriege grofse Resultate von kleinen zufälligen Um« 
ständen abhangen, und GJück allein den guten Er- 
folg sichert» 



Zeitschrift für Kriegswissenschaften. 



Redactoren: Major v. Breithaupt, Hauptmann v, Kaut ler. 



Im dritten Heft, noch zum Jahrgang 1819 ge- 
hörend, wird der in den beiden ersten angefan- 
gene Aufsatz, über wohlfeilere und leichtere An- 
schaffung der Geschützröhren, nebst gröfserer Halt- 
barkeit derselben , beendigt, und als Resultat 
der vorgeschlageneu Verbesserungen bewiesen, dals 
dadurch in Zeit von 6 Jahren auf 47 Röhren eine 
Summe von 14860 Gulden erspart und bei gehöri- 



ger Auswahl und Behandlung Im SchmeUen, ein* 
gröbere Haltbarkeit erlangt wird. Der Verfasser 
kennt die Materie, welche er behandelt,, gründlich; 
dies leuchtet aus allem hervor und ist solche allea 
denen, welche mit Arbeiten dieser Art beauftragt 
werden, zur genauen Prüfung zu empfehlen. Def 
Abhandlung ist die Zeichnung von der in Cassel 
bestehenden Bohrmaschine, als der einfachsten und 
besten, mithin mindest kostbaren, beigefügt. Dieser 
Heft enthält ferner die neueste MilitaiivOrganisation 
in Frankreich, nebst einem Auszug der bestehen- 
den Reglements über Rekrutirung, Avancement, 
Ordnung bei Commandos u. s. w* Die französi- 
sche Armee ist demnach stark: 

Garde-Infanterie 18,200 incl. der Qfficiere« 
Linien-Infanterie 144*996 idem. 

163,196 Mann. 
Garde-Gavallerie 6,896 incl. der Officiere. 
Lmien-Cavallerie 25,286 idem» 

32,182 Mann. 
Garde-Artillerie 1,202 incl. der Officiere» 

11,280 idem. 



12,482 Mann, die reitende daran- 
ter begriffen. 
Genie-Corps . 2,300 Mann. 
Gensd'armerie 17>958 Mann, zu Pferd u. zuFuts* 
Marschälle und -v 

Generale. 570 
Generalstab. 666 



Im Ganten 223,354 Mann. 
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, außerdem 'nteh Compagnien Ganaisonstruppen,' 
(Troupes sedentaires) vier Schweiz erregiment er, 
drei Colonial - Bataillone und vkhrDiscipiinar- oder 1 
Straf-Compagirien* ' ' • > J 

In den» Aufsatz über den Gebrauch der zwötf- : 
pfundigen Kafednen- giebt sich der Verfasser efnej- 
wie wir glauben , et Was »berflüssige Mühe, nämlictf 
*u beweisen, dafe es unvortheilfraft sey, denZwolf-r' 
pfünder zun* Ümen-Ffeldaienst anwenden zu* wol^ 
Jen; bis jettt isi^Uns noch nicht bekannt, dafs in 
irgend einer Armee als Feldgeschütz der Sechspfün- 
d er verbannt , und der Zwölfpfünder allgemein ein« 
geftiWt war*-; aueh ist noeh nie die Frage gewe- 
sen^ ob solches zu thun;- denn die Batterien Zwölf« 
pfünder, WelcHfe existireh", werden doch hauptsäch- 
lich nur in Positionen gebraucht, (die Engländer 
haben Neunpfünd er als Feldgeschütz, und nur bei 
ihrer reitende» Artillerie Sechspfünder , beides, wie 
sie glauben, mit vorzüglichem Erfolge eingeführt) 
einzelne Ausnahmen machen noch keine Kegel; 
eine Sache indessen hätte der Verfasser doch beachr 
ten sollen; nämlich auch den moralischen Eindruck 
in Rechnung bringen , den eine zwölfpfündige, statt 
der vom Feinde erwarteten, sechspfündigen Batte- 
rie auf ihn macht und der zuweilen nicht gering ist. 

Die Uebersetzung vom i2ten Capitel des Rog- 
niatschen Werks : Considtration sur Vart de la guer« 
re über die Kunst, den Truppen Muth einzuflö- 
Isen, ist gut gelungen. Der U ebersetz er berichtigt 
in einigen Stellen den Major von Decker, der sei- 
ner Meinung nach, in den Ansichten über die Krieg- 
führung im Geist der Zeit Rogniat falsch yerstan- 

* 

t 

■ 
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den hat. Wenn man Rogniats Mittel beifachtet, 
den Truppen • Muth einxuflöisen , die in Religion*-, 
Schwärmerei, Vaterlandsliebe, Ehre, Ehrgeiz und? 
Habsucht bestehn, so sieht man. auffallend, dafs 
die Franzosen vom Anfang der Revolution die vier 
letzten Klassen alle durchlaufen haben» , (Die erste 
ist veraltet und wird woW nicht mehr in Schwung 
zu bringen seyn *). ) Bis zum Stillstand von Leo^ 
ben war Vaterlands- und Freiheitsliebe, unterstützt 
durch das Schreckenssystem unfji die Guillotine 
der mächtige Hebel, welcher die französischen 
Heere zum Sieg trieb ; von da bis zum Frieden von 
Amiens die Ehre, und in den spätem Feldzügen 
Ehrgeiz und Habsucht, selbst in denv von igi5* 
Gewöhnlich indessen wirken mehrere dieser Hjebel 
zugleich, nur Vaterlands - und Freiheitsliebe, diese 
edelste aller Triebfedern , kann zuweilen allein be- 
wirken, was die andern nur vereinigt und nie in 
so hohem Maa&e hervor bringen«. Dies lehrt uns 
die Geschichte, von Griechenlands Republiken an, 
bis auf den schönen Enthusiasmus, der 18 t 3 das 
preufsische Volk belebte, und durch unermeßliche 



♦) Wer aber kann Pur irgend etwas in der Welt einstehen 
und bürgen! Haben wir doch schon so manches in der 
Welt wiederkehren sehen» was jedermann für unmöglich 
hielt — Warum denn nicht such *ur Abwechslung etwa 
einmal wieder Religion»- Schwärmerei? Vielleicht nicht 
jene der Makkabäer, der Araber, der Kreuzzuge, der 
Albigenser; aber giebt es denn gar keine andere mehr? 
Stoff genug ist noch immer daeu da, sobald er durch 
irgend etwas, was man vorher entfernt nicht einmal ahn- 
det, aufgereiat wird. 



Digitized by Google 



Anstrengungen > beispiellose Ausdauer und Auf* 
Opferung, zu glänzenden Siegen führte. 

Der kurze Aufsatz: Ueber die Art den Solda- 
ten zu instruiren, enthält manches Gute; zumal dafs 
die Instruction gesprächsweise statt finden und dem 
Soldaten das Fragen erlaubt seyn soll; eigentlich 
versteht sich dieses von selbst, denn wenn der 
Schüler den Lehrer nicht fragen darf, wie will letz-» 
terer wissen, ob ersterer ihn begriffen hat? Instruc- 
tion kann man ja zu jeder Zeit geben , und der 
Officier oder Unterofficier, welcher Lust und Talent 
dazu besitzt, kann auf Märschen, bei Appels, wäh- 
rend dem Ruhen beim Exerciren und Manövriren, 
den Leuten manches Gute, ohne dafs sie einmal 
merken , man wolle instruiren , in Form der Un- 
terhaltung beibringen* In *den Compagnie- und 
Bataillonsschulen, wo Lesen und Schreiben dem 
Soldaten gelehrt wird , wäre es sehr gut, wenn man 
für ihn fafslich geschriebene unterhaltende Kriegs- 
geschichten der neuern Zeit," zu Lesebüchern und 
Vorschriften wählte; daran mangelt es noch sehr,; 
obschon Versuche da^rin gemacht sind. *) 

Der Rest dieses Heftes enthält unter der Ru- 
brik: Litteratur, vorteilhafte Recensionen, fol- 
gender Schriften: 

1) die kriegerische Beredsamkeit, oder die Kunst, 
auf das Gemüth des Soldaten zu wirken: 

2) Trophees des armees francaises depuis 1792 
jusqu'ä i8i5> 

T 

*) Nur nicht zu weitläuftig und au pedantisch. Dies paftt 
am wenigsten für den Soldaten. Der Buchstabe tödtet; 
der Geist aber macht kräiti£ und lebendig j 
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etw*£ übertrieben, wie fast alles, was in dieser Art 

» « 

in Frankreich erscheint. 

Tadelnd wird folgendes Werk recensirt: Lehr* 
buch der KriegsUbung für das Fufsvolk. 

Da« erste Heft des Jahrgangs 1820 enthält eine 
angefangene Darstellung des Feldzugs 1814 UD ^ 
*8j5 in dem westlichen Florida und Louisiana, 
aus dem Englischen übersetzt. Die Uebersetzung 
ist fliefsend und gut geschrieben, und diese Kriegs- 
geschichte nicht ohne Interesse für den Leser« Im 
?tea Heft finden wir den Beschluß dieses Feldzugs. 
Merkwürdig ist darin die, von den freien Englän- 
dern, den Eiferern gegen den Sklavenhandel, an 
Louisianas Bewohner erlassene Proklamation, wor- 
in sie diesen versprechen, dafs sie keinen ihrer 
Sklaven verlieren sollen. — Zum Schluß sagt der 
Verfasser: So endete sich ein Feldzug, der in den 
Annalen der Geschichte Amerika's auf ewig merk- 
würdig seyn wird , und die Engländer nahmen die 
wichtige Lehre mit nach Hause, dafs eine Nation, 
die entschlossen ist, ihre Freiheit und Unabhän- 
gigkeit zu verth eidigen , nichj ungestraft angegrif- 
fen wird. 

. ^ Ist das die erste Lehre dieser Art , die gege- 
ben worden ist, und sehn wir leider nicht, dafs 
frotz der Menge solcher Lehren , selbige doch im- 
mer unbenutzt bleiben? Die Engländer hatten schon 
eine ähnliche im amerikanischen Freiheitskriege er- 
halten, die Franzosen gaben sie an ganz Europa 
1794- Spanien und Preufsen gab sie an Frankreich» 
Dennoch scneint es, dafs alle diese blutigen, kräf- 
tigen und kostbaren Lehren nichts gefruchtet ha- - 
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ben; denn schon werden aufs neue Rüstungen ge- 
macht, um .Nationen, die frei und unabhängig seyn 
•wollen, wieder unter das alte Joch zu bringen. 

Der Beitrag zur Geschichte des Feldzugs 1812 
in besonderer Hinsicht auf die Vorhut und dritte 
Division des dritten Armeecorps, in diesem Heft 
angefangen und im 3ten geendigt, ist ein sehr de- 
taiJlirtes Tagebuch der würtembergischen Truppen, 
welche zu dieser Division und Vorhut gehörten; 

als ein Actenstück, das mit Treue und Wahrluit 

... , 

abgefafst zu seyn scheint, ist dieser Beitrag für dep 
Historiograpben ein brauchbares Material. In.-fiaij- 
sonnements haben die Verfasser sich nicht einge- 

lassen, es ist ein blofses Diarium. , . 

■ • • ■ • ». », 

Die Frage, ob sich Ueber$etzungen für eine 
Zeitschrift eignen, wird wohl ein jeder bejahend 
beantworten, wenn sie nämlich den hier gemach- 
ten Bedingungen entsprechen; übrigens aber glau r 
fcen wir, dafs solche doch äußerst sparsam in Zeit- 
schriften angebracht werden müssen. Ein vorzüg- 
lieh gutes Werk in fremder Sprache findet gewifs 
bald einen Uebersetzer ; ; die Zeitschrift kann, nur 
einen Theil des Werks aufnehmen, also dem,, der 
es gern lesen will, doch nicht die Ausgabe erspa- 
ren, sich das Ganze anzuschaffen; hält er nun bpi r 
des, so ist ein Theil seines Geldes für die . doppelt p 
Uebersetzung weggeworfen. . Einzelne Abhand)un r 
gen oder Manuscripte machen eine, Ausnahme; er- 
stere werden nicht, immer übersetzt, letztere sind 
dem Publikum nicht bekannt. Eine Zeitschrift soll 
zwar alles umfassen, was zu den militärischen Wis- 
senschaften gehurt, kaum aber die Gegenstände 

litau. Blätter, Zweiter Band. H Ii 



Digitized by Google 



47° . ' 

nicht erschöpfen; besser bleibt es immer, zu sa- 
gen: in dieser oder jener Sprache ist folgendes 
Werk geschrieben, es enthält viel gute, nützliche, 
wissehswerthe Sachen; man giebt eine Uebersicht 
desselben, hebt einige der vorzüglichsten Stellen 
aus, es sey in der Originalsprache oder in einer 
Uebersetzung \ und überlälst es nun dem Leser, 
sich das Werk anzuschaffen oder nicht« In einer 
Zeitschrift soll man selten das finden, was man auf 
andern Wegen haben kann, sonst artet sie in Com» 
pilation aus; wi%hoffen daher, dafs die Zeitschrift 
für Kriegswissenschaften nur dann Uebersetzungen 
aufnimmt, wenn sie den in der Frage festgestell- 
ten 5 Requisiten entspricht, und zumal dem, was 
der Verfasser Seite 98 sagt; dafs nämlich dieUeber- 
setzung immer ein Ganzes ausmache» \, 
Die allgemeinen Betrachtungen über Einricti- 
tungen verschiedener Artillerien, in besonderer Hin- 
sicht auf Geschütze für den Linien-Felddienst, welche 
im zweiten Heft weiter fortgesetzt wenjen \ bewei- 
sen , dafs man entweder in den neuern Feldzügen 
nicht die hinreichenden Erfahrungen machte, um 
nach allgemeinen Grundsätzen die Zusammensetzung 
der Geschütze, Munitionswagen, Batterien in Art 
und Zahl der Geschütze, Bedienung derselben, Ver- 
hältnifs der Ladungen zu bestimmen, oder daß 
man bei Einrichtungen der Artillerie von Verschie- 
denen Grundsätzen ausging» Allgemeine Grund* 
Sätze in den Hauptsachen finden gewifs* statt ; ifc« se 
aber auf alles extendiren zu wollen , ist wohl 
keine Möglichkeit; denn wenn der eine 18 Punkte 
für den Spielraum nimmt, so hat der, welcher*! 9 

4' . - 

* • 
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bestimmt» Grund* genug, dieses 2u vertheidigen 

Und durch keine Probe läfst sich etwas sicheres 
nusmitteln; daher jeder bei seiner Meinung bleibt» 
Wer sein Geschütz mit 5 Mann bedient* hat eben so 
gute Gründe dafür als der, welcher ihm sechs Mann 
beigiebt; ob ein Geschütz um 20 tti schwerer oder 
leichter seyn mufs, wer soll das entscheiden? un- 
ter einem bestimmten Gewicht darf es nicht seyn f 
auch nicht über ein bestimmtes, aber auf ein Pfund 
das vorteilhafteste Gewicht angeben, ist wohl 
nicht möglich. So gründlich und richtig daher die 
Betrachtungen auch sind, so ist doch wohl zu zwei- 
feln, ob es je dahin kommt, wohin es der Verfas^ 
6er, wie es scheint, gern haben möchte; ein' und 
dieselben Grundsätze über alle Gegenstände der Ar« 
tillerie bei allen Heeren eineuführen. — Was der 
Verfasser im 2ten Heft über die Laffeten sagt, ist 
in jeder Hinsicht einer genauen Prüfung werth und 
zeigt gründliche Kenntnifs an» Ohne den Aufsatz 
beinah ganz abzuschreiben, ist es unmöglich, einen 
Auszug davon zu geben; wir begnügen uns da» 
her anzuführen > was der Verfasser am Schluia sagt, 
und was, wenn es durch Befolgung seiner Vorschlä- 
ge erreicht werden kann , in allen Armeen Beach» 
tung verdient, nämlich dafet 

1) die Form die Haltbarkeit der Laffeten beför- 
dert und die Bedienung der Geschütze er» 
leichtert, und 

o) die richtige Auswahl, Behandlungsart des Hot» 
zes, Eisens und zweckmäßigen Errichtung der 
Verfertigungsanstalten der Laffeten * nicht nur 

► 
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deren Haltbarkeit befördert, sondern auch die 

Anschaffungskosten vermindert* 
^ach der in diesem Heft gegebenen neuesten 
Organisation der spanischen Armee ist solche stark: 
Infanterie 47>°77 Mann, 
Cavallerie 10,088 — 
Artillerie 5ooo — 

; 

zusammen 62,165 Mann« 
Es steht indessen zu erwarten, dafs der spanischen 
bewaffneten Macht, nach den letzten wichtigen Er- 
eignissen in diesem Lande und bei der Statt ha- 
benden Zusammenkunft -der Gortes, eine bedeu- 
tende Veränderung bevorsteht. 

Im Artikel Litteratur findet man eine detaillir- 
te, theils billigende f aber auch vieles verweifende 
und tadelnde Beurtheilung des Werke* vom preufs. 
Major von Fischer: die Infanterie nach neuen 
Ideen und Vorschlägen. 

Im 2ten Heft finden wir zuerst den Krieg in 
Spanien, erste Abtheilung y vierter Feldzug; „von 
den Vorbereitungen der Franzosen zum Uebergang 
über die Siera Morena, bis zur Belagerung von 
Ciudad Rodrigo, durch den Marschall Massena/' 
Vieles ist schon über den spanischen Krieg geschrie- 
ben worden, mehrere Zeitschriften geben un* 

•t 

Bruchstücke, oder Darstellung einiger Momente 
dieses wichtigen Kriegs» Das neu erschienene Werk : 
Histoire de la guerre en Espagne contre Napoleon 
Bonaparte, par une commission d'ojficiers de toutesqr- 
mesj itabtie ä Madrid, aupres de S* E. le ministre 
de la guerre, traduite de l'espagnol und auch schon 
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ins Deutsche übersetzt, (siehe die Recension dieser 
Uebersetzung in der Militair-Litteratur- Zeitung, 
viertes, Heft) wird nun wohl eine in dieser Kriegsge- 
schichte bedeutende Lücke ausfüllen, nämlich die 
Erzählung derselben von spanischer Seite. In dem 
uns vprliegenden, in einem kräftigen blühenden Styl 
geschriebenen Bruchstück, tadelt der Verfassers. 
153 und igi den Rückzug Wellingtons nach Portugall 
und stellt S. 156 eine Behauptung auf, die wir in 
Zweifel ziehn; nämlich dafs Soult den Befehlen des 
Königs Joseph habe gehorchen müssen. Es ist aber 
hinlänglich bekannt, dafs diesem Schattenkönig 
kein Marschall gehorchte, und Soult, Massena, Su- 
chet bei dem Kaiser gewifs mehr galten als Joseph; 
hätten nur alle Marschälle dem Konig gut und un- 
bedingt gehorcht, vielleicht wäre der Krieg nicht 
so unglücklich ausgefallen; aber sie waren unter 
sich und mit dem König Joseph in steter Rivalität 
und eben darum richteten sie nichts aus; der Eine 
suchte den Andern zu paralysiren; es ging in Spa- 
nien , wie nach dem Tode Alexanders» Napoleon, 
der allein vermocht hätte, seine Marschälle zu bän- 
digen und zu einem Zweck zu leiten , fehlte« Der 
Schlufs dieses vierten Feldzugs i,n Süd -Spanien 
scheint uns eine Fortsetzung des Krieges in den 
nördlichen Provinzen zu versprechen. 

Der folgende Aufsatz dieses Hefts handelt] über 
den Geist der würtembergschen (constitutionellen) 
Kriegsordnung, vom Verfasser der Vorlesungen über 
die Taktik der Reuterei, ein Name, der dem Leser 
für das Interesse dieses Aufsatzes bürgt; der Ver- 
fasser sagt am Schlüsse : „Sollte irgend jemand jetzt 

1 

♦ 
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noch die Frage aufwerfen: ist die würtembergsche 
Kriegsordnung denn auch wirklich die beste? so 
antwortet man unbedingt, ja! denn sie ist Consti- 
tutionen! und das ist es, was man beweisen wollte 
und glaubt bewiesen au haben. Diese Kriegs ord* 
nüng 'wird zwar, wie alle Dinge des praktischen 
Lebens, und wie alle menschlichen Einrichtungen, 
den Einwirkungen der Zeit unterliegen ; sie wird 
vielleicht mit der Zeit sich von dem Geist entfer- 
nen, dem sie ihr Das eyn verdankt, vielleicht sich 
aber auch noch vollkommener entwickeln» Was 
indessen auch künftig geschehen möge, jetzt und 
eben jetzt mufs man sie festhalten , weil jede Ab- 
weichung davon eine Abweichung von den con« 
stitutionellen Grundsätzen selbst seyn würde, und 
diese in Gefahr bringen müfste. 

Diese Kriegsordnung ist aus keinem Ideale, son~ 
dem aus einem innigen Verhältnifs des praktischen 
Lebens hervorgegangen, und nahm Rücksicht auf 
das, was in dem Kreis der Wirklichkeit besteht 
und ausführbar ist. Man wollte nicht ausmitteln, 
was seyn könnte, sondern nur das ins Leben ru- 
fen, was als ein Akt der Notwendigkeit seyn mufs* 

Pie Constitutionen en Grundsätze sind kein Ideal, 
sondern eine praktische Thatsache und zugleich hi. 
•torisches Recht." 

Nicht überall hegt man die Meinung, dafs 
constitutionelle Grundsatze kein Ideal sind; zum 
Beweis davon liefsen sich manche Länder anführen. 
Ja wir sehen in Spanien und Neapel, dafs die Re~ 
gierungen, trotz so manchen bedeutenden Winken, 
welche auf bevorstehende gewaltsame VerwirkU- 
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chuBg dieses Ideals hinwiesen, dennoch nur erst 
dann diesen Grundsätzen (und wie?) huldigten, 
als es durchaus unmöglich war , dem allgemei- 
nen Willen der Nation zu widerstehn, und selbst 
<lie ultima ratio regis, die Armee, mit der man 
stets denkt den Volkswillen bändigen und unter- 
drücken zu können« sich zu seinem Organ mach* 
te. *) Herzlich wünschen wir, dafs Würtemberg in 

•) Mit dem billigen Unterschied , den wir glauben zwischen 
einer in der Geschichte einet Volks und in seinenJSitten, 
•einer ganzen Eigentümlichkeit, gegründeten! und ge* 
wurzelten Constitution und den vieleo^papiernen Consti- 
tutionen machen zu müssen, von unruhigen Schwindel- 
köpfen erfunden, in schwierigen Veihaltniesen einem lei- 
denden Volke als einziges Rettung« mitte J vorgespiegelt 
und im Drang der Umstände von den Fürsten, — wenn sie 
sich nicht anders rathen konnten, um gröTseres Uebel zu 
verhindern — angenommen. So hat Frankreich fünf Con- 
etitutionen beschworen; wenigstens iunr unglückliche Ver- 
suche gemacht. 'Ist es jetzt glucklicher, oder wird wie> 
der an einer neuen geschmiedet? Und jene Hevolutio^ 
nen, unter dem Schutze der Waüen, welche Resultate 
werden sie uns denn geben? Mit Blut und Unglück be<* 
gönnen, im Aufstand gegen die Regierungen, welche sie 
bestimmt waren xu beschützen, 'haben sie sich von ehr- 
geizigen und unruhigen Intriguenrnt ehern mifsbrauchen 
lassen, unter heiligen und ehrwürdigen Namen Pläne zu 
begünstigen, die sie selbst nicht beurtheilen konnten und 
von denen es wahrlich noch sehr problematisch ist, ob 
sie die Nationen glucklicher machen werden. — Und 
wenn sie nun durch die Kraft der Bajonette durchgesetzt 
sind, diese Pläne, wer tagt uns, ob nicht wieder ein an- 
derer Ehrgeiziger andere Plane macht, und auch wieder 
seinen Anbang hat, oder findet? Ich denke mir nichts 
schrecklicher, als bei einer indolenten, schwankenden 
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seiner constitutioriellen Kriegsordnung den Schutz 
linden möge, dessen es vielleicht im Laufe der 
Zeit, zur Erhaltung seiner Selbstständigkeit bedarf; 
indessen glauben wir, dafs dies schwerlich der Fall 
seyn wird, wenn nicht ein auswärtiger Garant die 
Sache unterstützt; denn so richtig auch das S. 240 
Gesagte ist: „Jeder auswärtige Garant ist verdächtig 
und dem Selbstgefühl der Würdigkeit entgegen,'* 
so zeigt doch ein Blick auf die Karte, dafs Wür- 
temberg, so wenig wie manche andere Staaten, 
trotz dem besten Willen, trotz allen Constitution ei- 
len Einrichtungen und trotz allen angestrengten 
Kräften, im Stande seyn wird, ohne Garantie und 
Unterstützung eines mächtigen Reichs aich selbst zu 
schützen; selbst wenn auch die ganze Nation, wie 
es S -»4 l etwas hyperbolisch heifst, sich von der Erde 
vertilgen lassen wollte; denn auch hier würde die 
Wahrheit des Sprichworts: „keine Regel ohne Aus* 
nähme" sich bestätigen und sehr viele Ausnahmen 
sich dieser allgemeinen Vertilgung entzieh n. 



Nation, ein Militalr, welches durcl^ seine Chefs im Dienst 
einer geheimen Partei (gleichviel, wie sie heifst: Garbo* 
nari, Calderafl, Radicals, Levellers, Liberale, Ultras 
etc. etc. etc.) gemifsbrau cht wird, uro die Regierung erst 
au lähmen, und dann alle Ordnung über den Haufen zu 
werfen ! 

Dixi et salvavi animam meam ? 
Dafs hier von einem «wischen Fürsten und Nation 
wohl überlebten und legal einverstandenem Grundver* 
trage nicht die Rede seyn kann, bedari keiner Versiche- 
rung. 

Glücklich das Volk und der Fürst, die es so weit 
gebracht haben.' Mögen sie da* ralladium bewahren. 
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Unter der Rubrik Litteratur Enden wir: 

1) Antikritik der in den Kriegsschriften enthalte- 
nen Recension des im ersten Heft befindli- 
chen Aufsatzes über den kleinen Krieg» 

2) Eine mehr tadelnde als lobende Beurtheilang 
des ersten Hefts der Kriegsschriften, heraus- 
gegeben von baierschen Officieren; und zwar, 
wie es scheint, von einem Baier selbst* 

3) Gegenbemerkungen über die Recension in der 
M. L. Z. erstes Heft, S. 60 des Lehrbuchs der 
Kriegsübung für das Fufsvolk, worin der Re- 
censent desselben Werks, in der Zeitschrift 
für Kriegswissenschaft, drittes Heft, 1819 den 
Berliner Recensenten einen unberufenen Sach- 
walter nennt. 

In der Tabelle amSchlufs des Hefts, die Schwe- 
re der LafFeten mehrerer Artillerien nach französi- 
schem Gewicht enthaltend, bemerken wir verschie- 
dene Lücken, die doch wohl , was die französi- 
sche, würtembergische und badensche betrifft, hät- 
ten ausgefüllt werden können. 

Das dritte Heft enthält einen Aufsatz des Haupt- 
manns von Düring, Adjudant des regierenden Für- 
sten zu Schaumburg-Lippe, über die Bildung des 
Officiers. Die Redaction fällt S. 322 In einer Note 
das über diesen Aufsatz gültige Unheil; wir erin- 
nerten uns bei Lesung desselben an den militairischen 
Sophron, dessen Geist in dem S. 323 und folgen- 
de Gesagten durchgängig herrscht. Wir stimmen 
übrigens dem ganz bei, was der Verfasser im vor- 
letzten §. sagt, und wünschen, da(s die Vorschläge 
des Herrn von Düring, die, obschon nicht neu, 
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doch stets Beachtung verdienen, da, wo man wirk- 
lich noch so weit zurück ist, um ihrer zu bedür- 
fen, baldmöglichst ausgeführt werden mögen« 

Der Ueberfall von ßergenopzoom am 8ten und 
gten März 1814« nebst einem Plan, ist eine deut- 
liche, befriedigende und treue Erzählung dieser 
merkwürdigen Begebenheit, die jedem Leser ge- 1 
wifs Genufs, Belehrung und Stoff zum Nachdenken ' 
gewähren wird» Er hat viel Aehniichkeit mit dem 
berühmten Ueberfall von Cremona, der dem Prinzen 
Eugen mifslang, und eine Vergleichung dieser bei- 
den merkwürdigen Ueberfalje würde gewifs nicht 
Uninteressant seyn» Zu bedauern ist es, dafs durch 
die unbequeme Einheftung des Plans am Anfang 
des Aufsatzes, das Lesen und Nachsehn ungemein 
erschwert und unangenehm gemacht wird. Man 
sollte doch bei Anbringung der Karten und Pläne 
etwas Rucksicht auf die Be<juemlichkeit des Lesers 
nehmen. 

Die Blicke auf die Lage des französischen Hee- 
res sind eine blofse Uebersetzung des, in der Note 
Seite 38i' angeführten französischen Werks, Es 
werden darin Mifsbräuche gerügt, die leider auch 
in andern Heeren eingeschlichen sind; möchte 
doch der Uebersetzer seine Leser darauf aufmerke 
sam und so das französische Original fijr Deutsch- 7 
}and nützlich machen* Was liefse sich B. bei 
den Abschnitten vom Soldabzug der Officiere, von 
den Gastmahlen der Corps, von den Feldpredigern, 
vom Eiufiufs der Weiber auf den Dienst u, s, w, 
über diese Gegenstände in anderen Diensten sa- 
gen. 
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In der Rubrik Litteratur, finden wir eine nicht 
unvorth eil hafte Recension folgenden Werkes: 

Das kleine Feuergewehr, sowohl für das FuFs 
Volk als für die Reuterei. Von S. G. Rouvroy, 
Major der Artillerie, Commandant und Director 
der Königl. Sachs» Militair - Akademie zu Dresden, 
mit einer Kupfertafel. Dresden, 1820, in der Ar« 
noldschen Buchhandlung» 

Ferner Gegenbemerkungen über die in der 
L> Z. zweites Heft gemachten Recensionen der Zeit«» 
schrift für Kriegswissenschaft, worin die Einsender 
der verschiedenen Aufsätze in dieser Zeitschrift den 
oder die Recensenten widerlegen« v Wir haben über 
diesen Gegenstand unsere Meinung schon anders«» 
wo gesagt, und enthalten uns deshalb hier aller 
weitern Bemerkungen ; nur wäre doch wirklich sehr 
su wünschen , da die militairischen Herrn Recen- 
senten und ihre Gegenbemerker wohl immer Offi-» 
eiere und ausgezeichnete und • gebildete OfRciere 
seyn werden, dafs sie sich auch der Wahrheit und 
Freimütigkeit unbeschadet, mit der Zartheit behan-r 
dein möchten, die ihr Stand vorauszusetzen scheint 
und die man immer von ihnen erwarten mufs. Et 
thut so weh, oft eine Bitterkeit, Hohn, höhnische 
Persiflage, oft eine Abneigung, Vorurtheile von An 
mee und Dienst zu erblicken, wodurch der Stand 
und seine intellectuelle Ausbildung und Vervoll* 
kommnung wahrhaftig nicht gewinnen können» 
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Kriegsschriften. Herausgegehen von baierschen 
''Offerieren. Deutsche Typen, grofs 8. &ed acto- 
ren: Oberlieutenant Ritter von Xylander und 
Oberlieutenant Freiherr von Aretin; erscheint in 
zwanglosen Heften. München bei Tienemann. 
Preis: jedes Heft i Gulden. 



Diese Zeitschrift hat erst mit diesem Jahre ih- » 
ren Anfang genommen. Die in der schriftstelleri- 
schen Welt ehrenvoll bekannten Namen ihrer Re- 
dactoren bürgen uns, dals der Inhalt dieses perio- 
dischen Werks interessant und belehrend seyn wird 
und wir wünschen; dafs die anderweitigen Geschäfte 
der Herrn Redactoren sie nicht nothigen, die Hefte 
zu selten auf einander folgen zu lassen. Mit gutem 
Druck und Papier und in einem sehr ernsten impo- 
nirenden Gewände sind diese Kriegsschriften aufge- 
treten. Wir aufsern in ihrer Hinsicht denselben 
Wunsch , den wir bei der Uebersicht der vorjährig 
gen Zeitschriften im sechsten Heft der M. B. rück- 
sichtlich der Zeitschrift für Kriegswissenschaften 
aufserten, nämlich : mit dieser neugebornen Schwe- 
ster auch in gutem Vernehmen zu leben , und un- 
sere Leser auf das in ihr enthaltene viele Gute, 
Nützliche , und Belehrende durch diese, wie es scheint 
dem Publikum nicht ganz milsfällige Uebersicht auf- 
merksam zu machen, und so einen neuen Berüh- 
rungspunkt zwischen dem Süden und Norden des 
gemeinschaftlichen Vaterlandes anzuknüpfen. 

Wir linden im ersten Hefte einen Aufsatz über 
Erfahrung, Kunst und Wissenschaft des Krieges, 
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der den doppelten Vorzug der Kürze und Klarheit 
vereinigt. Der Verfasser, nach einer Abhandlung 
über Wissenschaft und Kunst des Krieges, worin 
er beweiset, dafs die Wissenschaft eigentlich nur 
das geordnete Resultat der Erfahrungen sey und im 
-Frieden,» wo es an Gelegenheit zur Ausübung man- 
gelt, allein bearbeitet werden kann, theilt das Sy- 
stem der Wissenschaften in folgende Hauptabthei* 
langen ein: 

1) die Lehre der Kriegsländerkunde und Kriegs- 
erdbeschreibung ; 

2) die Lehre der Heeresbildung; 

3) die Lehre der Heereserhaltung; 

4) die Lehre des wirklichen Kampfes, welche in 
3 Theile zerfällt, 

a) die Lehre von den Waffen, 

b) die Lehre von den Truppen, 

c) die Lehre von dem Terrain; 

5) die Lehre der Verbindur^ aller Kriegselemen- 
te , zur Erreichung des allgemeinen Kriegs* 
zwecks , oder die Strategie* 

Das Einzige, was wir noch wünschen, wäre, dafs der 
Verfasser, der pag. 15 sagt: dies System sey von 
der Stufenfolge wohl zu unterscheiden > in welcher 
es erlernt oder auf Schulen gelehrt werden inüsse r 
uns -noch diese Stufenfolge mittheilte, um die ge- 
nauen Grenzen dieser Hauptabtheilungen besser 
kennen zu lernen; denn so z.B. fragt sich: gehürü 
die Uebung der Truppen, d. h. das Lernen des 
pxercirens , der Evolutionen , die sogenannt Ele- 
mentar-Taktik zur Lehre der Heeresbildung oder 
zur Lehre des wirklichen Kampfes ? Zu ersterm ge- 



Digitized by Google 



Ordnung der Theile eines jeden Heeres, oder nach 
der Tabelle, die physische Bildungslehre; hierzu 
rechnet aber gewifs mancher, und nicht ohne Grund, 
die Fertigkeit in den Waffen und den Evolutionen, 
obachon solche nach der Definition und der Ta- 
belle unter die Lehre von den Waffen und die 
Lehre von den Truppen gebracht zu seyn schei- 
net. Zu welcher Hauptabtheilung gehört die Pon* 
tonierwissenschaft und Kunst, die Architectur? 

Im ersten und zweiten Heft finden wir die an» 
gefangene Lebensgeschichte des baierschen Feld* 
marschalls Grafen von Pappenheim, eines der er« 
sten Helden des dreifsig jährigen Kriegs» mit vielen 
Beilagen, die meisten eigenhändige Berichte und 
Memoiren Pappenheims, Aktenstücke, für den Ge- 
schichtschreiber wichtig. Wir finden diese Ge» 
schichte etwas zu kurz und gedrängt; von einem. 
Manne , wie Pappen^m , würden mehrere Details 
willkommen seyn» Seine ersten 24 Lebensjahre 
werden in 9 Zeilen abgefertigt. Wir sehn ihn sich 
Zürn zweitenmal verheirathen; von der ersten Ehe 
wird aber nichts erwähnt* Dafe der Verfasser als 
Baier Tilly und Pappenheim gegen die ihnen ange- 
dichtet seyn sollenden Grausamkeiten vertheidigt» 
ist natürlich. Wir glauben indessen ^ Und der Ver- 
fasser bestätigt unsern Glauben > durch die Schilde» 
fung, die er von dem Hasse der Baiern gegen den 
Schwedenkönig macht, wegen der von ihm verüb- 
ten Grausamkeiten, dafs es zu jener Zeit notwen- 
dige Eigenschaft eines Feldherrn War, zu sengen, 
su brennen, zu morden; sey es nun, weil er seine 
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Leute nicht davon abhalten konnte, oder weil es 
die damalige Sitte mit sich brachte. Hat Gustav 
Adolph in Baiern 200 Dörfer auf einem Marsche 
verheert, oder ihre Verheerung nicht verhindern 
können und wollen, so läfst sich leicht denken, 
dafs Tilly und Pappenheim eben so wenig den stür- 
menden Soldaten in Magdeburg das Plündern und 
Morden habe verbieten wollen und können. 

Die im ersten Heft befindliche Skizze einer 

■ 

Geschichte des uten baierschen Linien-Regiments 
ist nichts mehr als eine Skizze im engsten Sinne 
des Worts. Auffallend war es uns indessen, daraus 
zu- ersehn, dafs in Baiern der Gebrauch zu herrschen 
scheint, dals ein Officier, der wegen einer schö- 
nen That eine Belohnung verdient, sich selbst 
darum melden müsse, da der Lieutenant Molitor, 
wie der Verfasser* erzählt, wegen der Wegnahme 
eines Transports Lebensmittel am 30. December 
1806 in Schlesien mit 5o Mann gegen eine Escorte 
von 300 Mann gewifs den Militair- Verdienstorden 
würde erhalten haben , wenn er sich selbst darum 
gemeldet hätte. Wenn dies ein Gesetz in Baiern 
ist, dann läfst sich vermuthen, dals wenige Ofhciere 
dort. Orden tragen; denn welcher delikat denkende 
wird selbst darum nachsuchen? *) 

Die Actenstücke, Napoleons Befehle, die Her« 
Stellung von Mainz x8i3 betreffend, sind sehr in* 



*) Dies scheint mehrerer Orten leider eine unglückliebe Nach« 
ahmuo^dei, tonst so aebtuogs* und threnwebrten Ma- 
rien . TJtuVeöieifsOrdeus jru seyn, £i ist kaum denkbar» 
dafs der Großmeister eines Ordens nicht witatn aeiltt. 
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teressant, besonders seine Ideen, die er darin an- 
giebt , Dampfmaschinen anzubringen , um Ueber- 
schwemmungen zu machen, oder Graben mit Was- 
ser zu füllen. Es scheint indessen nicht, als ob 
man diese Idee im Commite' des fortiücaüons wei- 
ter discutirt habe. 

Die Litteratur des ersten Hefts enthält Recen- 
sionen folgender Werke : 

1) Zeitschrift für Kriegswissenschaft» Erstes Heft. 

2) 22 Grundsätze einer neuen Befestigungskunst, 
kritisch beleuchtet, mit Glossen und einem 
Zusatz begleitet. 

. 3) Lehrbuch der Kriegsübung für das Fufsvolk. 
4) Catechismus über die Obliegenheiten und den 
Dienst des Infanteristen, zum Gebrauch in 
Dienstschulen. 

Im zweiten Heft finden wir einen, Beitrag zur 
Beantwortung der Frage: welches ist der zweckmä- 
ßigste Caliber für die Infanterie -Feuergewehre? 
Der Zusatz Feuer ist wohl sehr überflüssig, da uns 
nicht bekannt ist, dafs bei blanken Waffen der 
Caliber als Maafsstab gilt. Der Verfasser glaubt, 
dafs die Gewehre, welche 21 oder 24 KngeJn auf 
ein Pfund schiefsen, hesser und vorth eilhafter seyn 
würden, als die von 18 per Pfund, jetzt fast allge- 
mein im Gebrauch» Er stützt sich auf die bei der 

< ' » 

oder mit Gewifsheit erfahren könnte, wer seinen Ordea 
wirklich verdient hat, ohne dafs e» nöihig wäre, der 
menschlichen Eigenliebe und Eitelke ir., , t> der, der Inirigue» 
und mit ihr Hafs und £ileriuchtifeinell^Len?Tupi'Pg^ 
platt 211 ezöünen. 
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hannoverschen Infanterie eingeführten Gewehre ton 
221 per Pfund * und wenn seinen Vorschlägen lind 
Gründen keine bedeutende Einwürfe können ge- 
macht werden, so verdiente die dadurch erreichte 
Erleichterung der Last und Kostenersparnis aller- 
dings Berücksichtigung* Hierüber indessen vermeid 
gen nur Männer zu entscheiden * welche durch an- 
gestellte Versuche und Untersuchungen das pro 
und contra genau kennen« Uebrigens glauben wir, 
da£s alles , was der Verfasser §. 24 und folgende» 
über die Verbindungen einer Armee mit gröfsern 
und den alsdann entstehenden Nachtheil des, bei 
verschiedenem Caliber nicht zulässigen Gebrauchs 
der Munition beider Heere, ohne Unterschied, an- 
führt, unnüthig zu sagen war. Bei Einführung ei- 
ner nützlichen Sache mufs man auf alle solche po- 
litische Nebenideen keine Rücksicht nehmen. Der 
'Staat, er mag'grofs oder klein fteyn, führt das ein, 
was er für gut erkennt; (natürlich nicht willkühr- 
lich und regellos , ohne Grund) will ihn ein grö- 
sserer gebrauchen, dann mufs er ihn so nehmen wie 
er besteht; wer kann im Frieden wissen, wenn es 
z. B. einer solchen Einführung von Gewehren gilt, 
wer etwa bei einem ausbrechenden Krieg Alliirte* 
seyn wird ? und wü(ste man es auch bestimmt, wef 
bürgt dafür, dafs dieser mächtige Alliirte Siege* 
bleibt , und der kleine Staat sich nicht gezwungen 
sieht, mit dem Feinde Allianz zu schliefsen? ein 
Fall, wovon die neuere Geschichte uns mehrere 
Beispiele giebt» Inzwischen ist wohl nicht zu be- 
zweifeln, dafs es gut seyn würde^ wenn Truppen, 
die bestimmt sind) mit einander zu fechten, z* E> 

Milicair. B!8tt-r, Zweites Band* I i 
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die Contingente des deutschen Bundesheeres,— wahr- 
scheinlich künftig englische oder niederländische 
Subsidien-Truppen — einerlei Caliber haben möchten» 

Die Darstellung der Begebenheiten des letzten. 
Restes der baierschen ersten Armee -Division auf 
dem Rückzug aus Rufsland igt 2 ist ein neuer trau- 
riger Beitrag zu den Leiden, welche dieser ver- 
hängnifsvolle Feldzug über die französische älliirte 
Armee brachte* 

Aus dem was über die Wendungen der Reute- 
rei gesagt wird, sehn wir, dafs ein neues Lehrbuch 
der Taktik zu erwarten steht, sowohl für Fufsvolk 
als Reuterei und Artillerie» Es scheint also, dafs 
dieser so oft behandelte Gegenstand noch nicht 
erschöpft ist. ' 

Aus den Aphorismen über verschiedene Gegen- 
stände der Heerorganisation geht hervor, dafs die 
Unterofficiere der baierschen Armee noch Stücke 
tragen, eine gewifs überflüfsige, für den Soldaten 
widerliche und für sie selbst nunmehr hoffentlich 
wohl unnöthig und unnütz gewordene Zierde, die? 
man in wenig andern Heeren noch vorfindet. 

Am Schlufs giebt uns das zweite Heft eine Ue- 
bersicht der neuesten Militair-Litteratur in Frank- 
reich, eine sehr nützliche Arbeit, von der wir hof- 
fen, dafs die Redactoren sie so vollständig als mög- 
lich fortsetzen werden; denn nothwendig ist es 
durchaus, will man nicht einseitig werden, auch die 
Fortschritte und literarischen Arbeiten im Militair- 
fach von fremden Nationen zu kennen. 

Das dritte Heft enthält 2oParagraphen überEr- 
sparungen im stehenden Heere ; sie umfassen viel* 
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Beachtungswerthe Ideen , wovon wir einige der 
Prüfung unserer Leser unterwerfen. So sagt der 
Verfasser Paragraph „dafs ein Theil der Re- 
serve in besondere Corps unter dem Namen Land- 
wehr auftrete, hat trotz dem, dafs es, wenn der 
Krieg sich in die Länge 20g, überall und stets ge- 
schah, trotz den wichtigen und günstigen Erfolgen, 
die dies meistens gehabt hat, wo es verständig ge- 
schehen ist, heftige Gegner gefunden, und einer da- 
von (Ueber die Formen der bewaffneten Macht, 
Leipzig 1817) will diese Form der Reserve wieder 
ganz vom Schauplatz abtreten lassen und alles in 
das stehende Heer stopfen. Alles , was jedoch ge- 
gen ihre, selbst bedingte Brauchbarkeit im Felde, 
von diesen verschiedenen Gegnern eingewendet wor- 
den ist, wird durch die Erfahrung der letzten Feld- 
züge vollkommen entkräftet und dient nur, sie selbst 
in verschiedene Klassen zu bringen. Die erste, de- 
ren Urtheil allerdings von Einflufs auf die öffentliche 
Meinung seyn konnte, wenn sie sich nicht sogleich 
als Partei darstellte, besteht aus den Offlcieren der 
frühern militairischen Bildungsperiode, welche mit 
Saldern begann und mit dem Tilsitter Frieden endig- 
te; sie zählt zum Theil schätzbare Krieger, denen es 
jedoch selten zu verargen ist, wenn in die verstei- 
nerte Form, worin allein ihnen der Soldat brauchbar 
erscheint, der Landwehrmann nirgend'; recht hin- 
ein passen will. Eine erbitterte Klasse von Gegnern 
findet die Landwehr in den besoldeten, oder nach 
Sold aspirirenden Parteigangern der unumschränkten 
Gewalt, die mit Schrift und Rede das Volk als Un- 
mündige, oder als Wahnsinnige, oder als Meuterer 
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verschreien, denen man keine Waffe vertrauen dürfen 
Hinter diesen stehn, jedoch in der gehörigen Entfer- 
nung, diejenigen, die sich durch ihre Stellung im 
Staate zu den Gewalthabern zählen ; unter ihnen sieht 
man endlich auch diejenigen herumirren, bei welchen 
die herrschende Gewalt jedesmal recht hat." Bei 
den eu machenden Ersparnissen in der stehenden Ar- 
mee will der Verfasser auch die Reuter ei mit zuziehn, 
hauptsächlich die schwere, und den Kürafs nebst den. 
schweren Pferden abschaffen» Im i7ten § spart er 
bedeutend am Unwesentlichen des Soldaten, nämlich 
an seinem Putz. Freilich liefse sich hier manches Un- 
nütze verwerfen, was nun freilich mit Rücksicht auf 
den einzelnen Mann betrachtet, unbedeutend scheint, 
bei 100,000 aber schon grolse Suromen beträgt; 
§. 18 sagt er: „Aber so klar auch diese Dinge vor Au- 
gen liegen, so vermag doch nur das Beispiel eines ge- 
achteten benachbarten Heeres, oder eine Zeit, in 
welcher der Rath Vernünftiger und Erfahrner gehört 
wird, das ist die Zeit derNoth, den Heeren zweckmä- 
ßige Kleidung aufzudringen ; so wie aber diese Zeit 
vorüber ist, so tritt der Putz wieder in sein altes 
Beebtt Worauf gründet sich denn seine Herrschaft?" 
Auch wir möchten diese Frage gründlich und offen 
beantwortet sehn. Es findet sich in diesen Paragra- 
phen viel Stoff zum Nachdenken, und es würde sich 
wohl der Mühe verlohnen, die darin angeregten, nur 
berührten Gedanken und Gegenstände näher zu ent- 
wickeln und zu zergliedern , und der dies Unterneh- 
mende hätte in seinem Heere, im Ganzen sowohl 
wie im Einzeln, die Ersparnisse anzugeben, deren et , 
fähig ist, ohne dadurch an Kraft und an innerm Werth 
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zu verKeren; aber freiKeh mSTsten dabei manche 
Odiosa berührt werden, und wer will sich gern der 
Unannehmlichkeit aussetzen, da& er hierüber, viel- 
leicht von Oben herab, scharf mitgenommen wird. 

Der zweite Aufsatz handelt über den Nutzen der 
Congrevschen Raketen. Er enthält: i) Eine Beschrei- 
bung der Raketen und ihrer Gestelle« 2) Ursache 
des FortfKegens derselben. 3) Beschaffenheit ihrer 
forttreibenden Kraft. 4) Untersuchung ihrer Bahn. 
5) Untersuchung über eine zweckmäfsige Anordnung 
und Verwendung der Congrevschen Raketen. AU 
Resultat giebt uns der Verfasser, dafs diese Raketen 
nur von einem sehr beschränkten Nutzen sind , und 
führt, als eine für ihn sprechende Autorität, denBe« 
rieht des Herzogs von Ragusa an , den 23» März 1818 
in der Königl* Akademie zu Paris abgestattet, über die 
Fortschritte, welche die Artillerie und das Genie in 
Großbritannien gemacht, wo der Herr Marschall 
statt gründlich und ernstlich, wie es sich gehört, über 
die Sache zu sprechen, die Erfindung des Generals 
Congreve per$iflirt und die Superiorität der franzö- 
sehen Artillerie sehr heraus hebt« 

Der dritte Aufsatz ist ein Auszug aus dem bekann* 
ten französischen Werk: Mimoires pour servir ä thi* 
stoire de France en ißiS* Avec le plan de la\bataüle 
de ' Moni -saint- Je ah, Paris. Barrois 1 820. (336 S* in 80 
dem der Vorzug vor Gourgaud s Schrift gegeben und 
behauptet wird ; Napoleon habe sie, wo nicht selbst 
geschrieben, doch unstreitig viele Stellen darin abge- 
fafst. Zugleich werden die Ansichten de» Officiers, • 
der in Berlin das Gourgaudsche Werk mit Aniner. 
kungen begleitete, widerlegt» Anfänglich wurden die- 
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se Memoiren in Frankreich, diesem so viel über Prefs- 
freiheit schreienden , aber so wenig davon besitzen- 
den Lande, verboten, später aber doch der Verkauf 
wieder erlaubt, weil man hier einmal begriff, was trotz 
Jahre langer Erfahrung und der höchsten Evidenz, 
doch so wenig Menschen begreifen und einsehn wol- 
len, dafs Schriften verbieten immer das sicherste Mit- 
tel ist, ihnen vielen Absatz zu verschaffen, die Menge 
neugierig darauf und sie mehr lesen zu machen als 
geschehen würde , wenn man sich nicht darum be- 
kümmerte. 

Der vierte Aufsatz, ein Denkmal für die seit 1805 
gebliebenen baierschen Krieger betreffend ,* ist rein 
lokal , verdient aber Erwähnung, um, wäre es mög- 
lich zur Nachahmung eines solchen Beispiels zu rei- 
zen , da wohl nichts für ein Volk erhebender seyn 
kann', als viele Denkmäler, seine großen Männer 
und Thaten verewigend zu besitzen* 

No„ 5, 6 und 7 sind Antikritiken der Recensio- 
nen über folgende Schriften: 

Beleuchtung einer Recension des Lehrbuchs für 
die Kriegsübung u. s. w. München 1819, im dritten 
Heft der Zeitschrift für Kriegs Wissenschaft , Stuttgard 
1819 und einer andern in der Jenaischen L. Z. März 
1820. 

* > 

Bemerkungen über den Auszug und die Beur- 
teilung der Schrift: „Die Strategie und ihre An- 
wendung" von J. v. X. im 8ten Hefte der östreich- 
schen militairischen Zeitschrift 1819» 

Erwiederung auf die Bemerkungen des ostreich- 
schen Ingenieurs M.******* im dritten Heft der !>str. 
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militairischen Zeitschrift, über die Schrift: Was 
ist neue Befestigungsart? 1819* 

Da wir unsere Ansicht über Antworten auf Kri- 
tiken im sechsten Heft der Blätter dargelegt haben, 
so enthalten M r ir uns alles Urtheils dieser Beleuch- 
tungen und Erwiederungen. Fehlerfrei ist wohl nie- 
mand; wo also der Recensent Recht hat, erkenne 
man dieses , folge stillschweigend seinem Rath und 
verbessere den gerügten Fehler. Ist der Recensent 
bitter, heftig, hämisch, von Tadelsucht so weit hin«* 
gerissen, dafe er absichtlich Stellen verfälscht, um 
nur kritisiren zu können, oder seine Rüge mit den 
Haaren herbeizieht, so wird der unbefangene Leser 
dieses schon selbst einsehn und ein wirklich gutes 
Buch kann so wenig durch tadelnde Recensionen un- 
terdrückt werden * als die gröfsten Lobsprüche in 
allen kritischen Blättern ein schlechtes Werk zu he- 
ben vermögen. Ja wenn es Gebrauch wäre, dafe ein 
Recensent sich nennte, dann würde sein Urtheii 
schon mehr EinHufs haben ; billig wäre es wohl, die- 
ses zu thun, wenigstens bei Werken, deren Verfasser 
sich nennen, denn wenn z.B. ein Hoyer .Scharnhor- 
sten, ein Kästner Eulern, ein Schiller Göthen unter sei- 
nem Namen beurtheilt, dann kann der Leser auf eine 
solche Recension eher fufsen,. als wenn drei Sterne 
ihn im Dunkeln lassen, ob der Beurl heiler auch ein 
competenter, unparteiischer kunstverständiger, oder 
vielleicht nur ein a Ja S.....ch recensirender ist, der 
des Morgens die Titel, nicht des, sondern der zu • 
beurtheilenden Bücher las, sie durchblätterte und 
nun Nachmittags seine Beurtheilungen in die Dru- 
ckerei sandte. 
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Zum Schlufs giebt uns dieses Heft der Kriegs J 
Schriften die Titel d,** bestehenden deutschen mili- 
tärischen. Zeitschriften und der neuesten deutschen 
miÜtairischea Werke; unter den Journalen {st das 
müitairische Taschenbuch vergessen , dessen, zweites 
Heft in diesem J*hr bei Baumgartner in, X<eij>zigjer« 
schienen ist, 

■ II II > IUI 1 1111 I 1 1 * ■ !■ 

Müüair-Litteratur-Zeitung ; erscheint in zweimonat- 
lichen Heften* deutsche Typen > fyo, 4 Rthlr Prä~ 
num,eration jährlich. Redacteur und Verleger 
Ruchhändler Mittler zu Berlin* 



Diese Zeitschrift ist mit Januar dieses 'Jahrs zu- 
erst erschienen und bestimmt sich, von allen im Inn« 
und Auslände, in deutschen und fremden Sprachen* 
erscheinenden militärischen Werken, eine vollstän- 
dige kritische Anzeige zu geben. Es ist nicht zu laug« 
nen, daft die M. L. Z. eine fühlbare Lücke füllt; bei 
der Menge herauskommender Schriften in diesem 
Fach , ist es nur für den Reichen und Bemittelten 
thunlich, eine vollständige müitairische Bibliothek 
anzuschaffen und fortzusetzen. Der unbemittelte, 
aber nicht minder wifsbegierige Officier, der sich be« 
schränken muls, nur einige wenige der vorzüglichen 
kriegerischen Werke zu besitzen, und doch gerne 
wissen will , was in seinem Fach Merkwürdiges ge- 
schrieben wird, mufs sich begnügen, in den kriti« 
sehen Blättern die. Recensionen der militärischen 
Schriften nachzulesen, um sie, und ihren Werth, ei« 
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ftigermafsen mindestens kennen zu lernen; aber auch' 
dies ist nicht immer ausführbar ; alle die verschiede« 
nen theuern Recensionsj ouraale zu halten, kostet zu 
viel; in vielen, zumal kleinen Garnisonen ist nicht 
einmal Gelegenheit, solche zumDurchsehn zubekom- 
men, es bleiben ihm daher viele wichtige: "Werke 
ganz fremd und er sieht die Unmöglichkeit , mit der 
Litteratur seines Faches fortzuschreiten. Diesem Man- 
gel will die M. L. Z. abhelfen nnd bietet dem wils- 
begierigen Leser ein nicht überchwenglich theures 
Mittel an, von allen erscheinenden interessanten mi* 
litairischen Schriften einen kurzen Auszug und Beur- 
theilung kennen zu lernen» Wenn die Zeitung stets 
den Artikel 2, der in ihrem Umschlag befindlichen 
Nachricht treu beobachtet, dann wird sie gewifs ei- 
nen ehrenvollen Platz einnehmen und als ein au- 
fs erst nützliches und lehrreiches Institut sich eines 
allgemeinen Beifalls zu erfreuen haben. Wir zwei« 
fein nicht, dafs dies der Fall nicht allein seyn wer- 
de, sondern wahrscheinlich schon ist, und wollen- 
unsern Lesern die bis jetzt in derselben beurt heil- 
ten Werke bekannt machen, mit kurzer Andeutung, 
wie solche recensirt worden sind, ohne uns auf ir- 
gend eine Art von Bemerkungen $ber dieRecensio- 
nen selbst einzulassen» 

Im ersten Heft der M, L. Z. für Januar und 
Februar sind folgende Werke angezeigt und beur- 
theilt: 

1) Unterricht Friedrichs II, für die Generale sei- 
ner Armee, nebst den von dem Könige spä- 
terhin gegebenen Instructionen« Neu heraus- 
gegeben und mit Anmerkungen in Bezug auf 

« 
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die neuesteh Veränderungen der Kriegführung; 
versehn, v6n einigen deutschen Officieren. Er- 
ster Theil. Leipzig 1819 in der Baumgärtnerschen ; 
Buchhandlung, gr. 8. VI. 291 S. 1 Rthlr. 12 Gr. 
vortheilhaft recensirt.. *) 

2) Observations militaires et critiques sur le 'prtcis 
des bataüles de FLcurus et de Waterloo du märe* 
chal de camp Berton. Par V. E. Thellung de' 
Courtlary 9 Lieutenant Colonel au Service d.e sa 
Majesti le roi des pays bas. Utrecht J, von Schoon- 
hoven 1819. (So S. in 8«) Nicht vortheilhaft 
recensirt. 

3) Nachrichten über vaterländische Festungen und 
Festungskriege etc. von F. S. Seidel, Königl. 
Preufs. Oberst Ii eutenant (jetzt Oberst) im Inge- 
nieurcorps. Erster Theih Leipzig und Zullichaii 
in der Darnrrannschen BuchhandL 1818. 352 S. 
8. 1 Rthlr. 16 Gr. Vortheilhaft recensirt. 

Ö Die Gefechtslehre der beidenjrerbündenen Waf- 
fen, Kavallerie und^Armtefie. Mit 6 Kupfern. 
Berlin bei Ernst Siegfried Mittler. 1819. gr. 8« 



*.) Unsere Leier, die da wissen, was Recenstonen sind, wer- 
den wohl einsehn, da(s unter der kurzen Bezeichnung» von 
vortheilhaft und unvortheilhaft u. d. Ausdrucken nicht au 
verstehen ist, das Werk sey entweder durchgangig gelobt 
oder getadelt, sondern blofs, dafs das Urtheil des Recen- 
senten im Ganzen für oder gegen dasselbe ist. Kein Werk 
ist so vollkommen , <!<»fs nicht der scharfe ernstliche Prü- 
fer etwas daran auszusetzen finden sollte, und keins so 
schlecht, an dem ein strenger Recensent nicht etwas Gu- 
tes entdecken könnte, wäre es auch im schlimmsten Fall« 
nur Druck oder Papier. 



Digitized by Google 



495 

VTO 492 S. 2Th. 16 Gr. Vom KönigLPr« Major 
v. Decker* Vortheiihaft recensirt. 

5) Memoirs of John Duke of Marlborough wiih his 
original correspondence : collected from the famüy 
records at Elenheim , and other authentic sources* 

■ 

By William Coxe. M. A. F. R. S. F. S. A. Archm 
deacon of TVilts. London, printed for Longmann, 
Hurst, Rees, Orme and Brown. 1818« 2 Bände 
in kl. Fol. (Der 3te Band unter der Presse) 
Vortheiihaft recensirt. 

6) Militärische Blätter* Eine Zeitschrift. Heraua. 
gegeben von F. W. von Mauvillon. Erster Jahr- 
gang. Erstes und zweites Heft. Januar und Fe- 
bruar 1820. Essen und Duisburg bei G.D.Bä- 
deker. Beide Hefte 160 Seiten. 8. 12 Hefte 
7 Rthlr. 12 Gr. Nicht vortheiihaft recensirt. 

7) Lehrbuch der Kriegsübung für das Fufsvolk, oder 
fafslicher Unterricht, was dasselbe im Felde seyn 
und vom Stellen und Waflengebrauch in ge- 
schlossener Ordnung verstehn und kennen müs- 
se. Von- L. K. München, 1819. bei Carl Thie- 
nemann. 8» 320 S. 1 Rthlr. 6 Gr. Vortheiihaft 
recensirt. 

8) Handbuch für die Königl. Preufs. Artiii erie-Offi- 
ciere, von Plümike, Major der Artillerie. Erster 
Theil. Mit 1 Kupfer. Berlin 1820. Dunker und 
Humblot. gr. 8. XXIV und 344 S. (Erster und 
zweiter Theil. 3 Rthlr. 16 Gr.) Nicht vortheii- 
haft recensirt. 

9) Lehrbuch der Militair-Geographie von Europa, 
eine Grundlage bei dem Unterricht in deutschen 
Kriegsschulen, von H. G. Hahnzog. Erster Theil. 
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Magdeburg, bdRnbaeh 1820. 8« (Titel, Vorrede, 
Inhalt, Abkürzung VII S, Text 400 S. 1 Thl.) 
Vortheilhaft recensxrt. 
9) Der Krieg Napoleons gegen Rufsland in den Jah- ( 
ren 1812 und i8i3* Dargestellt von L. A. F. von 
Liebenstein, GrofsherzogKch Badenschen Ober« \ « 
Amtmann zu Lehr. 3 Theile. Frankfurt beiHerr^ 
mann, 1819. 3 Rthlr. 16 Gr f Vortheilhaft re- 
censirt, 

» 

Im zweiten Heft der M, L. Z. für März und 
April sind folgende Werke angezeigt und beurtheilc: 

I j Elementar^Taktik für die Reuterei. Anwende 
bar für alle europäische Truppen dieser Gattung, 
von L f B. von Rottenburg, Königl. Sächsischen 
Major der Kavallerie und Geheimen Kriegsrath, 
mit 6Kupfert, gr. 8. Berlin 1Ä17. bei Theodor 
Joh. G, Fr. Ensliu. - VIII 247 5. 1 Rthlr. \% Gr. 
Vortheilhaft recensirt. 

2) Der Soldat, in Bezug auf seinen Stand und Dienst« 
Versuch einer Anleitung zu Unterhaltungen des 
Officiers mit Unterofiicieren und Gemeinen, mit 
besonderer Rücksicht auf die Königl. Preuls. Ka- 
vallerie. Entworfen von Fr. von der ßrinkeq. 
Preuf?» Prem. Lieutenant. (Capitain) Berlin, 1817« 

bei Theodor Joh. G. Fr. Enslin. VHL »36 S. 1 
8 Gr. Vortheilhaft recensirt. 

3) Die Strategie und ihre Anwendung auf die euro- 

■ 

päischen und deutschen Staaten im Allgemeinen 
und die Südwestdeutschen Staaten insbesondere. 
Von J. von X. (Xylander.) Mit einem Kärtchen 
der deutschen Stromgebiete, gr. 8. München 
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I8i8. In Kommission bei Joseph Lindauen > 138 
Seiten* i Rthlr. Vortheilhaft recensirt. 

4) Entwurf einer Theorie strategischer Befestigung, 
Leipzig, 1819. 8. 38 S. 8 Gr* Nicht vorteilhaft 
recensirt. 

5) Unterricht Friedrichs Ii» für die Generale sei- 
ner Armee, nebst den vom Könige späterhin ge- 
gebenen Instructionen* Zweiter Theil. Leipzig^ 
181 9> in der Baumgartn ersehen Buchhandlung, 
gr. 8. 3oo S. 1 Rthlr. 12 Gr. Vortheilhaft re- 
censirt. 

6) Neue General-Karte des preußischen Staats in 
(nach) seiner jetzigen Begrenzung und Abthei- 
lung, nach den von dem statistischen Bureau in 
Berlin mitgeth eilten Nachrichten , in 24 Sektio- 
nen. Lieferung L Sektion 3« 9« 10. 1 5* Liefe- 
rung II. Sektion 4* 6» n. 16. Halle bei C. A. 
Kümmel. Jede Lieferung 3 Rthlr. 12 Gr. Sub- 
scriptionspreis der noch nicht erschienenen Lie- 
ferungen a 2 Rthl. 8 Gr. Vortheilhaft angezeigt. 

7) Zeitschrift für Kriegswissenschaft, herausgege- 
ben von einer Gesellschaft süddeutscher O iE eie- 
re. Erstes bis drittes Heft. Stuttgard 1819« in 
der J. D. Sattlerschen Buchhandlung. 18 Gr. 
Nicht vortheilhaft recensirt. 

8) Handbuch fUr Militairpersonen in den Königlich 
Preufs. Staaten, enthaltend diejenigen Gesetze. 
Verhandlungen, Rescripte und Bekanntmachun- 
gen, wodurch die Strafbestimmungen in den 
Kriegsartikeln vom 3. August t£o8* so wie die 
Vorschriften der diesen Kriegsartikeln hinzuge- 
fügten Verordnungen wegen der MilitAirstrafen, 
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erläutert und ergänzt oder abgeändert werden von 
J. W. Schädel.gr. 8. Berlin beiE. S. Mittler 1820. 
VIII. 2^8 S. 20 Gr. Vortheilhaft recensirt. 
Im dritten Heft der M. L. Z. für Mai und Juny sind 
folgende Werke angezeigt und beurtheilt: 

1) Lehrbuch der Kriegswirthschaftslehre , oder 
Grundsätze zur Verwaltung des Kriegswesens im 
Frieden und im Kriege, von C. M. Morin. Nach 
der zweiten Ausgabe der .französischen Grund- 
schrift frei übersetzt, mit einer Einleitung , be- 
richtigenden Zusätzen und Anmerkungen ver- 
sehn, von Fei*d. von Schmid. Erlangen, bei Palm 
und Enke. 1819. 8. LXXX und 308 S* 1 Rthlr* 
Vortheilhaft recensirt* — Pafst schon nicht mehr 
auf den gegenwärtigen Zustand der Dinge in 
Frankreich, wo die Milit. Administration in we- 
sentlichen Puncten abgeändert ist. 

2) Versuch eines Vortrags der Kriegswissenschaften 
für Divisionsschulen. Nach Vorlesungen, welche 
in den Jahren i8 17 /is nnd i8 I8 /i9 auf der König!. 
Preufs. Divisionsschule zu Koblenz gehalten wur- 
den. Bearbeitet von Bachofen v. Echt, Konigl # 
Preufs. Hauptmann und Ritter der König]. Franz» 
Ehrenlegion. Erste Hauptabtheilung. Erster Tb. 
Koblenz und Hadamar in der neuen gelehrten 
Buchhandlung. 1820. gr. 8. XVI. 240 S. nebsV5 
litographirten Tafeln. 2 Rthlr. Nicht vörth eil- 
haft beurtheilt. 

3) Systematisches Handbuch der' gesammten Land- 
und Erdmessung, mit ebener und sphärischer 
Trigonometrie, auch Beschreibung der neuen 
brauchbaren Meisinstrumente, von AuguatSchufe 
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Montanus, in 2 Bänden mit 13 Kupfert. 8. Ber- 
lin bei August Bück er 1819* 4Rthh\ (Erster Band 
X. 309. 2ter Band XII. 452 S.) Gur recensirt. 

4) Virgins Verteidigung der Festungen im Gleich- 
gewicht mit den Angriffen derselben» Uebersetzt 
vom Ritter von Xylander, Oberlieutenant im 
Ktfnigl. baierschen Ingenieurcorps und Lehrer 
der Taktik am König). Kadettencorps zu München« 
Mit 14 Planen. München 1820. Bei Jos. Lindauer 
XXIV. 416 S. 4 Rthlr. Günstig recensirt. 

5) Die kriegerische Beredsamkeit, oder die Kunst, 
auf das Gemüth des Soldaten zu wirken. Frei 
nach dem Französischen. Leipzig 1819» in der 
Baumgärtnerschen Buchhandlung. 8- 224 Seiten. 
1 Rthlr. 8 Gr. Vortheilhaft recensirt. 

6) Die Artillerie oder Waffenkunde, von Georg 
Frh. v. Hauser, Major im Kaiserl. Königl. Genie- 
corps u*id Ritter des Künigl. Schwed. Scbwerdt- 
ordens- Wien, 1818. bei Karl Gerold. XI. 302 S. 
4 Rthlr. — Nicht vortheilhaft beurtheilt. 

7) Beitrag zu der Geschichte der Feldzüge in Frank- 
reich, in den Jahren 1814 und *8i5, in beson- 
derer Beziehung auf das Couimando des Kron- 
prinzen von Würtemberg. — Herausgegeben von 
den Officieren des Konigl. Würtembergischea 
General-Quartiermeister-Staabes. Erstes Heft, 
(gr. Querfolio) mit 4 Kupfern. Stuttgard im Ver- 
lage der Metzlerschen Buchhandlung, istes bis 
3tes Heft, mit vielen illuminirten Planen. 10 
Rthlr. — Vortheilhaft recensirt. 

8) Der Feldherr, nach Vorbildern der Alten (,) vom 
Verfasser der Vorlesungen über die Taktik der 
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ReutereL Karlsruhe bei C. F. Müller* 
Taschenformat, 240 S. geb. Preis 1 Thaler. — 
Gut beurt heilt« 
9) Das kleine Feuergewehr, sowohl für das FuTs- 
volk als für die ReutereL Von F. G. Rouvroi, 
Major der Artillerie« Gommandant und Direc- 
tor der König!. Sächsischen Militair «Akademie 
zu Dresden. Mit einer Kupfertafel. Dresden« 
1820. In der Arnoldschen Buchhandlung« 8* 
136 S. 21 Gr» — Als durch andere heuere 
Werke entbehrlich recensirt. 



Berichtigungen« 

Im ixten Heft* 
6. 391 2« 8 unten, statt Blattern, lies Blättern* 

- 402 - 3 oben, statt form lies from. 

- 4oa - 8 v. oben, statt bert, lies best, 

- 402 - 9 v. oben, statt pant, lies part. 

• 4oz • II y, oben, statt Nary. lies Navjr. 

- 4o3 - 22 oben, statt sailid, lies sailed. 

* 4o3 - 04 oben, statt Tranactions, lies Transactrons« 

Im I2ten Heft« 
6. 427 Z. 8 n. «tatt Gefecbtäben der, lies Gefechtubeo, der 
S. 432 Z. 7 oben, statt Stelle, lies steile. 
S. 435 Z, 14 v. oben, statt mcniger, lies weniger. 
S. 484 Z. 2 ?. unren, statt weinen eiten, lies einen weiten. 
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fohaiti - Verzeichnifs des Zweiten Bandes. 



Ansichten über das Steigen und die Bahn der Ra- 
keten. . . & 4°5. 

Antwort des Herrn Majors v. Decker auf die an ihn 
gerichtete Bitte eines Laien im ^ien Heft der mi- 
lit airischen Blätter befindlich. S. i. und $. 124. 

*F?ete Ansichteri über die beim groben Geschütz vor- 
kommenden Schufsarteh > BeleuchtMg der herr- 
schenden Irrthümer dabei > Vorschlag zu einer 
schicklichem und allgemein verständlichem Benen- 
nung , vom Herrn Major C. v> Decker m (mit einem 
Kupfer) . • - • m &• 89. 

Versuche über die Minen , angestellt vom französi- 
schen General Marescot ; aus dem Französischen 
übersetzt und mit Anmerkungen begleitet. S. g> 

" S. 128 und S. 

Beschreibung der neu erfundenen englischen Ponton* 
(nach dem Erfinder Colletonsch* Pontons genannt) 
mit einem Kupfer. S. 24, 

Oedanken über leichte Truppen. S. 218 u. S. 23g. 

Abhandlung über den Generalstabsdienst im Allge- 
meinen bei einer Armee in Kriegs- und Friedens* 
Zeiten, (aus dem Niederländischen) S. 262 u. 319, 

lieber die Einrichtung der Königlichen Divisionsschu- 
len im preufsischen Staat. S. 4 11 » 

Koch ein Wort über die strategische Bedeutung von 
Mannheim und Ulm. Auch von einem Süddeut- 
schen Ojficier. $. l4lt 
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System eine Festung nach S bis Stagiger Belagerung 
zu erobern und in einer Entfernung von 500 bis 700 
Yards (i$oo bis 2100 engl. Fuß) in ein, höchstens 
zwei Tagen Bresche in den Haupt wall zu legen, 
(mit einem Kupfer). S. 297 und S. 536* 

Bericht üer das Treffen bei Sehestedt am \oten De- 
cember 18 13» (mit einem Kupfer) S. 279 u. 345. 

Biographische Skizze über den Prinzen Louis Ferdi- 
nand v. Preufsen* s. 47. 

lieber das Hannöverische Müitair und dessen neueste 
Organisation im Jahr 1820. S. 2$3 # 

* 

Anecdotet $, 237. 

Recensionen. 

1) Materialen zur Taktik, Strategie und strategi- 
schen Fortification, nebst Nachrichten und Glossen 
über diese Künste. Jünglingen gewidmet, die 
Kriegswissenschaft und Kriegskunst üben* Leipzig j 

1819. «y. 55. * 

ä) Relation et un voyage en Espagne dans les Annies 
181 1, 18x2, i8i3^ l8l4 V ar unOfficier d* Artillerie. 
Namur 1818. S. 3i3. 

3) Unterricht Friedrichs II. für die Generale seiner 
Armee u. s. w. S. 359. 

4} Virgins Vertheidigung der Festungen im Gleich- 
gewicht mit dem Angriff, aus dem Französischen 
übersetzt von «7L R» v. Xylander. München 1820* 

s. 372. ' 

5) Observation* sur la Cavallerie legbrd et projet 
d s Organisation d'un nouveau Corps d 'Eclair eurs. 
Paris chez Brissot — Thivars 1819. &• 4*7* 
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Uehersickt der bestehenden deutschen mOitatrischen 
Zeitschriften von Januar bu Juny des Jahrs 1820. 

S. 421; 

Anzeige der in England im Jahr 1819 erschienenen 

müitairischen Werke. ^ ^ u 

Fortsetzung der in den crüüchen Journalen enthaU 
tenen Beurtkeßungen über die militärischen Bl&t- 
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